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Verfaßfer: Ambros Betim. Bernhardi 


Züge 
zu einem Gemählde 


Ruffifchen Reichs 


unter 


der Regierung von Catharina IJ. 
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z ` 
gefammelt Y 
` bey einem vieljährigen Aufenthalte in 


demfelben. 


In vertrauten Briefen, 


Vorerinnerung. 
Ex 


Bibkoth. Regia! 
Berolinenfi. 


Wieser aa historifehes Buch ohne Namen, 
fagt vielleicht mancher unwillig, indem er 
den Titel diefes Werkchens betrachtet; und 
wenn der Verfaffer :deflelben auch noch fo 
fehr verfichern wollte, dafs die Anonymität 
gar nicht in feinem Plane lag, als er feine 
Bemerkungen über Rufsland bekannt zu. ma- 


chen befchlofs, und dafs er fie nicht -mur 


De 

Anfangs, fondern auch nach der Einficht in 
die Nothwendigkeit feinen Namen zu ver- 
fchweigen, fo auffetzte, als ob diefer auf 
den Titel stehen würde: fo ist doch fehr 
zu fürchten, dafs eine folche Verficherung, 
weil fie ebenfalls namenlos ist, an fich kei- 
nei grofsen Glauben finden dürfte. Diefs 
alles drückte mich nicht wenig, als die 
Anonymität durch Umstände nothwendig 
wurde,.die ich nicht anführen kann, ohne 
gerade das zu verrathen was verfchwiegen 
bleiben foll. — Allein nach reifer Ueber- 
legung. finde ich das ganze Uebel, dem ich 
mich unterwerfen "mußte, nicht von gro- 
Ger Bedeutung. Warum wird dem gefor- 
dert, dafs«der Verfaffer einer historifchen 


Schrift fich nenne? — damit man fehe, ob 


u Va 
cè .die. Wahrheit fagen konnte und wollte. 
Nun bezieht:fieh‘das Können im: vorliegen- 
den Falle darauf; dafs ich mich in Rufs» 
land wirklich-eufgehalten, und eine gefunde 
Beurtheilungskraft habe; beydes aber mufs 
aus. der Schrift ‚ felbst erhellen; Wenn in 
dati nicht «gefunden wird, dafs ich Au- 


genzeuge von ‚yielen. Thatfachen. war, die 


ich anführe, an mit Vorficht die Erzählun- 


gen: anderer aufnahm ;-fo würde-auch mein 
Name nicht hinlängliche‘ Beglaubigung ent- 
halten. Die meisten. Thatfachen, die ich 
anführe, find.nicht ‚von‘ der geheimen Art, 
die ganz befondere. Verhältnifse ‚mit. den 
vornehmsten :Perfonen,-des Staats vorausfe- 
tzens Ich habe mich foleher Erzählungen 


mit Fleifs fast gänzlich enthalten, ob ich 


Fe 
gleich nach Hörenfagen die meisten Anek- 
doten -hätte anführen können, wodusch 
man die Lebensbefchreibung dèr Kaiferin 


Catharina’ U, intereffant zu machen fucht, 


Was ferner den guten Willen betrift, den 
die- Wahrheit jeder historifchen Schrift vor- 
zuüglich vorausfetzt, To könnte zwar mein 
Name allerdings beytragen "an Entfernung 
von- Leidenfchaft zu glauben. -Iü meiner 
gegenwärtigen und vergangenen Lage" ist 
nicht. der-geringste Grund” zum Mistrauen ; 
und ich fchmeichele mir noch überdiefs, 
dafs mein perfönlicher Charakter mich bey 
denen, die mich kennen, vor einem folchen 
Mistrauen fchützen würde, Allein auch in 


diefer Rückficht ‘glaube ich, dafs die Erzik? 
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lung felbst- eine - gewiffe - Wahrhaftigkeit 


ausdrückt, die: wenigstens zum Theil die 


Stelle des Namens vertreten kann. Sollten 
übrigens gegen die angeführten Thatfachen 
Zweifel erregt werden, zu deren Hebung 
der Name deffen, 'der fie erzählt;.; etwas 
beytragen könnte, fo werde ich ihn ange- 
ben, follte. er mich auch den Unannehm- 
lichkeiten ausfetzen, die ich -jetzt .von'ei- 
ner folchen Bekanntmachung fürchte, Doch 
genug: von der Anonymität. , Ich gehe. zu 
einigen Bemerkungen über die Schrift felbst 


über, 


Zuerst muß ich anmerken, dafs die 
in-den Briefen augegebenen Zeitbestimmun- 


gen von jetzt, vor kurzem u. £w, 


— VIIL— 
fich ‚fimmtlich auf das Ende des Jahrs 
94. beziehen, in den: Noten hingegen eben 
diefe -Zeitbestimmungen auf-die gewöhnli- 
che; Weife zu’verstehen Gnd, : Ich habe diefe 
Briefe fchon vor mehrern-Jahren, als-ich 
mich noch im Rußland ‚befand, angefan- 
geny und diefelben einige Zeit liegen laft 
fen, theils weil andere Befchäftigung mich 
mehr anzogen, theils weil unterdeffen man- 
che reiehhaltige ‘Schrift über Rufslánd hers 
auskam, welche entweder.die meinige>ent- 
behrlich, oder eiñe stärke EinfcHränkung 
des vorgefetzten Plans nothwendig macha 
ten, Aber eben "jene Schriften  bestärkten 
mich nachher in dem: Entfchluffe,_ meine 
Bemerkungen zum: Theil’ bekannt” zu- ma- 


chen. -Ich fah, dafs) vieles zu fagen übrig 


blieb, was; nicht berührt oder falfch vor- 
gestellt.worden war. Ob nicht noch man- 
ches. stehen geblieben ist, was,” als be- 


kannt, hätte, wegbleiben können ‚mmf£s ich 


dem, Lefer überlaflfen. , Nur möge ‚Jiefer 


bedenken, dafs ‚es ‚keine;leichte Sache: ist, 
alles nach dem Malse von Kenntniflen zu» 
zufchneiden ‚- diesjeder.-fchon. hat rund» dafs 
gewiffe Dinge theils an, fichy theils um der 
Zufammenstellung,willen,; eine, Wisderhoh- 
Jung -xerdienen. -„Ueberdiefs ‚habe. ich fo 
viele Misbräuche mund Fehler der. Menfehen, 
fo. wie. der Verfaflung-.gerügt, 

mich nicht entbrechen konnte, auch 
Gute, das fchon bekannt .ist,-. mit zu 
rühren, um nicht: als Advocäte des- Teu- 


au -erfcheinen, Dem Verdachte_ einer 


en Be 


fo übeln Rolle zu eutgehen, erkläre"ich 


auch noch ausdrücklich, dafs ich auf der 
andern Seite blofs deswegen vieles Gute 
weggeläffen, oder nur obeihin berührtiha- 


be, weil"ich mich nicht bey fehon bekani- 


ten Dingen atıfhalten- wollte, 


Ich -habe nicht mir "manche herrfchende 
Meinung überhaupt, fonderà anch- mehrere 
Stellen. rühmlich bekannter Schriften zu be- 
richtigen geflucht. Sollte man zuchmir 
Unrichtigkeiten vorwerfen, ‚wie "das wohl 
möglich ist, fo werde ieh gerechten- Tadel 
willig anerkennen und ungerechten zu be- 
antworten wiffen. "Die Wahtheit-mufs auf 
alle Fälle. bey jeder Rüge gewinnen; und 


Wahrheit ist mein erstes Ziel gewefen. 


Daher habe ich meistentheils das, was ich 
felbst fah ‘oder von glaubwürdigen Män- 
nern erfuhr, von der blofsen Sage forg- 
fältig. unterfchieden.. Iudeffen’ macht die 
Wahrheit. allein. eine, Schrift nicht interef 
fant; und ob dieß die gegenwärtige Fr 


wage ich fo wenig zu bestimmen, dafs ich 


die Fortfetzung derfelben "von dem Urtheile 


der Recenfenten ind des“Publicums äbhän- 
ae 

gen laffe; An gefaimmelten und zum Theil 

fchon geordneten Materialien zu einem 


zweyten Bändchen fehlt ês nicht, 
Den 13. April 1708. 


Der Verfaffer. 
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I. Brief, Ueber die Gefahr der Freymüthig- 
keit im Reden und Schreiben. 
Misbräuche bey der Post im 
Erbrechen der Briefe, Bemer- 
kungen über die Einrichtung 
des Postwefens, Ungerechtig- 
keiten in den Forderungen der 
Reifeuden und der Posthalter. 
Bemerkungen über das Brief- 


porto. = S. 1-48 
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TI. Brief, Geldmaffe in Silber, Kupfer und 


Banknoten, Geldmangel. - Ein- 
flufs deffelben auf das Verkehr 
und -befonders den - Zinsfuß. 
Reichthum des Staats, mitten 


in der Armuth, S. 49-80 


TII, Brief. Nachtheiliger Wechfelcours.. Ur- 
fachen deffelben. Zweifelüber 
die gewöhnlichen Angaben der 
Handelsbilanz. Nachtheile der 
Einführung - der .x Banknoten. 
Vorübergehender Mangel an 
Kupfergeld, Mittel den Wech- 


feleours zu heben. S. 81-105 


IV, Brief, Bemerkungen über die wirkliche 
und mögliche Gröfßse der Armoe. 
Mühfeligkeiten -des gemeinen 
Soldaten, "Vortheile der Lage 
deffelben in Vergleichung mit 


andern Ländern. S. 106-134 
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V. Brief. Lage der Ofhiciere, Einkünfte, Be- 
hmen und Gewalt der Ober- 

sten.  Misbräuche bey dem 

Avancement durch die Garden 


und auf andern Schleichwegen. 


S. 135-180 


VI, Brief, Kurze Darstellung der Vortheile, 
welche die neue Statthalter- 
fchaftsregierung gewährt. Män- 
gel derfelben. Befetzung\ der 
Gerichteund der.Regierung, mit 
Militairperfenen, Zu große 
Gewalt der Generalgouverneiire. 
Ungleichheit der Strafen. 


S. 181-221 


VI. Brief, Misvergnügen über die rufßfche 
Regierung in Liefland, befon- 
ders in Riga, _ Veranlaflungen 
dazu, ohne Beziehung auf die 


neue Regierungs - Verfaffung. 
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Willkührliche Anordnungen des 
Gouverneurs. Verfall des Stadt- 
vermögens in Riga, Urfachen 


diefes Verfalls. Plackereyen 


bey dem Zollwefen. 


VIIL. Brief, Urfachen des Misvergnügens in 
Liefland über die neue Ordnung 
der Dinge. _Verlust der Bauer- 
fchaft, des Adels, der Stadt 
Riga, Vorwürfe die man dem 
ehemaligen Magistrate derfel- 


ben macht. S. 258-304. 


1. 


ie wundern fich nach Ihrem letzten Briefe, 
dafs ich fo lange im Ruffifchen Reiche 

bin, ohne Ihnen die geringste Bemerkung 
über daffelbe mitzutheilen, und wiffen fich 
diefs gänzliche 'Stillfehweigen nicht anders 
als dadurch zu erklären, dafs ich mich vor 
dem fchlauen und tiefen Blicke der hiefigen 
Staatsingnifition fürchte. Diefer Gedanke ist 
natürlich. Sie kennen mich und wiffen, dafs 
ich entweder gar nicht, oder frey über die 
Länder fchreibe wo ich mich aufhalte; vor 
diefer Freyheit aber wird man in Beziehung 
aufRufsland in undauffer demfelben fo häufig 
gewarnt, dafs man auch ohne ängstliche 
Furchtfamkeit hinlänglich veranlafst ist, eins 
großse Behutfamkeit in feinen Briefen zw 

A 
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beobachten. Wie viel oder wie wenig-Grund 
man dazu hat, will-ich gleich fagen; zuvor 
nur noch bemerken, dafs in jener Behutfam- 
keit nicht die einzige Urfache liegt, warum 
ich mich bisher aller Bemerkungen enthielt. 
Es ist mir immer fonderbar vorgekom- 
men, wenn Reifende bey ihrem Fluge durch 
Länder im Stande zu feyn glaubten, über den 
politifchen, moralifchen, statistifchen, litte- 
rärifchen Zuftand eines Landes abzufprechen. 
Einzelne im Fluge gehafchte Züge können 
wohl intereffant feyn, aber zu. keinem Reful- 
tate führen; und ich gestehe Ihnen, ‚dafs mir 
diefes inmanchen Stücken notbwendig fcheint, 
felbst wenn man fich bey cinzelnen Zügen 
vor der Einfeitigkeit bewahren will... Ob Sie 
nicht darin ceinen Widerfpruch finden, ‚mufs 
ich dahin. gestellt, feyn laffen. Die Löfung 
deffelben würde mich zu. weit führen; dage- 
gen kann ich ‚nicht mit Stillfchweigen über- 
gehen, dafs die Einfeitigkeit bey andern 
Ländern leichter. als bey Rußland zu ver- 
meiden: ist. -Es ‚gefchieht darin fo vieles, 
welches den Charakter ‚der Gröfse und Güte 


3 
trägt, dafs man leicht verficht wird, duch 
das nur Scheinbare mit eben diefem Charakter 
zu bekleiden, oder die noch existirenden 
Mängel zu überfehen; und diefe können da- 


gegen wieder fo groß vorkommen, dafs man 


‚darüber-das viele Gute vergißt, welches fich 


mitten unter 'denfelben befindet. Beyde Ein- 
feitigkeiten find gar nicht felten; Manche 
Schriftsteller halten fich nur. bey den Zügen 
auf, welche die vorgefafste Meinung von 
Rufslands fortwährender Barbarey begüzsti- 
gen, andere mahlen nur'ins Schöne und über- 
tünchen- die Mängel. Unter diefen Umstän- 
den kann man wohl nichts beffers thun, als 
eine ziemliche Zeit beobachten und eine 
Menge Thatfachen fammeln, ehe man ein 
Urtheil fällt.. Dief habe.ich -feit mehrern 
Jahren gethan, und nun erst will ich Ihnen 
theils die. gefammelten Materialien, theils 
einige darausgezogene Refultate in einer 
Reihe vonBriefen mittheilen. Daß ich Ihnen 
diefelben zu fchreiben wage, wird Sie fchon 
vorläufig von der Meinung zurückbringen, 


dafs man in Rufsland für freye Denkungsart 


s_n 4 n 

ind unparteyifche Beurtheilung -der Lage 
der Dinge leicht mit feiner Haut oder doch 
mit feiner Freyheit büfsen könne. Woher 
kommt denn aber, werden Sie vielleicht fra- 
gen, die häufige Empfehlung: derBehutfamkeit 
in Briefen? Eine‘ fo weit verbreitete" Aeuße- 
rung der Furcht in und aufser: dem Lande: ist 
doch felten ohne Grund! Diefer natürliche 
Einwurf veranlaffet mich zuerst etwas über 
den herrfchenden Ton in Rückficht auf Frey- 
heit. im Reden und Schreiben zu fagen. 

Dafs fehr viele Männer"in Rufsland, die 
Theil an der Regierung des Staats wirklich 
haben oder künftig zuhaben hoffen, gar keine 
Freunde der Publicität find und die Freykeit 
Selbst im Reden über die Gebühr eingefchränkt 
wünfechen, hat feine gute Richtigkeit. Man 
hört darüber- bisweilen Aeufserungen "oder 
fieht auch wohl Handlungen, diè das Verlan- 
gen :nach einer durchaus knechtifchen Den 
kungsart voralisfetzen. Das ist aber gewifler- 
mafsen natürlich. Die Grofsen eines jeden 


Landes fehen, im Ganzen genommen, freyes Re: 


den über gewiffe Angelegenheiten nie gern. => 


u ey 


Doch was nenne ich die Grofsen allein? 
Selbft der kleinste Machthaber fürchtet nicht 
felten die öffentliche Meinung, und möchte 
fie. gern hindern laut zu werden. ‘So war es 
von jeher, wo: eine Art monarchifcher oder 
aristokratifcher Regierung Statt fand; fo mufs 
es jetzt noch weit mehr feyn, wo man im 
Geringsten die öffentliche Meinung fürch+ 
ten zu müffen glaubt, nachdein man auf die 
Gewalt derfelben durch die franzöfifche Re- 
volution fo aufimerkfam gemacht worden ift, 
Ob man in Rußland noch mehr als in andern 
Ländern Urfache habe, der natürlichen Frey- 
heit, in Beurtheilung der öffentlichen Angeles 
genheiten entgegen zu arbeiten, verfpare ich 
auf-einen’ andern Brief, In diefem will ich 
nur anführen, was der eine Theil thut, um 
jenes unveräufserliche Recht niederzufchla- 
gen, und was der andere zu fürchten hat. 
Die Zeiten find vorbey, wo felbst nach 
den Gefetzen ein unbedachtfames Wort die 
fürchterlichste Lage-nach fich ziehen konnte, 
Es ist bekannt genug, dafs unter den vielen 


vortreflichen Abänderungen, die. Peter II. 
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gleich nach Antritt feiner Regierung machte, 
auch die Aufhebung der Staatsinquifition ge- 


hört, und dafs er hierdurch die im Finstern 


fchleichende Verleumdung und das Spiel der 


boshaften Angeber niederfchlug, 

Unter der Regierung feiner Gemalin wurde 
jenes fchreckliche Gericht wenigstens nicht 
in dem Mafse hergestellt, in welchem es zuvor 
geherrfcht hatte, Es foll zwar wohl noch 
eine geheime Staatsinquifition geben, wo 
wahre oder vermeinte Verbrechen auf eine 
Art abgethan werden, welche mit den Begrif- 
fen von Gerechtigkeit fich fehwerlich ver- 
einigen lafen: Geheime Entfcheidüngen 
find allemal verdächtig — und man führt 
allerdings Beyfpiele von offenbaren Unge- 
rechtigkeiten an. *) Nach allem-aber, was 

#) In der Minerva steht unter den Zügen, wel- 

che Potemkins Leben charakterifiren follen, 
auch die von ihm ‚bewirkte Stellung des 
Brigadiers Bibikow vor eine geheime Com- 
milon, Er fey befchuldigt worden, heifse 
es, einen zu vertrauten Umgang mit einem 
Hoffräulein gehabt zu haben, und es wird 


hinzugefetzt, es fey nicht wahrfcheinlich 
gewefen, dafs man über eine felche Sache 


ar 7 eme 
ich davon gehört habe, treffen fie nur folchë 
Leute, die andern im Wege stehen, und des- 
wegen nach Sibirien, oder'auf eine Festung 
und bisweilenin ein unterirdifches Gefängnifs 


wanders”müffen, Auch’ fchränkt: fich jenes 


Gericht wahrfcheinlich nur auf die Refidenz- 


stadt cin? An andern-Orten’gehen die Unter- 
fichungen über Staatsverbrechen ihren’ or- 


dentlichen Gang; undimir ist kein Beyfpiel 
D 


bekannt worden, dafs harte Bestrafung unbe- 
dachtfamer Reden an Perfonen aufser der 
Refidenzstadt vermutheniliefs. Das heimliche 


Angeberi, -welches unter der Regierung der 


an einem Hofe, der nicht allzustreng dachte, 
ein fo grofses Auffehen gemacht haben würde, 
Indeffen feheint doch der Hof, nach Aetfse- 
rungen von mehrern'Perfonen, ‚in ähnlichen 
Fällen-wirklich streng gewefen zu feynzund 
in Dünemünde fafs viele Jahre ein junger 
Menfch, der in einem Briefe felbst angab, 
dafs er um eines folchen Vergehens willen 
fitze. Hat er auch nicht die Wahrheit ge- 
fagt, fo ist es doch nicht: wahrfcheinlich, 
dafs er einen folchen Deckmantel: gebraucht 
haben würde, wenn er nicht in- dem Ver- 
fahren des Hofs einen Grund dazu gefun- 
den hätte, 


— Q — 


Kaiferin Elifabeth fo entfetzliche Ungerech- 


tigkeiten veranlafste, empört überhaupt jeden ‘ 


Menfchen, der nur einiges Gefühl für Red- 
lichkeit hat, zu fehr, als dafs es dann häufig 
oder von unmittelbaren Folgen feyn follte, 
wenn.es nicht durch ausdrückliche Verord- 
nungen unterstützt wird. Erblickt auch ein 
Gouverneur vielleicht in den freyen ihm zu- 
getragenen Acufserungen. den wahren Jacobi- 
nismus, fo fcheut er fich doch, denfelben vor 
Gerichte zu stellen. Er würde fich dadurch 
verhafst machen, und doch felten feine 
Abficht erreichen. Bey blofsen Reden giebt 
es zu viel Auswege.. - Mit dem Schreiben ist 
es. fchon etwas anders. Darin mufs ein 
jeder, der irgend etwas in Rufsland zu ge- 
winnen oder zu verlieren hat, febr behutfam 
feyn. Denn in der That ist kein Brief vor 
dem- Erbrechen ficher; und diefs ist ein 
grofses Uebel. Man hat zwar wohl auch in 
Deutfchland Beyfpiele genug von erbrochenen 
Briefen und kann daher allerdings geheime 
Instru&tionen für die Postämter in diefer 
Rückficht hier und da voraus fetzen. Und 
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ist nicht die Furcht davor -ehedem die 
Veranlaflung zu der Chiffrefprache gewefen? 
Aber fo weit als in Rußland die Sache 
getrieben wird, -geht fie wohl. nirgends; 
In Petersburg ist eine eigne Commifion zur 
Unterfuchung verdächtiger Briefe, und wo 
keine ist, weils der Postmeister oft diefelbe 
hinlänglich zu erfetzen. Das Letzte ist 
noch weit fchlimmer als das Erste, Die 
kleinen grofsen Herren, deren Leidens 
fchaften ein freyer Spielraum gelaffen wird, 
find immer mehr zu fürchten, als die 
srofsen großen Herren. 

` Ob irgend ein Staat das Recht habe, Briefe 
erbrechen zu laffen, kann man unter gewiffen 
Umständen als eine fehwer zu löfende Frage 
aufehen. So vielist aber wohl gewiß, dafs 
mit einem Schein. von Recht der Uns 


terfuchung nurfolche Briefe unterworfen wer- 


den können, -welche von verdächtigen Perfo- 


nen. herrühren; und nun ist die grofse 
Frage, was find denn verdächtige Perfo- 
nen? Bey 'diefer Unterfuchung fcheint es, 
man befolge in Rußland fehr genau die 
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Regel der Politik, dafs ein jeder für böfe zu 
halten fey; bis das Gegentheil bewiefen wird. 
Denn um verdächtig zu feys, ist es hinrei- 
chend, dafß''man, ohne Handel zu’ treiben, 
öft an eineuind ebendiefelbe Perfon fchreibe. 
Ich weils ganz gewifs, dafs Briefe aus keis 
nem andern Grunde erbrochen feyn konnten, 
als weil fie Häufig aneine und ebendiefelbe 
Perfon gerichtet waren. Daß man aus blofser 
Freundíchaft jeden Posttag an einander fchrei- 
ben könne, wie es in dem gemeinten Falle 
war, dävon hatten die Herren der Post wohl 
gar keinen Begrif. Sie erbrachen alfo die 
Briefe.und bewiefen noch dabey eine feltene 
Nachläßigkeit. Sie veistehen doch gewiß 
die Kunst Briefe unmerkbarer Weife auf und 
zu zu machen ; in jenen Briefen hatten fie 
fich aber ‘gar nicht die’dezu erforderliche 
Mühe gegeben. Man fah es dem Siegel 
gleich an, dafs es erbrochen worden war, 


Diefs ist noch eine Kleinigkeit gegen: eine 


andere Nachläßsigkeit, welche zugleich -un- . 


widerfprechlich das Erbrechen bewies. In 
ginem dicfer Briefe befand fich einer, den 
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fis Schreibende nicht eingefchloffen hattez 
ja der an eine Perfon gerichtet war, die:er 
nicht einmal dem Namen nach kannte; 
Es ist daher'wohl möglich, ja nicht unwahrd 
fcheinlich, dafs diefer oder jener von den 
Briefen, welche ich an Sie fchreibe, aufge: 
brochen werde. Denn aufser der Frequenz 
ist auch noch die Stärke derfelben hinläng= 
lich, Verdacht zu erregen. Dieis kümmert 
mich aber wenig. Staatsgeheiinniffe verrathe 
ich nicht, und wenn auch 'diefer oder jeneg 
Mann meine Urtheile nicht gern fehen follte, 
fo kann er doch am Ende mur. zweyerley 
thun; er kann die Briefe zurück behalten, 
oder mich über die Grenze fchaffen laffen, 
welches in folchen Fällen für Ausländer die 
Einzige gewöhnliche Strafe ist. _ Gegen das 
Erste habe ich einen fichern Weg, fobald ich 
es weiss und deswegen bitte ich Sie, mir 
stets den Empfang meiner Briefe „bestimmt 
zu melden. Und über die Grenze gefchafft 


zu werden, ist für mich keine fo unanges 


mes: 
nehme Sache, als fie es an fich zu feyn pflegt. 
Da mein hiefiger Aufenthalt ohinediefs nicht 
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mehr von langer Dauer feyn dürfte, fo sucht 
ein freyer oder ein gezwungener Abzug kei- 
nen grofsen Unterfchied. Fürchten Sie iS 
keine übeln Folgen von meiner Freymüthig- 
keit. Ich liege auffer der Atmofphäre der 
gewöhnlichen Strafgewalt. - Haben» Sie aber 
Freunde, die in Rußland ihr Glück zu ma- 
chen füchen, fo werden Sie fehr wohl thun, 
diefelben vor freyen Aeufserungen in Briefen 
zu ‘warnen. Denn felbst dann, wenn diefe 
Perfonen weder an fich verdächtig find, nach 
durch häufige oder dicke Briefe verdächtig 
werden, find fie vor dem Spioniren der Post 
nicht ficher. Da fie einmal berechtigt ists 
der Spur gefährlicher Menfchen nachzugehen, 
fo befchnupert fie. auch oft die Fufstritte 
aller ohne Unterfchied; und hat fie einmal 
eine vermeinte Lofing getroffen, fo macht 
fie ichs zum Verdienst diefelbe anzuzeigen. 
Mir ist ein Beyfpiel bekannt, dafs ein Post- 
beamter die Briefe eines ‘jungen Menfchen, 
deffen Verwandter und Patron er war, wahr- 
{cheinlich erst aus Neugierde erbrach, und 
als.er darin einen Ausbruch des Unwillens 


ae.. Boca, 


über den Gang der Pohlnifchen Angeleä 
genheiten antraf, deufelben als einen Be 
weis jacobinifcher Gefinnungen bey- dem 
Gouverneur anzeigte, und diefen dadurch 
zu fehr bedenklichen Aecufsefungen - veran 
lafste. Der junge Menfch studirte auf einer 
deutfchen Univerfität, Diefe alfo war indes 
Gouverneurs Augen die Pflegeris des Jacobis 
nismus, und nicht etwa” fie insbefondere 
allein, fondern jede deutfche Univerfität 
tiberhaupt. ‘Was wär daher natürlicher als 
der: Wünfeh, daß künftig gar nicht‘ mehk 
erlaubt’würde zu stüdiren, oder dafs man 
wenigstens dew Studirenden“keine Unter 
stützung zukommen laffen möchte, Denn 
diefs ärgerte' den Gouverneur eben am mei: 
sten, dafs der erwähnte junge Menfeh einen 
jährlichen Beytrag von der Krone erhielt =s 
um fich in den Jacobinismus einweihen zu 
laffen. 
Auch die Herzensangelegenheiten: müffen 
in Briefen forgfältig verborgen werden, wenn 
man fie'nicht dem Publicum bekannt werden 


laffen will. Die geheime Bostipionnerie 
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hört oft felbst äni.diefeg Rückficht auf, ge 
heim zu-feyn, Nicht zufrieden. ihre eigne 
Neugierde befriedigt. zu haben; ' befriedigt 
fie. auch. die. Neugierde anderer, - Diefs 
zu ‚denken kant man fich- nicht - erweh- 
ren, wenn man weiß, dafs forgfältig verbor- 
gene Herzensverbindungen im Auslande doch 
dem Inlande' bekannt werden -Zu folchen 
Nathforfchungen und Bekanntmachungen hat 
die Regierung gewi} keinen ihrer) Beamten 
berechtigt; -ja y- gewifs wirde fie folche 
Mifßsbräuche bestrafen, wenn Gel diefelben 
angezeigt und ‚mit Beweifen- belegt ‚erhielte, 
Denn fie will nicht einmal’das Anfehn haben, 
als laffe fie, Selbst um Vergehungen- zu ent- 
decken, das Briefgeheimnifs verletzen,  Hier- 
aus erkläre ich mir wenigstens eine neue Eih- 
richtung bey dem Zollwefen. Ehedem moche 
ten ‚allerdings die Postbeamten! den Auftrag 
haben, nicht nur die Briefe verdächtiger Peri 
fonen, fondern auch die Briefe der Kaufleute 
zu erbrechen, um zu fehen, ob fie bey ihren 
Zollaugaben  fich keines Betrugs fchuldig 
machten. Weil aber bey jeder folchen Ent- 


deckung, wenn fie genutzt ‚werden follte, 
fich die Regierung. immer Compromittirte; 
fo verordnete fie ausdrücklich, den Angaben 


des Kaufmanns -zu trauen, und gab dagegen 


jedem Zollbeamten das Recht, die angege. 
benen: Waaren um den von dem Kaufmann 
felbst bestimmten Preis mit Vergütung von 
20 Pröcent an fich zu nehmen... Ueber die 
Mifsbräuche, die auch aus diefer im Ganzen 
fehr.. billigen Verordnung entstanden find, 
werde ich -Ihnen. ein andermal fchreiben, 
lezt.fetze ich nur in Rückficht auf die Post. 
mifsbräuche hiezu,. dafs das Erbrechen der 
Kaufmannsbriefe. doch nicht unterbleibt, und 
aller Wahrfcheinlichkeit nach, zu manchen 
Unfuge Gelegenheit giebt, Ich habe ‚wenig. 
stens darüber. klagen, hören, dafs die kauf- 
männifchen Specwlationen vor den Eingriffen 
der Post. nicht ficher: find, und dafs durch 
ihre Vermittelung manche vortheilhafte Hand. 
lungsverbindung zertiflen wird, 

Wenn: ich bisher von den Mifßsbräuchen 
gefprochen habe, welche die Post. fich zu 
Schulden kommen läfst, fo versteht fich von 


de 


felbst, dafs nicht das ganze Postperfonale 
Antheil nimmt. Immer find nur einige Per- 
fonen berechtigt, verdächtige Briefe zuer- 
brechen; und felbst unter diefen find ach- 
tungswürdige Männer, die fich an den Buch- 
$taben der Verordnung halten, und weit 
entfernt ihr Amt zur Befriedigung der Neu- 
gierde, Geldgierde oder anderer Leidenfchaf- 
ten zu gebrauchen, oft gern der unfäglichen 
und undankbaren Mühe überhoben wären, 
die ihnen um eines einzigen Briefes willen 
aufgelegt wird. Ist ein Meufch feiner ’ehe- 
maligen Verhältniffe oder feiner undurch- 
dringlichen Abfichten wegen verdächtig; fo 
Wird er bey der geheimen Postcommißsiön 
ängezäigt, und diefe aufgefordert, die 
Briefe, zu unterfacheng die‘ cp bekommt oder 
kbfchickt. "Die ersten machen wenig Mühe; 
tım aber den letzten auf die Spur zu kommen, 
inüffen oft einige hundert Briefe erbröchen 
werden. Hat man nun endlich einmal den 
gefuchten gefunden, fo hat man doch für die 
folgenden keine andern Zeichen als das Sie- 
gel und die Hand; und wer wird das eine 
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und die andre nicht veräüderm, wenn er 
wirklich die Abfcht hatz- feine Briefe de 
Nachforfchungen zu entziehen 2 2 
Da ich einmal- von, dem -Postwefen fo 
vieles-gefehrieben babe, ill ’ich alle meine 
Bemerkungen, die daffelbe betreffen, in. dies 
feni Briefe zufammenfaffen.-Zuerst ålfo aké 
Fii über die Briefe; weiche an die Mohar. 
Chin. gerichtet findi Diefe hat, im-Gänzen 
Benoramen, erlaubt. daß man, Gch unmittel- 
. bar. in--Briefen an. fie wende. Dabeyiifind 
nur folgende Bedingungen -zu-etfüllen. Erst. 
lich mmi man keinen Brief Auf. der.Post:inf 
Fetereburg am fie-abgeben. Wahrfeheii 
lich. hat.diefg.den Grund,dafs derjenige, welcher 
fehiin der-Refidenz felbst. aufhält und sonst 
Ein’ gerechtes,Gefuch hat,- wohl Perfoner firie 
air werde, welche des: Kaiferin unmittelbar 
die ‚Bittfchrift übergeben; «oder äuch ‚eine 
Auıdienz, verfchaffen: Dası-Letzte hält FRE 
lich für: Leüte, die nicht: zu-den höher: 
Claffen gehören, (chwer;- und bey befondern 
Gelegenheiten tmit ‚einer Bittichrift: die Kai! 
ferin Zu überfäfchen; wird alsein Verbrechen: 
B 
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angefehen. Als’ich in Petersburg ee Ei 
nsan, ein Collegienaffeffor-habe bey einem, zu 
Ehren des neuyermähltenGrosfürsten nn 
ten, Hofbälle derMonarchin eine Bieiehni t 
übergeben und-fey dafür auf der Stelle EA 
worden, Auch fánd man`diefs -fo natürlich, 
dafs ich keinen Zweifel haben kann, €s = 
durchaus verboten, ımerwartet-dieMonarchin 
mit Bitten zu belästigen. Diefs ist > durch 
Briefe erlaubt, die aufser derRefidenz 
auf.die Post gegeben werden. Daher denn 
mancher.:von Petersbirg nach Narwa wats 
dert,:um von da 'wieder nach Petersburg zu 
gehen. Eine zweyte Bedingung, Be wel. 
cher. allein die Post einen folchen. Brief 
nimmt ist? die; dafs die Perfon, welche ihn 
fehickt; fich nee. und: bekannt fey. Dis 
durch foll wohl dem anonymen Ponni 
ten vorgebeugt werden: “Um endlich -die 
Monärehin nicht init Kleinigkeiten oder gar 
Albernheiten zu behelligen, foll diegeheime 


—-Posteommilsion noch den Auftrags haben, 


die Briefe zu .unterfuchen, ehe. fie Mm; die 
Behörde. abgegeben werden, -Weny :diefeg 


4 
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Auftrag unmittelbar von der Kaiferin allge 
gangen ist, fo kann er wohl keine andere 
als die angeführte Abficht haben. Und mir 
ist es überdiefs wahrfcheinlich, dafs die Post. 
beamten nur befehlige worden, folche Briefe 
zu erbrechen, deren Auffchrift. fchon Albern« 
heit anzeigt. Gehen fie weiter, und laffen 
keinen Brief, der nicht Yon einem Grofsen 
kommt, ununterfucht, wie mir verfichert wora 
den ist, fo verliert die Freyheit, fich an die 
Monarchin zu wenden, fast allen Nutzen. 
Alle diefe Mifsbräuche bey der Post treffe 
nur die Briefe, Nun ein Wort von denen, 
welche -dieReifenden treffen, Auch in Deutfch« 
länd ist &s nichts Seltenes, dafs die Reifenden 
fich über die Postmeister zu befchweren haben. 


Mancher fordert, wenigstens in theurer Zeitz 


mehr für die Pferde, als er nach dem Gefetze 
fordern foll, oder erkläre geradezu, dafs ee 
keine Pferde für das bestimmte Geld fchaffen 
könne, In einem Striche des Ruffifchen 
Reichs 'gefchieht eben dieß häufig, ob man 
gleich auf der andern Seite fagen muß, daß 
°s weniger den Menfchen, als der Lage der 


> 
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Dinge zur Last fällt, und noch eher als 
i Jere sanu. Die 

bey ‚uns entfchuldigt, werden kan i 

Rechtfertigung ` diefer Behauptung werde 
3 5 

ich mit meinen Bemerkungen über die Eii 


richtung des Postwefens verbinden, 


Was wir ordinaire fahrende Post nennen, 
giebt es ım ganzen rufifchen Reiche nicht, 
Das Fuhrwerk welches Briefe und Packete 
regelmäfsig von einem ‚Orte za Se 
fchaft, entbält nur für eine einzige Perfon 
hinlänglichen Raum, -und_ diefen nimmt ge- 
wöhnlich cin Postbedienter ein, der, ‚pie 
im-Preufsifchen der .Schafnuer bey dem Post- 
kutfchen, und in Frankreich der*Courier, 
zur Sicherheit der Sachen mitgegeben: wird. 
Nun ist es zwar erlaubt, diefelbei auch 
einem andern fichern Manne anzuyertrauen, 
und es ist nichts feltnes, daß ea um 
ohne Kosten zu reifen, das Amt des Schafners 
übernehmen. Diefs, geht aber nicht anders 
an, als dafs, fie feine Stelle une febr 
langen Wege vertreten. Von Riga bis Pe- 
tersburg, fo wie. von da bis Moskau, kann 


2; — 


die Perfon des, Schafners nicht gewechfelt 
werden. Um der daher entstehenden -Be- 
fchwerlichkeit willen reifen auf folche Art, 
der Erfparnifs ungeachtet, ner herrfchaftliche 
Bediente, oder etwa arme Militairperfonen. 
Diefs ist auch um foviel weniger zu verwun- 
dern, da die Kosten für Extrapost verhältnits- 


mäfsig geringe find. Man zahlt für ein Pferd 


auf die” Werst nicht mehr als zwey Kopek. 


Diels macht auf drey geographifche Meilen 
vierzig Kopek , oder nach fächffehen Gelde 
ohngefähr acht Grofchen. Ich fage geogrä- 
philche Meilen; denn im Vorbeygehen mufs 
ich erinnern, dafs wenn man gewöhnlich 
zwanzig 'Werst auf drey deutiche Meilen 
rechnet, diefs nur in fo fern richtig ist; als 
man unter denfelben geographifche versteht, 
von denen fünfzehn nur zwölfe von jenen 
ausmachen. Wenn nun zwey Perfonen zu- 
fammen reifen und, wie ihnen bey einem 
leichten Fahrzeuge verstattet ist, nur eben 
{o viel Pferde nehmen; fo kommt die Extra. 
post nicht einmal fo hoch zu stehen, als bey 


uns die ordinaire. Selbst das Trinkgeld 


wacht bey der ersten nicht fo viel aus als 
bey der letzten. Im Postreglement ist dar- 
über gar nichts bestimmt; und der Postillion 
im ruffifchen Reiche ist gewöhnlich aufser- 
ordentlich zufrieden, wenn er für eine Sta- 
tion zehn Kopek erhält. _Es ist daher wohl 
kein Reich in Europa, wo man fo wohl. 
feil mit Extrapost reifen kann, und ehe- 
dem reisten viele Leute- um -die Hälfte 
wohlfeiler. _ Noch vor ohngefähr zehu 
Jahren gaben alle angefehene Perfonen 
und folche, die in Kronsgefchäften reisten, 
nur ein Kopek für ein Pferd auf die Werst, 
wie ausdrücklich im dem-Postreglement be- 
stimmt war, - Um aber fo zu reifen, mufste 
mau eine ausdrückliche Erlaubnifs von der 
Regierung hahen. ~ Wer -diefe nicht hatte, 
mufste der Regel nach das Doppelte, wie 
jetzt Jedermann, bezahlen. Nun gefchah 
es aber auf. der einen Seite, dafs man 
jene Erlaubnis such Perfonen ertheilte, 
_ denen fie nicht gebührte (eigentlich hätten 
wohl nur folche Perfonen fie erhalten follen, 
gie wirklich in Kronsgefchäften Extrapast 
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nahmen) und die Posteommiffaire (Posthalter)) 
zu Klagen, yeranlaßste; und-auf der andern 
Seite-brandfehatzten diefe wiederum gewöhn- 
‚lieh. die Reifenden, welche jene Erlaubnifs 
nicht hatten; und -veranlafsten dadurch\.eben- 
falls Klagen, . Um diefen doppelten Jeremias 
den abzuhelfen, wurde das Postgeld--ohne 
Unterfchied auf zwey Kopek gefetzt, Hät. 
ten damit, dem Anfcheine nach, beyde Pap- 
theyen zufrieden feyn können, fo behalten 
doch manche Postcommiffaire, gewohnt, über- 
all wo nur eine Möglichkeit Statt fand, fich 
vier-Kopek fürs Pferd bezahlen zu laffen, 
diefes Erwerbmittel noch jetzt bey, oder fir 
chen doch auf irgend eine Weife von den Reie .. 
fenden mehr zu ziehen, als das Gefetz erlaubt, 
befonders wenn die Reifenden eilig- find. 
Auf jeder Station wird verfaflungsmäßsig 
nur.eine bestimmte Anzahl von Pferden ge- 
halten. Nun find zwar die Bauern in der 
Nachbarfchaft gehalten, ihre Pferde für das 
Sewöhnliche Postgeld herzugeben, wein jene 
Anzahl: nicht zureicht, Aber theils weifs 
dief nicht jeder Reifende, theils hat der 
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Postcommiffsir doch Mittel genug in Händen 
‘fein: Fortkommen zu verzögern ,,ohne der 
Verantwortung ausgeferze zu feyn, weni er 
beweifen kant, dafs alle Pferde, die er un« 
terhalten fol; ausgegeben findy- und diefs 
ist"zu gewiflen Zeiten käufig der Fall, weil 
die bestimmte Anzahl der Pferde zu gering ist, 
Auf demjenigen Theile: des Wegs von Riga 


‚nach Moskau, der nicht micht mit der Strafse 


nach: Petersbutg eins ist, find auf jeder Sta- 
’ 


tion nur zehn Pferde. Davon müffen immer 
zwey für die möglichen Coüfiere”im Stalle 
«bleiben, zwey bis viere find meistentheils 
der: ordinairen Post wegen entweder fchon 
auf der Sträße oder doch dafür inne zu bë. 
halten, und dieübrigen find im Winter, wo 
aim meisten gereist wird, auch“felten im Stalle; 
Selbst an den Orten, wo vierzig Pferde-tn- 
terhalten werden, ist nicht felten Mangel 
daran, da öft eine einzige reifende Herrfchaft 
zehn biszwänzig'Pferd®braucht, So muste die 
Gefellfehaft, in der ich einmal von Riga nach 
Petersburg reiste, in Narwa fechzehn Stunden 
liegen bleiben und doch am Ende noch Fuhr- 


leute bezablen,wänn fie, wie derPostcommifläir 
fagte, nicht rock vier und'zwanzig Stunden 
warten Wollte: Gleichwoh] watdie Hauptper- 
fonder Gefellfehaft von Range‘tind mit einem 
Unteroficiere zur Bedeckumg und zum begie- 
men Förtkommen verfeken; Wie mag-es 
andern Reifenden gehen?=$o:fehr Ach aber 
auch diefe zu befchweren: ‘haben mögen, 
wenn heblöfsäuf den Buchstaben des Gefetzag 
Rückficht-nehinen; fo ist doch auf der am. 
dern Seite nicht zu läugnen, dafs die Lage 
der Dinge die Postcommiflzire gewiflerinafsen 
nöthigt, Zujener anfcheinenden Unbilligkeit 
ihre Zuflucht zu nehmen. Sie können fonst 
fchwer bey den Bedingungen bestehen, unter 
welchen fie Angenommen - werden, - -Diefe 
Bedingungen find zu einer Zeit festgefetz 
worden; 'als das Futter noeh einmal fo wohl. 
feil wär als jetzt, "und fir außerordentliche 
Fälle gar nicht berechnet. Dießs bezieht 
fich hauptfächlich auf die Posthalter in’einent 
Theile des eigentlichen Rufslands, gewiffer- 
vrafsen’aber auch auf die in Liefland. Denn 


fo fehr- mån fönst-hier eine durchgängig ein. 


förmige-Einriehtung liebt ; fo findet doch 
diefelbe bey -dem'Postwefen aus begreiflichen 
Urfachen gar nicht Statt, In-einem Theile 
des alten Rußslands finden fich gar keine be- 
fondern Posthalter ; fonderu -es find die 
Bauern gewiffer Kronsdörfer (Jam genannt) 
gehalten, nach der Reihe herum die ordinai- 
ven Posten fowohl als die Extraposten für 
den oben bestimmten Preis zu fahren; für 
welche Befchwerde (denn als folche fieht 
man allerdings jene Verbindlichkeit an) fie 
fast von allen Abgaben befreyt find. Hier 
kann fchom der Einrichtung wegen kein un- 
billiges Verlangen von Seiten der Fahrenden 
Statt finden; und hier würde.es am wenig- 
sten zu entfehuldigen feyn. Bey dem immer 
höher steigenden Preife des Futtexs gewinnen 
gerade die Bauern; und der Verlust, den fie 
in Vergleichung mit ihrer vorigen Lage bey 
den Postfuhren ‚haben, ist unbeträchtlich, 
da jene Dörfer gewöhnlich fehr grofs-find, 
und folglich einem - jeden Bewohner Zeit 
genug übrig bleibt, theils fein Feld zu bestel» 
len, theils durch Fuhren. mit feinen, Pferden 
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Geld zu verdienen. : Auch findet man in die- 

en Jam fo gute Postpferde, als wohl nirgends 
in ganz Europa, und eine fast eben fo fchnelle 
Bedienung, als in Frankreich. Es entsteht 
zwar, fobald eine Extrapost ankommt, -kein 
geringer Lärm und Streit unter zwanzig bis 
dreyfsig Bauern, die fich fogleich um das 
Fuhrwerk verfammeln; die Furcht aber, die 
mametwa Anfangs dabey haben könnte, dafs 
diefer Streit eine Verzögerung nach fich zie- 
hen werde, verfchwindet fehr bald. Ehe 
man noch denkt, dafs ausgemacht feyn könne, 
wer .denn.eigentlich fahren folle, kommen 
fchon die'Pferde, In keinem einzigen fol- 
chen'’Dorfe wurde ich je. über eine halbe 
Stunde aufgehalten. Oft waren in zehn Mi- 
nüten die Pferde angefpannt, ohne dafs man 
fie vorher bestellt hatte, Eine folche Ge. 
fchwindigkeit erhält man fchwerlich: in 
Deutfchland, wenn auch gleich die Post 
{chon den Tag vorher angefagt ist. Die an- 
geführte Einrichtung ist wahrfcheinlich fo 
alt, als das ganze Postwefen in Rußland, und 
ehr gút. Auf manche Provinzen aber konnte 
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fie aus Mehr als einer Urfache nicht 
wohl angewandt werden. Denn es fehlt da 
entweder gänzlich an hinlänglich großsen 
Dörfern in der gehörigen Entfernung, oder 
fie bestehen, wie in Liefland, in weit zer- 
streuten Bauerhöfen, und find folglich gar 
nicht gefchickt der Gefchwindigkeit der Post 
Genüge zu leisten. In dem letztern Lande 
beständ überdiefs zur Zeit, als es von Ruß- 
land erobert wurde, fchon eine Einrichtung, 
welche der Kröne nóch weniger Kosten’ ver- 
urfachet, als die erwähnte, ‘Es mußs nämlich 
da der Adel, als Befitzer des Landes, noch 
eben fo gut die Post unterhalten, als zu der 
Zeit, wo er zugleich als Herr des Landes, 


wenigstens indiredte, auch die Einkünfte da- 


von zog, und nicht nur für die Erbauung 


und Erhaltung der Posthäufer forgen, fon- 
dern auch das Futter für fo viel Pferde lie- 
fern, als aufjeder Station feyn follen. Dafür 
hät er das Recht die Posthalter zu Setzen, 
welches pachtweife gefchieht, Ehedem hatte 
der Adel von diefer Einrichtung eben Keinen 


großen Schaden. Er nahm nicht ’nur ein 
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anfehnliches ‚Pachtgeld ein, fondern hatte 
fich auch ausbedungen, für das Pferd nur ein 
Kopek auf die Werst zu bezahlen, 2) Allein 
feit einigen Jahren hat er nicht nur diefs 
Recht aufgeben müflen, fondern auch einen 
inmer geringern Pacht bekommen. Diefs 
fcheint wunderbar, ist es aber nicht; denn 
das Futter, welches zur Unterhaltung der 
Postpferde geliefert wird, reicht auf keine, 
Weife zu. Es wird für das Pferd wöchent- 
lich ein Lof, das ist $4 eines Dresdner Schef- 
fels, gerechnet, elches bey den grofßsen Stra- 
pazen nicht genug ists. und, üherdjeß fälle 
diefe Lieferung aueh.noch für vier Monate 
des Jähres weg, weil dann die Pferde auf die 
Weide gehen follen.. Dafs Gras .allein gar 


=) Wenn Herr Snell in der Befchreibung der 


ruffifchen, Proyinzen an der Ostfee»$,. ı 

fagt, die Krone habe dem Adel in Liefland 
die Post geläffen, weil fiè nicht viel eine 
bringe; forfóllte man glauben, fiebriñge 
doch etwas ein, und dabey denkt ınan 
lich an den Ertrag des Porto, Diels erhehe 
aber der’ Adel gar nicht, und die angeführ- 


ten: Vorrheile-haben nie den Au 
Ba rd: über- 


nicht die gehörigen Kräfte giebt, weifs jeder- 
mann; an manchen Orten aber ist noch 
überdiefs gar keine Weide für die Postpferde 
zu finden, wie z. B, bey den erstem beyden 
Stationen von Riga nach Petersburg. Wie 
foll alfo der Posthalter bey der gegenwärtigen 
Theurung des Futters, noch eben fo hohen 
Pacht geben? Endlich ist er feit zwey Jahren 
eines Vortheils beraubt, der von Belang ist, 
Es war nämlich von alten Zeiten her die 
Einrichtung, dafs auf jeder Post zum Schutze 
derfelben mehrere Soldaten unterhalten wure 


den. Der Regel nach waren es Invaliden, 


die {fó Zur Ruhe gefetzt wurden, und die gë- 
wünfchte Ruhe felbst noch dann fanden, 


wenh fie fich als Postknechte gebrauchen. 


liefsen.. „Waren. fie. dazu-.eigentlich‘ nicht 
bestimmt, fo reizte doch das Trinkgeld; 
ud da überdiefs die Posthalter den zu -Poste 
kuechten gebrauchten Soldaten noch manche 
Vörtheile zufließen ließen, fo fah man keis 
nen. Postilion: anders als in, militairifcher 
Uniform, - ‚Seit izwey. Jahren ist es nicht 
mehr fo, Man hatte die Posten nicht nur 


tnit Invaliden; fondern auch mir jungen zung] 


Dienst brauchbaren Soldäten verfehenziund fü 
lange als daran überhaupe+kein Mangel -war 
über diefe Mißbrauch keine Rüge ziifürchten,i 
Als-aber. im-Jetäten fchwedifchen Kriege:.der 
Mangel “eintrat, und felbst für den Fall’geförgt» 
werden mufste, ‚wenn Preufsen gegen Rufg-: 
land die Waffen ergriff, berief man-die milisi 
tairifchen Postknechte zum Dienste im Felde; 
Dadurch -find- die Poschalter nicht nurl ig: 
grofse Verlegenheit verfetzt,. fondern auch? 
zu grofsen neuen Aufwand genöthigt wors 
den. Freye Leute entfchließen fich hic 
fchwerlich zu einer fo mühfeligen Lebensarty 
und find auch gar nicht in hiulänglicher, 
Menge da. An Erbleuten ‘oder Leibeigenem, 
ist ebenfalls kein Ueberfluß; und ihre Her. 
ren, wenn fie gleich einen Theil des jähr- 
lichen Lohns erhalten können, ertheilen doch 
nur fparfam die Erlaubniß zum Postdicnst, #) 


*) Ich begreife nicht wie Herr_Storch in dem 
Gemählde des ruffifchen Reichs, unter die 
Menfchen, welche bey der Volkszählung un. 
ter, keiner Rubrik stehen, auch: die Posts 


- Daher man jetzt: anf- manchen Statiohen;bis-- 
weöilen- wohl- Pferde,aber keine-Knechte dazu 
antrifft, Und wenn am’Ende ‚der Pösthalter 
aneh.die gehörige-Menge von.Kaechten auf- 
treibt, fo- mußs'ex doch für Loehnmund Kost 
einige: hundert Thaler mehr: ausgeben; als 
zuvor, : Denn was:eröden Soldaten gutwil- 

ligi: zufließen: hefy Kommt ivè keine Vers 

gleichungimit dem was er 'nun’geben mufs.; 

Es; ist. alfo gar nicht zuiverwuiidern,) wenn 

felbst, bey ' det Niedrigkeit'odes Pachtpreifes, 

der;Pösten!von:den Posthaltern- manche Un- 


billigkeitigegenden iohnmächtigen oder gut- 
"mitkhigen Reifehdeni begangen wird; und 
dießstim fo vieloweniger, da umgekehrt ge- 
gen:fie>von mächtigen und -übermüthigen 


Reirfenden. auf; cime Wei verfahren wird; 


Jierdas :Gefühl!Empört: 


knechte rechnen: kann. Nicht, nur. in Lief- 
land, fondern in dem gröfsten Theile des 
eigentlichen Rufslands find leibeigene Post- 
knechte, "und da;'wo:die-Posten von freyen 
Menfchen gefahren werden ‚>find‘ es doch 
folche die in -einer allgemeinen Rubrik 
vorkommen, 


Bey uns hat man keine Vorstellasg von 
den Ungerechtigkeiten, dig gegencdie Post- 
bedienten in Rufsland: verübt werden, Bey 
tins- kehrt der Postillion gewöhnlich um 
wenn er nur mit Schlägen’ bedroht wird; 
dört "bekomme er. fiè nicht‘ felten? dir 
lich; und muß doch fahren; -Hätte ieh diefs 
gewußt, als Sich nach Moskau reiste, -fo 
Würde ich mich nicht gewundert haben, T 
die Postknechte" davon liefen; als Ge ünlere 
Schlitten ih Windwehen und hohle Wege fo 
verfahren hatten, dafs fe fich nicht zu helfen 
wußsten. -- Sietkamen nicht eher zurück, als 
bif wir ihnen. verficherten, es folle ihnen 
kei Eeid wiederfshren, Jë fogar der Post: 
halter: ist‘ nicht/itimer vor Schlägen ficher 
went er das Unglück hat, diefem >= ER 
Grofsen nicht“aüf der Stella Pferde (chaffen 
zu können $ tid entgeht er auch den Schla. 
gen, fo verliert er doch nicht felter feine 
Pferde. “Fallen. diefe durch Schuld der Rex 
fenden, fo muffer fë zwar, dem Gefätze nach 

ch, 

bezalılt werden; bér theils ist der bestinsinite 

Preis, vierzig Rubel fize ein Pferd viel zu 
G 


‚geringe, theils-ist er oft nicht einmal zu ee 
ten. Als vor einigen Jahren der Benetianhirigg 
Gefandte zurückgieng und auf einer Station 
fchon die Pferde für feine Wagen mhalin 
hatte, kam der Oberste Graf T.... Schwie- 
gerfohn des Fürsten W.,.. auf eben der Stas 
tion an, und liefs, als er hörte, dafs keine 
Pferde für ihn augenblicklich gefchafft wera 
den konnten, dem Gefandten: die Pferde von 
feinem Wagen wieder ausfpannen. Alle 
Vorstellungen von-Unbilligkeit waren uma 
fonst. Aufgebracht auf feiner Seite zu 
nun der Gefandte den Posthalter, Pferde ein- 
zufpannen, die eben, von der Beile ganz Cra 
mattet zurück kamen, und liefs nicht einmal, 
zu, dafs fie zuvor gefüttert wurden. SURN 
die Vorstellung, dafs die Pferde fallen wär 
den, war umfonst, Die Pferde fielen viska 
lich, und:der Herr Gefandte, ohne fich wer 
ter um den zugefügten Schaden zu beküm- 
mern, reiste weiter. Zum Glück war der 
Posthalter auf einem Gute, dasdem General. 
Gouverneur gehörte, und gefchwind genug, 
deufelben von feinem Unfalle zu unterrich« 


„ten; ehe noch der Gefandte wieder von Riga 
abreiste, Nun wurde diefer freylich angehal. 
ten, hundert und funfzig Rubel zu bezahlen, 
ehe er einen Pafs über die Grenze bekam, 
Aber theils würde. dieß unter andern Ums 
ständen fchwerlich gefchehen feyn, - theils 
hatte eigentlich der Herr Graf die meiste 
Schuld, und diefem wurde kein Haar ge. 
krümmt. Gegen einen Mächtigen in Rufss 
land ist in einem folchen Falle fchwer Ge 
zechtigkeit zu erhalten, Die Schwierigkeis 
ten, die.fich auch in andern Ländern finden 
würden, werden noch durch den weiten Uma 
fang des Reichs vergröfsert. Auf einer Reife 
fand ich einst in dem Posthaufe zu Rob die 
Kinder in Trauer, den Vater krank und 
alles in einer großen Zerstörung, und 
erfuhr bald die Urfache derfelben, Der 


Graf $..., war vor einigen Wochen durchs 


gefahren, hatte ungefütterte und abgemat- 


tete Pferde mit Gewalt weggenommen und 
fo eutfetzlich : zufahren laffen; dafs ihrer 
fünfe gefallen waren, Auf die Nachticht 
davon, war die Frau des Posthalters auf der 
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Stelle vom Schlage gerührt worden und ge 
storben, ihre Schwester, die eben zum Be- 
fiche da gewefen, die Nacht darauf eben- 
falls gestorben und der Posthalter fo krank 
geworden, dafs er nach Wochen noch kaum 
herumfchleichen konnte. Der Herr Graf 
aber war weiter gefahren, ohne nur an 
Schadenerfätz zu denken, Auch war es 
dem Posthalter nicht eingefallen, denfelben 
zu hoffen, 

So fchwierig indeffen bisweilen die Lage 
der liefländifchen Posthalter ist, fo steige 
die Noth der rufifchen in theuren’ Zeiteis 
doch noch höher. Sie bekommen gar keine 
Naturalfourage, und erhalten dafür ein Aequi- 
valent, das zu einer Zeit festgefetzt worden 
ist, wo das Futter wenigstens um die Hälfte 
niedriger im Preife war, Ein Posthalter 
der zehn Pferde, fechs Winter: eben fo viel 
Sommerfahrzeuge und fechs Knechte halten 
Toll, bekommt, alles in allem, felbst die Woh- 
nung mit einbegriffen, 400 Rubel, oder ohn- 
gefähr eben fo viel fächfifcheGulden. Rech- 


net man nun nôch 1260 Rubel als Einnahme 


des, Postgeldes für Pferde,‘ welches fehr viel 
ist; fo-fieht man kaum die Möglichkeit, 
wie in Zeiten, wo das Futter fo hoch im 
Preife, steigt, als es in Deutfchland gewöhn- 
lich steht, dabey auszukommen ist, _ Gleich- 
‚wohl steigt es um Petersburg ‚herum nicht 
felten noch höher. In diefer Stadt felbst läfst 
fich noch am ersten auskominen; denn da 


muls man wie in vielen großen. Städten 


Frankreichs, - doppeltes Postgeld bezahlen. 


Aber drey Meilen davon ist das nicht, und 
doch’der Preis des Futters in Verhältniß mit 
dem in ‚der Refideuz. Auch waren, nach 


der Sage, vor einigen Jahren neun Meilen 
o x b 


3 
F 3 nr Pe 
le- Posthalter davon geg 


umher-al 
diefs eine Veranlaffung zur ‚Verl efferung. 
der Lage, ihrer Nachfolger 

wie man fagt, weifs ich nicht; aber fo 
viel weifs ich, dafs auf dem Wege von 
Riga nach Pleskow im Jahre 1792. keine 
Aenderung deswegen getroffen war, Hier 
fand ich einen Posthalter in einer elen- 
den Hütte, feinen Sohn als Knecht, und 


fine Tochter als Magd. Er war aus Schle. 
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fien und Lieutenant gewefen. Froh fchien er 
zu feyn, dafs er nun doch ein eignes Häuschen 
und einen ordentlichen Schorstein hatte, 
Fast zwanzig Jahre hatte er fich in den 
Rauchstuben der Bauern beholfen und rotho 
triefende Augen bekonimen. Auf der näch- 
sten Stätion lebte freylich der Posthalter 
viel beffer, ob er gleich keinen beflern Gehalt 
hatte. Allein fein erlaubter und fein unerlaub- 
ter Nebenverdienst mufste gewiß das 
beste thun, Er hatte fein Haus zum Bewir- 
then eingerichtet, und-liefs fich gut bezak- 
len. Dabey gab man ihm wohl mit Recht 
Schuld, dafs e# immer noch von vielen Rei- 
fenden doppeltes Postgeld nehme, Auch wir 
mufsten wahrfcheinlich zwey Pferde mehr 
bezahlen, als wir hätten bezahlen follen, 
Denn er drang fie uns ohne Noth auf, und 
gab uns doch, wie wir nachher erfuhren, 
meist Bauerpferde. Nun ist es aber fast 
allgemein, dafs der ruflifche Bauer drey 
Pferde vorfpannt, wenn er auch nur ihrer 
zwey bezahlt verlangt. Jener liefs fich alfo 


wahrfcheinlich bezahlen, was diefer übriges 


‚that. “Ueberhaupt war diefer Posthalter ein 


fo dreister,- unverfchämter Menfch, als der 
vorhergehende gutmüthig und redlich'fchien; 
Es’ war auch éit verabfchiedeter Lieutenant; 


aber aus Oestreich"gebürtig. 


Ich komme atıf die Bedrückung&un zurück, 
welche die ruffifchen.Grofsen -bey- ihren Reis 


“fen ausüben. In denjenigen Gegenden, wo 


die Bauern nach der Reihe die Postpferde 
hergeben müffen, haben fie freylich’nicht 
nöthig, um gefchwind- weiter "zu kommen, 
ungefütterte und kraftlofe Pferde mit Gewalt 
wegzunehmen. Gleichwohl gefchieht - es 
nicht felten, dafs, fie disfelben zu Grunde 
richten. Sô fchnell der rufifche-Bauer zu 


fahren "gewohnt ist, fo wird er doch noch 


von den Reifenden angetrieben, oderer fährt 
auch von felbst, um nur zu befriedigen, mit 
einer Gefehwindigkeit, welche felbst das 
beste Pferd nicht aushalten kann. Wie-oft 
hat man nicht als bewundernswürdig die 
Schnelligkeit angeführt, mit der‘ man fich 
befonders im Winter von Petersburg nach 
Moskau verfetzen kann! Der Prinz Heinrich 
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; von- Preußensmachte diefen Weg von-ohu- 
igefihy hundert und-zehn.. Meilen, wie. man 
fagtst iaäiiderthalb Tagen; anid die gewöhn- 
lieheifeit beträgt, bey vielggiBequemlichket, 
die fich Jder--Reifende- erlaubt, drey- Tage. 
Däßs aber -diefeSchnelligkeitzfehr-nachtheilige 
.Eolgen ‚hat, habe:\ichinisgends, angeführt ge- 
fundem) Diels -istgsganz natürlich; -im 
-Fligekanı man. nichts bemerken. Ich fuhr 
snicht fö''fehnell,: und! hörte, daher laute.Rla- 
gen über, die \unbilligen Forderungen ‚der 
Reilendew; "East: zu;eben’ der Zeit,- als. ıch 
von-Moskau- nach „Petersburg reiste; machte 
èin Fienrs vi: N.. denfelbeus Wege JEr (war 
fchon.feines) Fliegens Wegen. bekaunty und 
veranlafste überall die Klage, dafs die Pferde 
welche er_gebrancht-hatte;.in vier und;zwan- 
zig ‚Stuuden -nicht +fräßer. -Auch -fah ich 
noch:zwey andere Beyfpiele von einer folehen 


Barbarey gegen Menfchen: und Thiere: Einige 


%) Auch -Herr Storch fieht-die Schnelligkeit: der 
{f kós . 
Reifen in Ruf nur.als einen Beweis der 


Ausdauer der ruffifchen Pferde an. S, Ge- 
mählde des R Reichs Th, I. S, 257. 


Schlittenveilten uns einmal wie ‚Pfeile vor- 
bey. — ‚und einige. Stunden darauf kamen 


Bothen in das Dorf, .wo.wir unfer Nacht- 


lager hielten, um frifche Pferde zu hohlen, 


sveil;die ersten gefallen „waren. In- einem 
anderun.„Dorfe,; fandeme wir‘ zwey,.bettelnde 
Bauer; an grofse Klötzer gekettet, die fie 
wot; Kiehirherfchleppen mufsten, und wirer- 
fuhren, dals fie >geborgie:-Pferde- zu Tode 
gejagt, hatten. Ihre.ganze Habfeligkeit -war 
nicht'hiareichend gewefen, den,Schaden zu 
serfetzen. „+Sie ‚erbettelten num, für, Geh, . für 
ibre Weiber und Kinder: ein Kummerbrod, 
„und, batten, keins, andere, Aushichta alsi bey 
dersnächsten; Rekrutirung als Soldaten weg- 
gefehickt zu. werdew. Eben deswegen hatte 
mán fie augekettet;, „Ob an ihrem Unglücke 
die Reifenden,, : welehe, von ihnen; gefahren 
worden; waren, unmittelbar Schuld. gewelen 
find, weils ich nicht: Aber-fo viek.ist wahr- 
fcbeiulich ‚dafs - es: ‚nicht.. entstanden, feyn 
würde; wenn nicht allgemein eine übertrie- 
bene Gefchwindigkeit gefordertwürde. Aufser 


der ‚daher‘ entstehenden Ungerechtigkeit, ist 
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eine noch offenbarere nichts feltenes. So 
gering nämlich das Postgeld ist, fo wird es 
"doch vom mächtigen Perfonen öder ihren 
Ausgebern nicht immer ordentlich bezahlt, 
Ich habe fchon oben angemerkt, dafs. der 
Bauer gewöhnlich überflüßige -Pferde an- 
fpannt,, die er gar nicht bezahlt‘ verlangt. 
Wir felbst bekamen" fast immer ihrer drey, 
wò wir nur zwey verlangt hatten, ohne zur 
Bezahlung des dritten mit einem Worte jauf- 
gefordert zu werden. Diefe Bereitwilligkeit 
wird fchon dadurch'gemißbraucht, dafs man 
immer weniger Pferde fordert, als eigentlich 
nöthig find. Aber diefs ist noch "nicht ge» 
nug. Selbst die geforderten Pferde werden 
oft nùr zur Hälfte bezahlt; "Auch davon fah 
ich ein Beyfpiel. Der Graf B..... bezahlte 
von vier und dreyfsig'Pferden nur 


vierzehn. Die Bauernregten fich beydiefer 


Unbilligkeit nicht, und fchienen nach ihren 
Aecufserungen zu urtheilen, daran gewöhnt 
zu feyıi, Hieraus kann man fich erklären 
warum Leffep für grofsmüthig gehalten wurde, 
als er für zwölf Schlitten mit Rennthieren 


befpannt, bey hundert fünf und achtzig Werst 
fieben Rubel vierzig Köpek bezahlte, “In den 
Gegenden, wo diefs gefchah, mögen die auf 
Befehl der Krone fortzufchaffenden Reifenden 
wohl wenig oder nichts bezahlen, da fie 
felbst in dem cultivirten Theile von Rufsland 
fich den ausdrücklichen Gefetzen entziehen. 


Eine- ähnliche Ungerechtigkeit geht bey 
Estaffetten vor. ‚Diefe müffen gleich bey dem 
Postamte," von dem fie ausgehen; -bezahlt 
werden. -Diefs kann aber nicht heifsen, dafs 
die ‘Pösthalter ‚oder die:Bauern ikre- Pferde 
umfonst zu den Estaffetten hergeben folën. 
Die Krone’ felbst verlangt weder für die or, 
dinairen Posten, noch für die Couriere fo 
etwas... Gleichwohl ‚klagte mir ein-Post- 
halter, dafs ihm in-zwanzig Jahren auch 


nicht ein Kopek für die Estaffetten zu 


gekommen fey, 


Ehe ich das Postwefen verlaffe, mufs ich 
noch einige Anmerkungen über das Brief- 
porto hinzufetzen. Es ist, allgemein genom- 
men, nirgends fo gering als im rußifchen 
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Reiche... Ein, Brief,» der. über 'funfzig Mei- 


len weit geht, z.B. van Riga bis Petersburg, 


zahlt nur zwölf ‚Kopek -Kupfergeld oder 


zwey Geofchen fächfifch. _ Wenn fich gleich- 
wohl die Ausländer, über das hohe Postgeld 
fiir Briefe die nach Rufsland aus Deutfchland 
gehen, befchweren ; fo liegt die Schuld nicht 


an dem ersten, fondern-an-den Staaten, durch 
welche, die-Briefe-pafsiren müflen, che fie 
auf dein’rififchen Boden ankommen, Die- 
dem ‚wirddie ‚Schuld ‚des hoheyPostgelds 
nür deswegen-beygemeflen, weil vermöge 
„einer beföndern Einrichtung,.alle Briefe die.aus 
Rillsland-gehen, bis-zu. einen -gewiflen. Ort in 
„Deutfchland. ganz fraukirt werden.müffen, 
und van; da. aus-bis dorthin, mit einem. ge- 
tingen.-Geld: abgefextigt - werden: können. 
Ans diefem letzten Umstande ist fo gar die 
Meinung entstanden, dafs immer I4,.des;Porto 
in Riga abgegeben werden müffen..- Selbst 
Herr Hupel hat diefe offenbar falfche Mei 
nung, "Sie ist offenbar falfch, fage ich, denn 
‘ was gewöhnlich gefchieht, ist deswegen keine 
Nothwendigkeit. -Man kann ja von Deutfch- 
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5 
land ans bis Memel die Briefe frankiren. 
Wenn man nun weils wie viel bis dahin 
gegeben wird, und “wie. viel noch ih Riga 
nachbezahlt werden muß; fo kann es kej- 
nem Zweifel unterworfen feyn, dafs eigent- 
lich ein kleines Ländchen, Curland, die Briefe 
fo kostbar macht und die Communication 
erfchwert. _ Bis Memel giebt man von’ Wit. 
tenberg aus nur zehn Grofchen, und von 
Memel bis Riga, kostet jeder Brief ‘noch 
zwölf Grofchen. Das ist eine ungeheure 
Ungleichheit. Nun ist zwar wahr, dafs die- 
fes Geld der ruffifchen Post zufällt, 
aber erst feit ohngefähr zwölf Jahren, das 
heifst, feit der Zeit, als der Herzog von 
Curland fich hat müffen gefallen Jaffen, das 
Postregale in feinem Lande mit Rußland zu 
theilen, und die Einkünfte fowohl für die- 
jenigen Briefe abzutreten, welche aus Ruf- 
land kommen, -als für diejenigen , _ welche 
dahin bestimmt find. Durch den deswegen 
gefchloffenen Vertrag ist das Postgeld nicht 
erhöht, fondern nur dem Herzoge entzogen 


worden. Ja man kanı Sagen, dals felbse 


an diefen- Vertrag vielleicht nicht gedacht 
worden wäre, wenn nicht ein auffallendes Mifs- 
xerhältnifs zwifchen dem rufifchen und cur= 
"Tändifchen Postertrag Statt gefunden hätte. *) 
Von Riga bis Mietau kostet ein Brief mehr 
als einer von Riga bis Petersburg. - Indeffen 
fey die Urfache jenes Vertrags welche fie 
wolle, fo ist fo viel gewifs, -dafs Rufsland 
jetzt den gröfsten Theil. des hohen Postgelds 
zieht, worüber fich der Inländer wie der 
Ausländer, befchwert, und dafs es daher ganz 
$alfch_ist, wenn Herr Hupel behauptet, die 
rufhfchen Postämter müßsten jenes Geld gröfs- 


tentheils an die- auswärtigen berechnen; 


*) Nur in Rückficht auf Zeitungen ist ein Untgt- 
fchied zwifchen den curländifchen und rufi- 
fchen Postförderungen. Als daher bey den 
letzten pohlnifchen Unruhen diecurländifchen 
Posten frey durchgelaffen, die rufüfchen 
aber fo oft weggenommen wurden, liefs 
man die hamburger Zeitungen aus Mietau 
kommen, und hatte fie eben fo wohlfeil als 
für gewöhnlich in Riga, ob man gleich von 
Mietau bis dahin das Postgeld befonders 
bezahlen mußte, welches "keinen kleinen 
Gegenstand ausmacht. 
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Noch, ein andrer- Fèhlblick diefes Mannes 
besteht darin, dafs er’das hohe Postgeld nur 
für den Inländer, aber nicht für den Aus- 
länder .als lästig anfieht, Freunde und Be 
kannte laffen fich freylich nicht entfchädigen, 
Wird denn aber nicht der Ausländer theils 
fich fcheuen, fo oft zu fchreiben als-er es 
fonst gethan haben würde, theils nicht fo 
oft Nachricht verlangen und bekommen ? 
Und wird denn nicht bey Handlungsverbin- 
dungen das Postgeld dem interefirten Theile 
oft in Rechnung gebracht, wo cs 
bezahlt werde 2 


auch immer 


Endlich mufs ich hoch eine Sonderbarkeit 
bemerken, Ein Brief yon Moskau oder 
Petersburg nach. Deutfchland kostet Fehr 
nicht fo viel, als einer von Riga dahin, 
Ja es würde oft vortheilhaft feyn, die Briefe 
von Riga nach Petersburg, und von da wie- 


‘der über Riga zurück gehen zu laffen, Ich 


fage: jetzt und oft; denn es kommt 


dabey auf den Wechfeleours an. Diefer stehe 


wie er wolle, fo wird in den rufüfchen 
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alles nach #Mifeher 


Städten, wie billig, 
Minze gerechnet, und die Zahl der Kopekeu 


für- einen Brief bleibt unverändert.-, Sie ist 
aber "zu “einer ‘Zeit “festgefetzt worden, 
wo der Wechfelcours der rufhifehen "Minze 
weit vörtheilhäfter war, als feit /ohngefähr 
zehn Jähren, Ii Riga ist die Sache umge- 
Kehrt. Da ist das ruflifche:Geld Waäre und 
das hölländifche*die gangbare Münze, In 
diei mufs man alf6 auch’ das Postgeld für 
Briefe nach Deutfchland und zwar mehr, oder 
doch eben fo viel bezahlen als nach rufi- 
{chem Gelde in Moskau oder Petersburg. 
Diefs führt mich zu den Bemerkungen über 
das-Geld in Rüfsland überhaupt, Doch ich 
‚ verfpare diefelben auf den künftigen Brief; 


Es ist Zeit dafs ich diefen fchliefse, 


Sie haben wahrfcheinlich neuerlich eben í 
oft, als ich Chedem, von einem Jahre‘ er 
ander gehört, dafs Rufsland Friede en 
wale weil feine-Finanzen den Krieg vn 
Unger aushalten: könnten. Man ficht das 
2 “als "den fchlechterdings nothwendioe 
Kriegshebel, ünd Rußland als ein an Ek 
armes und jetzt vollends an Geld erfchöpft 
Land an. Indeflen werden Sie wohl zo 
bemerkt haben, dafs diefer Armuth imze : 
tet der Krieg noch manches Jahr Br air 
hat,-nackdem inan die Fortdauer Siim 
fchon für unmöglich hielt, Da überdiefs s- 
den neuern Zeiten erst Amerika und nr 
Fräokreich bewiefen hat, dafs miatt auch i 5 
wenig Geld außerordentliche Dinge = 
kamm; fo follte man freylich auf einen f i 
cheri'Mangel nicht mehr fo viel rechnen I 
man hoch immer thut, Ist denn aber A 
land wirklich fo geldarin, dafs &s in ES 
D 


ficht-auf die Mittel zum ‘Kriege ger niesi: 
kanifchen und franzöfifchen Republik an = 
Seite geletzt werden kann? Herr ps wird 
Ihnen darauf antworteh, dafs die Geldigal 
eines Bandes, nie an'fidh; föndern nur is ye 
gleichurig:miteincm andern) groß oder zay 
genannt werden, und dafs felbst beyeiner 
ve geringern au der Staat 
an wahrer Macht und-Stärkesden Vorzug:vor 
demjenigen haben könne; welcher Beh: a 
befitze;s es komme dabey/aufidie BEER 
Einrichtungen und Verfaflungen‘ eines ES 
Staats an, weil manches Reich mit zen 
Gelde weit mehr ausrichte, als mit 
ihren weit:gröfsern Maffen; und a ger 
fey fo gut. wie klingewde Münze, ja men 
Bequemlichkeit willen noch er =) Dr 5 
alles hat auch. in. mancher Riickficht feine 
gute, Richtigkeit; ‚wenn Herr-Hupel es ei 
auf das rufifche Reich anwendet und über- 
diefs, gleichfam als ob er-fich vor dem Pen 
tate der-Unterfuchung über die Geldmäffe in 


A E y n le e: fchen 
#) Verfüch die Staatsy erfaffung des ie 
Reichs-darZustellen, von A, W, Hupel, 9,321; 


Rufsland fürchte, behauptet.es fey unmöglich 


diefelbe zu: ergründen: fo feheinen mir da 


mancherley Fehlfchlüffe und folche Schwie- 
tigkeiten gemacht zu feyn, die in der That 
bey folchen Fragen von keinem grofsen Be- 
lange: find. . Schritt Yor. Schritt. jene -aufzır- 
decken, und diefe zu heben, würde ein isti- 
ges und langweiliges Gefchäft feyn. - Finden 
Sie die Thatfachen, anf die ich, mein Urtheil 
über die abfolute und cireulirende Geldmaffe 
in Rufsland gründe, hinlänglich, fo werden 
Sie mir, jenes;Gefchäft gern .erlaffen. 


Nach den  zuyerläfigen Angaben des 
Hofrath Herrmann in feinen statistifchen Schil- 
derungen von Rußland, find von 1763. bis 
1788: 76 Milliouen Rubel in Silber und Gold 
und 54,.Millionen in Kupfer geprägt worden. ” 


Da nun die noch vorhandene geringe Menge 
der vor 1763. gefchlagenen Silber- und Gold- 


münzen gar nicht und die Kupfermünzen nur 
wenig in 


Betrachtung gezogen zu werden 
Verdient, wie jeder weiß, der in Rufsland 


*) 5,479, 
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gewelen ist:*) fo darf mau nur für die Zeit von 


1789. bis 1794: die jener Angabe verhält- 
nifsmäßige Summe von 18 Millionen an 
Silber und Gold und 13 Millionen an Kupfer 
hinzufetzen, im die ganze im Reiche mögli- 
cher Weile vorhandene Summe von geprägtem 
ruffifchen Gelde zu haben. “Läuft man dabey 
nöch Gefahr fich zu irren, fo liegt der Irts 
thum gewifs'nicht darin, dafs man zu den 


bestimmten Angaben -zu wenig, fondern darin, 


dafs man zu viel-geferzt hat, Denn in jenen 


Jahren, wovon’ die Angaben bestimmt find, 
würde das fchon vorhandene Silbergeld 
umgeprägt, und in den übrigen ist nur vom 
Zuwachfe die Rede.**) Zu der ganzen 


+) Aus Erfahrung kann ich diefs-nur von dem 
europäifchen Rufsland behaupten, nach 
dem Zeugnils von Perfonen aber, die in 
Sibirien gewefen find, auch von diefem, 


4+) Für das Kupfergeld kommt auch höchstens 
die angeführte Supplement-Summe heraus, 
wenn man mit Herrn Storch (f, deffen Ge- 
mählde vom ruffifchen Reiche,) den jährlichen 
Ertrag derKupferbergwerke auf 200,000 Pud 


und den ganzen Antheil der Krone daran 


zu Münze geprägt annimmt, 


-Maffe des Geldes in Rußland muß man freylick 
noch fowohl das ausländifche, welches haupt- 
fächlich aus holländifchen Dukaten-und x3 
lern besteht, als die Bankaffignationen rechnen,’ 
welche die Stelle-des-Geldes vertreten. Allein 
da theils ‚die Maffe der fremden Münzen 
allerdings fchwer zu bestimmen: ist;- und- die 
sanigon Bestimmungsgründe die gegen- 
Wärtige Betrachtung unterbrechen würden 
simii; der Umlauf jenes Geldes fich sipil 
lich auf einen kleinen Strich in Liefland 
einfchränkt: fo'bleibe ich hierbey der Maffe 
des rufifchen ‚Geldes stehen, und fetze zu 
den obigen Angaben nur noch hinzu, daß 
tach der Verficherung der Kaiferin nicht 
über hundert Millionen Banknoten ausgege- 
ben werden follen. Folglich beträgt die 
ganze mögliche Mafle des rufifchen Geldes 
an 261 Millionen Rubel, Wieviel - ist 
ober von dicfer Summe wirklich noch im 
Reiche? diefe Frage bezieht fich hauptfäch- 
lich af das Gold-und Silber. Denn die 
seprägte Kupfermaffe ist durch die Ausfuhr 
m wenig vermindert, "wie die‘ Natur des 


Kupfergelds fehon von -felbst:einfehen lafst, 
und «die Banknoten haben auswärts um fo 
weniger‘-Cours, da fie nicht. wieder nach 
Rufsland gebracht werden dürfen. Bey den 
edlern Metallen könnte man zwar auch das 
Verbot fie ein- und auszuführen entgegen 
fetzen, alleinman weils ja was ein folches 
Verbot ‘vermag, wenn "es 'nicht von der 
Natur der.Sache unterstützt wird; und ge- 
fetzt die ‘Strenge, mit der man in Rufsland 
darüber hält, fey hinreichend, fo war doch 
die Krone, in ihren langen ‚Kriegen "ge- 
nöthigt, fich über ihr eignes Gefetz zu 
erheben. Selbst die Truppen, die bey dem 
letzten pohlnifch ruflifchen Kriege in Curland 
standen, wurden nicht wie gewöhnlich mit 
Kupfermünze oder Banknoten fondern mit 
rufifchem Silbergelde bezahlt. In folchem 
wurde auch ‘dem General -Ferfen nach der 
Vertreibung der Ruffen aus Warfchau “die 
nöthige Hülfe gefchickt. Bey den langen 
Kriegen mit den Türken bedurfte die Krone 
ebenfalls des Silbers und Golds, wenigstens 


zu den nöthigen’Mundvorräthen, die fie aus 


Pohlen«zög..-"Und-. wollte. man annehmen, 
dazi wären 'blofs ‚holländifehe Dukaten oder 
Thaler gebraücht..worden; -fo lief; ich gar 
nicht:einfehen, woher denn der große Mangel 
an Silber- und-Goldmünzen: in Rußsland ent- 
Standen feyn dollte, i Woher! aber.auch diefer 
Mangel eutstanden.fey, fo läßt fich wenig- 


steus:nicht bezweifeln, dafs er:da»ist. o Wer 


in'den’ Jahren 1791: bis 1793. nach Peters- 


burg.pder Moskau! gekommen wäre, söhne 
zu-willen,’ daß: es fußhifche Silber- und’Gold- 
münzen gebe, der;hätte.fich, leicht zu: Mona- 
ten dort, aufhalten,‘ und -viel Aufwand ma- 
éhen können, ohn& etwas yon der ‚Existenz 
jener: Münzen zw erfahren. In Kupfermünze 
öder! den ihr „Bkeichgestellten {Banknoten 
wird der Handel im Grofsen-wie im Kleineh 
getrieben, werdemmit fehr wenige Ausnah- 
mém -die Staatseinkünfte. erhoben--und: : die; 
Gagen ausgezahlt, fo daß man gewißs nicht 
zu. viel fagt,, jwenn- man'.den-Gebrauch- des 
Silbers und Goldes-zu.-dem des Kupfers und 
der "Banknoten in "dem Staate felbst- wie 


EinstzurFunfzigifetzt, Gleichwohl-war 


in deircangefübrten Jahren das Silber und 
Gold fo fchwer zu bekommen, dafs das Auf. 
geld, welches bey Einführung der Banknoten 
nur fünf bis ‚fechs Procent gewefen war, auf 
vierzignbis' fünf und vierzig- stieg. Mir ist 
es daher. fehr wahrfcheinlich, -dafs nicht fünf 
Millionen Rubel ‚an „Silber und Gold im 
Innern des Reichs. circuliren; und rechnet 
mair jetzt eben. fo viel-für:den Gebrauch der 
Krone im -Auslande, fo: heifst dieß .gewifs 
febr viel annehmen. Will man ferner-nicht 
‚die wirklich vorhandene, fondery die 
eirculirende Geldinaffe: bestimmen, fo ist 
von den 167 Millionen in Kupfer und 
“Banknoten; die nach obiger Angabe. ibers 
haupt im ‚Reiche find, -ein grofser Theil 
abzuziehen. -Bey..einer Bank, wierdie ruf- 
fifche, die zu jeder Zeit und in vielen 
Städten bereit, ist Noten zuw-realifiren- oder 
für Münze zu geben, mmıfs doch wohl.stets 
ein grofser Fond todt liegen. - Und läfst fich 


nicht genau bestimmen, wie grofls er- fey, fo 


nimmt man doch gewifs nicht.-zu viel- an, 
wenn man - diè Summe der circulirenden 


ruflifchen Silber- und Goldmünzen gegen den 
in den Häufern der Bank todtliegenden Fond 
aufgehen Jäfst. Ich haffe felbst den Schein 
von. Uebertreibung;. fonst würde ich diefe 
Summe, wenigstens viermal höher ange- 
ben, und behaupten, dafs höchstens 150 Mil- 
lionen. Rubel im Umlanfe find; Nimmt 
man aber-auch die Zahl 167, fo ist fie 
für ein fo ungeheures Reich immer fehr 
klein. - Bey der letzten Umfchmelzung des 
Goldes in Frankreich fand fich nur an die- 
fem Metalle eine Summe von mehr als 
764 Millionen Livres;®) und die gauze 


*) Naeh’Poffelts Annalen 1797.. S. 314, ist bey 
der Umfchmelzung für 764,358144 Livres 
Gold ın die Münze geliefert worden, Da 
nun eben dafelbst angegeben wird, dafs 
von 1726. bis- 1785. für 986,643888 Livres 
Geld geprägt worden ist, fo find mehr als 
zwey hundert Millionen unumgefchmolzen 
geblieben, Rechner man diefe ganze Summe 
für die im Aüslande vorhandenen franzöfi- 
fchen Lovisd’or, und eine verhälmißsmäfsige 
auch von.dem Silbergelde ab, das feir 1726, 
bis-1785. in Frankreich geprägt -worden ist, 
welches gewifs-fehr viel ist: fo kommt die 


dort umlaufende Geldimiaffe -belief fich,nach 
einer währfcheinlichen Berechnung Auf ehr 
als 2000: Millionen.»Livres.  Diefesüberz 
steigen das Vierfache: der (ruififchen Geld. 
maffe, weni ham aueh den Rubel zu dreg 
Livres, das heift, höhersals nach dem jetzt 


gewöhnlichen Cotırs annimmt. 


Das angegebene Mifsverhältnils "zwifchen 
der Gröfse des ruflifchen Reichs und der 
Größe der Ge ‚ldmaffe wird auch wenig ver- 
mindert, wenn man dazu die ausländifchen 
Minzforten rechnet, welche in Liefland zum 
gewöhnlichen Gebrauche dienen, in Reval 
und Petersburg zur Entrichtung eines Theils 


ded Zolls‘inöthwendig'"find uüdrunter den 


grolsen Kaufleuten des ganzen ‚ruffifchen 


Reichs cizculiren.. Bey diefen darf man nicht 
viel fuchen. Die Städte an der Grenze von 


Pohlen ausgenommen,. wo die holländifchen 


Summe von zwey taufend Millionen.-Livres 
heraus; denn es wurden in der angegebenen 
Zeitöüber 1951 Millionen ‚anıSilber:geprägt, 
Hierbey ist diegrofse Maffe des u 
noch gar nieht gerechnet, 


sr 
Dukaten zum Theil ‘im”Handel gebraucht 
werden,"bey-der grofsen Befchränkung: def- 
felben aber:nicht in großer Menge anzuneh- 
inen find, 'kanıı man im Innern Rufslands 
keinen »weitern' Gebrauch davon 'macheni als 
den, die Reifenden damit einigermaßen zu 
verforgen, “und das’ gefchieht noch felteh 
genug: "Wer über Riga reist, verforgt fich 
an dielem Orte mit'Dukaten. In Petersburg 
und Reval'bedarf man zwar der holländifchen 
oder Alberts- Thaler auch: zum Zolle; ‘aber 
nur ausländifehe Kaufleute,: das heifst, die 
nicht Bürger find, müffen die Hälfte: deffel- 
ben in diefer Münze bezahlen, und gleich“ 
wohl 'hat man oft fo große Noth’ auch: diè 
dazu gehörigen 'mittelmäfsigen: Summen in 
Petersburg felbst aufzubringen, dafs man des- 
wegen feine Zuflucht zu Riga nehmen mufe. 
In einem‘ Theile- des- rigifchen : Gouverne- 
ments-ist-es. freylich anders; da ist <ohne 
Unterfehied-der ganze-Zoll: in Albertsthalern 
zu bezahlen, da’ indife, was die Häuptfache 
ist, das’ gewöhnliche Geld," Allein: erst- 
lich -erstreckt- fich diefe Art der Zahlung 


u Zu 


nur ‚auf. einige zwanzig Meilen von Riga 
dord- und ostwärts, und zweyteus wird 
Jelbst in ‚diefem. Bezirke auf dem platten 
Lande fehr häufig nach Rubel ‚gerechnet. 
Wird ferner bey dën Kaufleuten gewöhnlich 
die Rechnung nach “Albertsthalern. bestimmt, 
fo-müffen doch diefe fehr oft in Banknoten 
verwandelt werden. Alle Kronsbeamten be- 
kommen in diefen ihren Gehalt, und felbst 
die Stadt ‚erhält. jährlich von der Krone 
220,000 Rubel für ihren Antheilan dem Zolle, 
die ebenfalls ausgegeben werden, Ob da- 
her gleich in Riga rufhifches Geld als: Waare 
behandelt wird,‘ deren Werth ‘steigt und 
fällt, fo kann 'man..doch. mit Grunde behau- 
pten, dafs das umlaufende Geld in Riga fo- 
wohl als dem eigentlichen Liefland wenig- 
stens żur Hälfte rufifche Münze ist; und 
diefs um fo ficherer, da der Cours derfelben 
gegen holländifche feit vielen Jahren fchlecht 
steht. Bedenkt man endlich, daß auf dem 
platten Lande überhaupt wenig -Geld ist, 
und dafs man. bey der Berechnung der Geld- 
maffe-nur hauptfächlich auf Riga. Rückficht 
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zu nehmen;hat: fo wird man eine Annabrue 
von fünf Millionen Albertsthaler, oder nach 
dem -jetzigen Cours reducirt, von zehn Mil 
lionen Rubel an ausländifchen Gelde gewifs 
nicht zu klein finden. Und will man die 
Vergleichung mit Frankreich fortfetzen, fo 
mufs man bedenken, daß dafelbst bey den vor. 
hergehenden Angaben das ansländifehe -Geld 
alich nicht gerechnet ist und eine anfehnliche 
Maffe ausmachte, Wie viel Piaster eirculirs 
ten nicht bey dem Handel im Grofßsen! 

Wenn man aber bey einer folchen Ver- 
gleichung Rufsland geldarim nennen kann, 
fo fragt fich-immer noch, ob: diefe Armuth 
auch in Beziehung auf das Bedürfnifs des 
Landes anzunehmen fäy. -Was Herr Hupel 
in diefer Rückficht fagt, hat allerdings cinis 
gen Schein.” Der größere Theil der Nation 
bedarf keiner grofsen Summen. Der gemeine 
Mann hat eingefchränkte Bedürfniffe, macht 
fich vieles felbst, was er in andern Ländern 
kauft, tnd der Kaufmann-treibt oft grofsen 
Handel -ditch bloßen Waarentaufch;= "Die 
Bedürfniffe der Krone "ferner werden in 
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manchen:Stücken auf, ähnliche Weife efrie- 


“ digte Die Armee z. B; wird zum Theil mit 
Miindprovifiou in..Natura ‚verforgt.. > Diefs 
hat-alles feine Richtigkeit.. Wenn man. aber 
daraus. fehliefst, dafs Rußland keiner großen 
Geldmaffe bedürfe-— follte das,, was’ zum 
Grunde angegeben-wird, nicht yielmehr zum 
Theil eine Folge-feyn? follte man nicht mit 
Recht fagen können, die Naturalumtaufchung 
der. Waaren. und ‘die Gewohnheit des gemei- 
nen Mannes Bauer,‘ Weber, Zimmermann, 
Mäurer u. fw. zugleich zu feyn, komme eben 
daher, :weil man. nicht im Stande-fey, zu 
dem: Handel und zur ‘Bezahlung. der Hand- 
wörker hinlängliches Geld aufzutreiben? Die. 
fer. umgekehrte Schluß bekommt ‚auch um 
fo: vielmehr Wahrfcheinlichkeit,; da jene 
Gewohnheit, 'Handel-oder vielerley zugleich 
au treiben, felbst-in-Rufsland: in-eben dem 
Maßse; abgenommen: hat, in welchem. das 
Geld vermehrt worden ist, Ueberhaupt ist 
es- fonderbar zu: behaupten, -einiLand^ fey 
nicht arm an Gelde, weil es deffen genug 


zu feinen Bedürfniffen habe; denn- nach die- 
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fer Artizu fchliefsen, istgar kein Land’geld- 
arm... Die Nöth'zwingt:esiwohl, feinen‘ Be- 
dürfuiffen auch ohne Vermittelung desallge- 
meinewoZeichens alles» Werths' abzuhelfen, 
Die Frage ist aber eigentlich, ob’ die eben 
fo gutsgefehehg, als- darch Gold tina ein 
Laud ist, dann: arm: daran, wenn .die geringe 
Mafleiideffelben . den‘ Handel erichwert, die 
Körtichritte des Kuastlleifses hemmt und die 
Amnehmlichkeiten des Lebens im’Gänzen ver. 
mindert: Wieviel yon allen diefen Folgen der 
Armutkreines’Staäts in-Rußsland fichtbar ist, 
willich nicht weitlauftig aus einander fetzen; 
mwodiefs will ich änführen, dafs dort der 
Geldmangel das Verkehr im Grofsen erfehwe. 
ret und ‚manchen Schaden: nach fich ziehet; 
Die Schwierigkeit Geld’ aufzutreiben ist off 
fehrgtoßs und der Zinsfuß, äuf welchem es 
ausgeliehen wird, 'fehr hoch, wie ans Thati 
fachen erhellet. 

Nach den Gefetzen follen nür fünf Procent 
Intereffen ' genonimen werden’; nm''djefen 
Preis aber wird in dem eigentlichen Rußland 


fehr wenig Geld ausgeliehen, In Petersbur 
5 


wurde mir verfichert, daß zwölf Procent 
unter den besten Handelsfreunden genommen 
würden; und genommen werden -köunten’; 
der Handel bringe diefs reichlich wieder ein, 
Diefer Zufatz macht den Schlufs von. deu 
hohen ‚Intereffen auf den Geldmangel aller: 
dings-fchwierig. Auch‘. in Batavia, Pr 
der reichsten Orte der Erde, kann mantein: 
wenden, steigen die Intereffen bis’zir'zehn 
vom Hundert; die Höhe derfelbei kommt 
nicht vom Mangel an Geld, fondern von'dem 
Ueberfluffe der Speculanten und dem:umge 
heuren Gewinne her, der bey dem Handelt 
gemacht wird. Werm-man aber den Unters 
fchied der Lage: des-Haridels in Batayia und 
in. Petersburg ‘in Betrachtung zieht, fo läfst 
fich fchwerlich das, was für eine Stade wahr 
ist, auch'auf die.andre-anwenden. In Peters. 
burg hat der Kaufmann-nicht-wic-in Batavia 
ein Handelsmonopolium, und überall, wo 
der Handel frey ist, bringt die Coneurrenz 
der Kaufleute den Preis der Waaren und folg: 
lich auch des Geldes herunter, wenn nicht 
ein verhältnifsmäfßsiger Mangel daran ist. 


Es hat alfo für Rußland die allgemeine Regel 
wohl ihre gute Richtigkeit, dafs da, wo:hahe 
Intereffen genommen werden, auch verhält. 
mäßig. wenig Geld ist, Gefetzt aber man 
fände doch bey diefen Ausfpruche noch 
Schwierigkeiten, infofern er fich bloß aufdie 
hohen »Zihfen stützt, die von Kaufleuten 
8°8&Cben werden, gefetzt man fchriebe die. 
felben weniger dem Mangel an Gelde, als der 
Klugheit der Menfchen zu, die ihe Vermögen 
nicht unfichern Händen anvertrauen‘ wollen: 
fo wird man auch diefe Einweudung aufgeben 
müflenz da nicht nur bey großer Sicherheit 
überhaupt; Sondern auch bey-der, welche aus 
gerichtlicher Verpfändung: liegender Gründe 
entsteht, im eigentlichen Rufsland gewöhnlich 
fieben „bis zehn‘ Proceiit bezahlt werden. 
Ueberdieß verbindet man nicht felten grofsen 

Gewinn mit großer Sicherheit auf eine 

befondere Art, Man läßt fich “nämlich 
ein Gut unter der Bedingung verpfänden, 
dafs es bay ausbleibender Zahlung dem Gläu« 
biger zufalle,.. und während der Zeie, für 
welche das Capital geborgt ist, statt der 

E 
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Intereffen die Einkünfte des Guts ‚gerechnet 
werden. Ein folcher Contrakt, der bey uns 
null und nichtig feyn würde, hat nicht nur 
in Rufsland feine Gültigkeit, fondern auch 
oft feinen Erfolg, fo grofs der Sehaden ist, 
der daraus für den Nothleidenden entsteht, 
und für fo unbillig der Vortheil angefehen 
wird, den der Gläubiger aus der Verlegenheit 
des Schuldners zieht. Wäre bey uns ein fol- 
cher Contrakt auch nicht durch die Gefetze 
verboten, fo würde er doch fchwerlich jetzt 
einen Erfolg haben. "Es fehlt weder an Lieb- 
habern zu Gütern, noch.an Gelde. dazu. An 
jenen fehlt es auch in Rufsland nicht, wohl 
aber an diefem. Ich habe mit eignen Augen 
gefehen, wie vielMühe es in Moskau kostete, 
zehn taufend Rubel aufzubringen, um der 
Habfucht ein fo verpfändetes Gut. zu ent- 
reifsenz und doch wurde es noch mit Schaden 
verkauft. Die Schwierigkeit Geld zu erhal- 
ten fällt Anfangs noch mehr auf, wenn man 
weißs, dafs die Bank in Petersburg und das 
mit dem Findelhaufe zu Moskau verbundene 
Lombard zu fünf Procent auf Güter leiht. 
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Bey näherer Ueberlegung und bey eingezo- 


gener Erkundigung fällt aber freylich die 
Verwunderung, Ehe die Bank errichtet und 


S] = a ” .. 4 
das Papiergeld eingeführt wurde, waren die 


Intereffen noch viel höher als jetzt. Ich 
weißs daß ein Mann, der anfehnliche, fehul- 
denfreye Güter befaß, und fo pünktlich in 
Erfüllung feines Worts war, als man es nur 
immer feyn kann, einst dreyfig Procent 
Intereffen geben mufste, als er einer mäßigen 
Summe bedurfte, um dasKaufgeld eines neuen 
Guts aufzubringen. — Als die Bank fich 
erbot zu niedrigen Intereffen Geld auszulei- 
hen, wurde wahrfcheinlich bald ihr ganzer, 
zum Verborgen bestimmter Fond erfchöpft, 
Ob nun wohl jährlich aufser den Intereffen 

auch drey Procent vom Capitale abgetra- 

gen und überdiefßs Gelder, befonders von 

dem Vermögen der Unmündigen, bey der 
Bank niedergelegt werden:*) fo waren fie 


*) Anfangs trugen diefe. Gelder fünf Procent 
und folglich war die erste Einrichtung blofs 
zum Vortheil des Borgenden gemacht, letze 
foll fie aber etwas abwerfen, oder wenigstens 
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doch nicht hinreichend, jedes Begehren zu 
erfüllen, ‚ Die Concurrenz der Bittenden 
wurde stark, "und man bedurfte der Gunst, 


um ein Capital zu erhalten. Wenn man aber 


einmal’ der Gunst bedarf, fo fcheut man auch 


keine Mitte} fie zu erhalten, -Es wurde Ge- 


brauch durch Gefchenke ein Capital aus 
jenen öffentlichen Fonds auf _gefetzmäfsige 


Intereffen zu erlangen. ' Wogen diefe Ge- 


fchenke Anfängs nicht ganz den Vortheil auf, 


den man erhielt, fo ‚wurden fie doch nach 
und nach fo erhöht, dafs die .Intereflen der 
That nach zu Geben bis acht Procent ‚stiegen; 
Da man nun überdiefs jährlich,. wie gelagt, 
einen Theil: des Capitals "abtragen  miufste, 
fo ‚machte. diels in der Benutzung der"Bank 
eine Schwierigkeit mehr. 

Was das Lombard bey dem 'Findelhaufe 
in Moskau anbelangt, fo hätte es wahrfchein- 
lich núr deswegen auch grofse Summen auf 
Güter zu verleihen fich erboten, weil es zu 


die Kosten der ken: helfen; daher 
werden jetzt vier und ein halbes Pro- 


cent gegeben, 


einer gewiflen- Zeit fürchtefe, nicht feinen 
ganzerFond auf bewegliche Pfänder anlegen 
zu können. Denn Gelder auf diefe bringen 
allerdings mehr ‘ein. Es ist da"Gebräuch, 
wenn auch nicht Geferz, dafs mehr 'als fünf 
Proceut genommen werden; wie viel eigent- 
lich, habe ich nicht erfahren können. Auch 
mag es wohl nicht recht bestimmt feyin 
Wenigstens fcheint das mit dem Findelhaufe 
zu Petersburg verbundene Lombard gar kei- 
ner bestimmten Regel zu folgen. -Ich weifs 
von Leuten, die fich mehreremale deffelben 
bedient hatten, dafs ihnen bald mehr bald 
weniger Intereffen abgefordert worden wa- 
ren. Ueberdiels herrfcht- aueh moch der 
Glaube, dafs'in Moskau die Pfänder; wenn 
fie nicht zur gehöriger Zeit eingelöst werden; 
gänzlich verfallen. Zur Ehre des Findelhau- 
fes, das in der That eine’ fchöne Anstalt fst, 
und in mehr als’ einer Rückficht gut verwal: 
tet wird, halte ich jenen Glauben für unge-: 
gründet. Indeffen ist er,‘ felbst bey feinem= 
Ungrunde, ‘gefchickt, das’Findelhaus’ zu be- 


reichern, und-die Willfährigkeit, große Sint’ 


men auf liegende Gründe auszugeben ,, gu 
vermindern. Denn fo viel ist gewiß, dafs 
die zu einer bestimmten Zeit nicht einge- 
lösten Pfänder verkauft werden, und dafs 
dann bey jenem Glauben die Eigenthümer 
fich nicht weiter darum bektimmern, 

Bis jetzt habe ich nur von dem eigentli- 
chen Rußland gelprochen. In Liefland ist 
es mit den Intereffen etwas anders befchaffen. 
Ehedem waren fie da gefetzmäfsig auf fechs 
Procent eingefchränkt; und bey Hypotheken 
wurde wohl nie mehr bezahlt. Als ferner 
im, Jahre 1786. der Zinsfufs auf fünf Procent 
herunter gefetzt wurde, überfchritt man ihn 
fo offenbar nicht, als in dem eigentlichen 
Rufsland. Nur bey kleinen Summen und 
zwifchen Perfonen, die kein Mifstrauen in 
einander fetzten, wurde es bey dem Alten 
gelaflen. Dagegen kündigten viele Perfonen, 
welche mit. den geringern Intereflen nicht 


zufrieden waren, “ihre Capitale: auf, und 


nahmen mancherley Mafsregelh, um ihr 
Geld noch eben fo hoch als zuvor zu nutzen, 
Sie kauften fich Güter, oder ichafften ihr 


Geld nach Curland, wo fechs Procent gefetz- 
mäfsig blieben. Auch bey den Kaufleuten 
in Riga konnten fie es fo hoch, ja noch höher 
ohne Gefahr von Seiten der Gefetze nützen; 
dena unter diefen blieb alles auf dem alten 
Fuße, der fogar gewiffermafsen von der Re- 
sierung bestätigt wurde, Bey deufelben war 
es nämlich, wie an manchen andern großen 
Handelsplätzen, gewöhnlich, fich bey Geldern 
die nur auf Monate aufgenommen werden, 
an.die eingeführten Gefetze wegen der Inter- 
eflen nicht zu binden. _Als nun diefe Ob- 
fervanz von dem neuen Gefetze, das allge- 
mein fünf, Procent bestimmte, aufgehoben 
fchien, entstand kein kleines Mifsvergnügen 
unter den Kaufleuten. An gefetzmäßige Aus- 
fprüche bey den Gerichten gewohnt, fürch- 
teten fic, dafs viele Perfonen, welche bisher 
ihr:Geld auf dem Platze: gegen anfehnliche 
Zinfen. hatten laufenslaffen, die Bereitwillig- 
keit dazu verlieren möchten, wenn fie nach 
dem Rechte mit dem Verluste ihrer Capitale 
bedroht wären. Sie wandten fich alfo mit 


Vorstellungen an den damaligen Gouverneur. 


und'diefer erklärte, jenes Gefetz: träfe den 
Umlauf des Gelds bey dem Handel gar nicht; 
dabey käme es, näch feinem eignen Aus- 
drucke, auf Contrakte an, nd) diefe 
würden keinen neuen Bedingungen. unterwor- 
fen. . Es ist daher nichts feltenes, dafs fieben 
bis ‚acht Procent auch‘ jetzt noch von’ den 
Kaufleuten bezahlt werden... Aus diefer Mög- 
lichkeit fein Geld 'höch zu nutzen, und aus 
den'.vorher. angeführten Mitteln dazu, ent- 
stand für'die Befitzer-von liegenden Gründen 
Ich weifs Beyfpiele, 

dafs auf ganz unverfchuldete Güter nach lan- 
gem‘Suchen doch nicht anders, als auf fechs 
Procent,mäßsige Summen zu bekommen waren. 
Und: dieß alles zeigt doch wohl, dafs auch 
in Liefland ein gewiffer Mangel an:Geide ist, 
Ich kann mich nicht enthalten, hier noch 
einige-Aumerkungen über die Einfchrän- 
kung. der Zinfen zumachen, Män’kaun 
"wohl mit Grunde fragen, ob fie gerecht fey? 
Anfangs wenigstens begiinstiger fie -offenbar 
den Völtheildes einen Theils zum Schadendes 


andefivz und dies gar nicht nach den Regeln 
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der Billigkeit» Wie oft gefchieht es nichts 
dafs eben der Reiche,.-welcher nie genug hat, 
und indem ‘er Capitale aufnimmt, um feine 
Befitzungen oder feineif Handel zu erweitern, 
felbst bey den hohen Intereffen, die er be; 
zahlt, großen Vortheil zieht? Diefer wird 
durch die Herabfetzung des Zinsfufßses noch 
vermehrt, während viele Perfonen,; die von 
den“ ausgelichenen' Capitalen fchom'fparfam- 
leben müffen, um enien Theil deflelben- ge- 
bracht werden; denn ob fie eimen Theik des 
Capitals ‘oder. einen Theil der..jährlichen 
Intereffen verlieren ist im Grunde‘Eins:- E$ 
ist bey Theilung von Erbfchaften, ind! bey 


dem Verkaufe von Gütern fehon: fchlimm 


genug, -dafs zufällige Umstände den Anfangs 


gleichfeheiienden Werth” oft- fehr : ungleich 
machen — und vermehrt nicht die plötzliche 
Herabfetzung der “Zinfen durch"ein 'Gefetz 
jene Ungleichheit noch um vieles? Ueber- 
diefs triffe gewöhnlich der durch das- Gefetz 


verürfachte Verlust meistentkeils"nur"red- 


„liche Staatsbürger. Die unredlichen wiffen 


auf mancherley’Weife fich dem"Gefetze zu 
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entziehen. Sie fchaffen das Geld alles Ver- 
bots ungeachtet aus dem Lande, oder wiffen 
auch folche Mafsregeln zu nehmen, dafs felbst 
innerhalb deffelben ihrVortheilgefichert wird. 
Ja eben die Gefahr, .die:deim Anfcheine nach 
mit dem Vertrage widerrechtlicher Intereffen 
verbunden ist, veranlaßt zu noch höhern, 
als aufserdem gefordert werden würden. Es 
ist offenbar, dafs fie von. dem Wucherer 
fchon deswegen erhöht werden können, weil 
er keine folche Concurrenz'zu fürchten hat, 
als bey völliger Freyheit im Zinsfulse Statt 
finden-würde.. Bey- diefer fetzen fich. die 
Vortheile -des Schuldners und Gläubigers 
leicht in ein. angemeffenes Verhältniß.: Ist 
mit dem -Gelde im Handel’ oder. bey dem 
Ankaufe-von-Gütern viel zu gewinnen, fo 
theilt diefen Gewinn auch derjenige, welcher 
Capitale ausleiht ; denn bey großsem Gewinne 
wird es nicht an einer Menge Leute fehlen, 
die Geld’ füchen und es, dadurch kostbar 
machen, -Am-Ende foll dieEinfchräukung der 
Zinfen-doch nur denjenigen fchützen, welcher 
zur Zeit der Noth Geld aufnehmen ‚muß, 


oder den Unbedachtfamen, der nicht rechnen 
gelernt hat, vor der Gefahr der Verfchwen- 
dung bewahren. Schützet fie denn aber jenen 
und bewahret fie diefen wirklich? Die bes 
jahende Antwort widerfpricht aller Erfahrung. 
Könnte man auch alle Kunstgriffe des Wus, 
chers durchdringen, wenn fie vor Gericht 
gebracht werden, fo wäre denn doch nur 
wenig dabey gewonnen. Gegen einen Fall, 
wobey es einmal dahin kommt, giebt es ihrer. 
hundert, die in der Verborgenheit bleiben, 
Man laffe alfo die Wuchergefetze ganz bey 
Seite. _Im.Grofsen wird fich der Zinsfufs 
fchon von felbst nach dem Vorrathe von 
Geld und dem Vortheile, der daraus zu zie- 
hen ist, richten, und im Kleinen wird den 
Unbilligkeiten am besten nicht dirch Wu- 
chergefetze, fondern durch ein Leihhaus ge-, 
steuert. Sollte man auch da entweder ges 
fetzlich oder durch Umwege etwas mehr 
Intereflen nehmen, als bey grofsen Capitalen 


genommen zu werden pflegt; fo ist dicfes 
Uebermafs doch eine Kleinigkeit gegen den 
ungeheuern Raub, den die Gewinnfucht jetzt 


aller Gefetze ungeachtet, 

begeht. Es werden in Moskatı wie in Peters- 

burg bey dem Leihhaufe höhere Zinfen ge- 

nommen, alsgefetzmäfsig find, und doch findet 

Auch haben diefd 

Leihhäufer an jenen Örten die Privatwucherer 
auf Pfänder fast gänzlich vertrieben, 

Ich komme auf den Hauptgegenstand zu- 
rück. Rufsland ist arm an Gelde nicht nur 
in Vergleichung mit andern Ländern, fon- 
dern auch in Beziehung auf die Bediirfniffe 
feiner Einwohner. Ist es denn aber auch 
arm in Beziehung auf die Bedürfüiffe, wel- 
chen es als Staat unterworfen ist? — Man 
hört nicht felten fagen : diefer oder jener 
Staat ist arm, aber feine Einwohner find 
reich; und follte man nicht auch umgekehrt 
behaupten können, ein Staat. fey reich, wenn 
gleich die Einwohner deffelben arm find ? 
Jener ist nur dann offenbar arm, wenn er 
nicht die Mittel enthält, die Einrichtungen 
zu unterhalten, die zur Sicherheit theils der 
einzelnen Bürger, theil des Ganzens nothwen- 
dig find. In beyden Rückfichtan ist Rußs- 


eher.-reich als arm. Die Staatseinkünfte 


heinlich mit den Ausgaben 
iedenszeiten nicht nur im Gleichge- 


fondern überwiegend, nachdem fie 


ryp 


auf einmal gröfstentheils um die Hälfte, höher 
angeletzt find, als fe noch im Jahre 1792. wa- 
ren. Denn follten die erhöheten Einkünfte 
nieht das ehemalige Deficit mehr als hin- 
länglich decken: fo liefse fich gar nicht 
begreifen, -wie es mitten in einem lang- 
wierigen Kriege hindurch hätte ertragen 
werden können, ohne bald fehr fichtbar 
zu werden..*) Eben deswegen ist auch gar 


*) Ich _fage baldz;-— -denn am Ende des 
letzten Türkenkriegs zeigten manche Fi- 
nanzoperationen und denfelben vorherge- 
hende Umstände allerdings, dafs die Krone 
um Geld verlegen war Die Matrofen be- 
kamen ihren Sold nicht ordentlich ausgezahlt; 
die Anweifungen ‚auf die Kronskaffe ver- 
loren gegen: vierzehn: Procent; die Stellung 
der Recruten wurde einmal.in Geld verwan- 
delt, der Mann zu 450 Rubel gerechnet; 
und. der. Preis des Brantweins noch. einmal 
fo hoch gefetzt als er zuvor stand, Erst 
nach dielen Finahzoperationen , die das De» 
ficit.nicht hinlänglich deckten, wurden die 
Abgaben erhöht, 


nicht zu fürchten, dafs es dem ruffifchen 


Staate je an Gelde in Kriegen fehlen werde, 


welche blofs darauf zwecken, fich gegen aus- 


wärtige Mächte zu fchützen. Ein grofser 


Staat kann überhaupt nur dann aus Mangel 
ah Gelde zu einem nachtheiligen Frieden ge- 
zwungen ‚werden, wenn er die Bedürfniffe 
des Kriegs von dem Auslande. in grofsem 
Mafse ziehen mufs, oder die fchon fehr hohen 
Abgaben nicht. hinreichen, felbst wenige 
aufserordentliche Ausgaben zu decken. Diefs 
ist aber in Rufsland nicht der Fall. Es hat 
Getreide und Eifen, Leder und Tuch, Hanf 
und Holz, kurz alles was zum Land- und 
Seekriege erfordert wird; und. die. Abgaben 
fcheinen felbst zu aufserordentlichen Ausgaben 
hinreichend. *) Sechzig Millionen Rubel, 


*) Man ist verfucht hinzu zu fetzen, dafs die Ab- 


gaben auch noch vermehrt werden könnten, 


ohne drückend zu werden, wenn man be- 
denkt, dafs fie geringer find, als in allen 
europäifchen Staaten, die Türkey ausgenom- 
men. Allein man muß dagegen auch die 
geringe Geldmaffe in Betrachtung ziehen, 
Wenn ein Staat fchon ein Drittel des 


als wie hoch jetzt die Einkünfte der Krone 
angenommen werden können, find freylich 
bey weiten nicht fo viel, als verhältnifßsmäßsig 
bey andern grofsen europäifchen Staaten von 
den Unterthanen erhoben wird. England 
erhebt gegen 200 Millionen, und Frankreich 
erhob vor der Revolution fast nicht weniger. 
Bedenkt man aber wieviel bey diefen Staaten 
für die Zahlung der Intereffen abgeht oder 
abgiengs; bedenkt man um wie viel höher 
jenen Mächten die Unterhaltung der Staats- 
beamten und der Armce zu stehen kommt, 
und wie viel Kriegsbedürfniffe fie aus frem- 
den Ländern ziehen müffen: fo wird man 
nicht zweifeln, dafs Rufsland, felbst bey einem 
viel’geringern Einkommen, doch weit beffer 
im Kriege und im Friede steht. Es würde 
daher fehr lächerlich feyn, wenn man behau« 
ptete, Rufsland könne gar keinen neuen Krieg 
aus Mangel an Gelde aushalten. So lange 

ganzen vorhandenen Geldes in feine Kafen 

zieht, fo ist es wenigstens nicht ausgemacht, 

ob er die anziehende Kraft ohne Nachtheil 


der Unterthanen und folglich des Ganzeg 
vermehren kann, 
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es nur vertheidigungsweife geht, wird es alle 
Nachbarn, fo wie in vielen audern Punkten, 
fo auch-im -Punkte des’Gelds, überwiegen, 
Ob diels auch bey einem fehr 'entfersten 
Kriegsfehauplatze noch Statt finde, ist eine 
andere Frage. Schon: bey-den Kriegen mit 
den Türken wid Pohlen war viel Silbergeld 
tothwendig; und das kann Rufsland freylich, 


ohne auswärts zu borgen, jetzt nicht ingrofser 


Menge aufbringen. Will man in diefer Rück- 


ficht Rufsland, als Staat, arm nennen, fo’ hat 
mán allerdings Grund dazu; man hat aber 
auch Grund diefeArmuth glücklich zu nennen, 
glücklich’für das Inland und für das Ausland. 
Ist fie auch nicht inimer eine unübersteigliche 
Schutzwehr gegen Verheerung weitentfernter 
Länder und gegen Aufopferung der Menfchen, 
fo ist ie es doch oft. Mit diefen trostreichen 
Gedanken fchliefßse ich "den: gegenwärtigen 
Brief, und verfpare meine übrigen Bemerkuns 


gen über den Geldstand in Rußsland/auf den 


künftigen. 


I: habe an mehrern Orten beyläufig ge- 
lagt, dafs jetzt der Wec hfelcours fir Rufsland 
ehr nachtheilig, ist. Woher kommt diefer 
Fall.des rußifchen Geldes? Ist denn nicht der 
Cours jedem Lande günstig, wo die Handels- 
bilanz vortheilhaft ist? und liest man nicht 


‚überall, dafs Rufsland viel mehr aus-als ein- 


führe? Hierauf antworte. ich’ Ihnen ‚zuerst, 
dafs, wenn gleich die Handels bilanz vortheil- 


haft im Ganzén feyn mag, fie es doch bey 


weitem. licht in. dem-Grade ist, welchen man 


anzunehmen pflegt, Man le egt dabey gewöhn- 


lich die Angaben der Kaufleute bey den Zoll- 


Amtern zum Grunde, welche aber”än: einem 

hohen Grade unficher find, Bey ‚den auszu- 

führenden Waaren kommt es meistentheils 

zur Bestimmung des Zolls auf Maf und Ge- 

wicht.an; diefes Kann ohne grofse Weitläuf. 

tigkeit nicht falfch-angegeben werden, wird 
F 
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i i aric ti keit 
; ine Uarit 8 
es auch um fo weniger, da e h g 


nur felten grofsen Gewinn yeiai, >q 
den eingeführten Waaren hingegen det in 
vielen Fällen der Preis zur Bestimmung 
des fehr hohen Zolls; und da kann ir 
mithoher Waährfcheinlichkeit ers) = 
nicht der volleEinkaufspreis angegeben wird.#, 
Ferner können die auszuführenden Waaren, 


welche grofse Mafsen ausmachen als = 
Hanf u. £w, und ausdemHafen er Sc s - 
wege finden, felten den Zoll gauz sa > 
diejenigen hingegen, seide sigs ührt w ; 
den, find grofsentheils viel leichter zu ver 


i i i v.Rufsl, 
a a RER 
er, S 3 behaupten zwar) dafs die = 
leute ihre Waaren piche sereg opar berien 
i i eben, um 
ee ae “Zollbedienten zu ae 
Allein dagegen giebt es ein anderes wen 
und die Fälle find wohl höchst Pe 
der Kaufmann nicht gern eine große x 
tie Waaren auf einmal mit einem en 
von 20 Procent:abferzte Uiberdiefs fin HR 
ner Behauptung meinen ee Er 
von ich noch in einem andern Briefe et 
fagen werde, ganz zuwider. 
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bergen. Die Schiffs haben ihre gcheimen 
Gemächer, die fie der Unterfuchung der Zoll: 
beämnten mit und wider ihren Willen zu ent- 
Zichen wiffen, "Und wieviel unverzollte Waa. 
ren Kommen Hicht unmittelbar nur ais Mié. 
tait? Es führe felten jemand voh Riga dahin, 
ohne bey der Rückkehr etwas einzufchleifen, 
und manche Perfon har bey diefer Fahrt keja 
ne ändere Abficht als diefe, Eine Bewille Ge. 
neralip machte fonst jährlich diefe Reife, um 
fich nicht nur mit Kleidung fondern fogar mit 
Zucker und Kaffe zu verforgen, bis’ fie cina 
mal, aller Verficherung auf Generalsparole 
Ungeachtet, angehalten und gestraft wurde, 
Viberdiefs ist mir verfichert worden, dafs ès 
auf den Grenzen yon Pohlen "und Curland 
gauze Banden von Schleichhändlern giebt, die 
felbst grofsen Maffen Eingang zu verfchaffen 
wiflen. Daher in manchen - Gegenden der 
Franzbrauntwein-z, B, nicht einmal fo viel 
kösten foll, äls’ah Zoll dafür zır bezahlen ist, 
Zu diefen Bemerkungen füge ich noch eine, 
welche das aufgestellte Refultat zu keiner 
geringen Wahrfcheinlichkeit bringt, Der Er- 
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trag aller confiscirten Waaren. fält in Riga 
dem Collegium der allgemeinen Fürforge zu. 
Als nun im Jahre 92. eine Ukafe befahl, dafs 
alle franzäßifche eingefchlichene Waaren nicht 
verkauft, fondern vernichtet werden follten, 
verlor das,Collegium, nach der Verfieherung 
eines Glieds-deffelben, jährlich an Einnahme 
‚wenigstens I0COO Thaler. Alberts, eine Sum- 
mé, die als fehr beträchtlich:erfcheint, wenn 
man bedenkt, dafs viele franzößfche Waaren 
durch andere erfetzt werden mufsten; und- die 
Summe der unentdeckten die Summe der ent- 
deckten gewifs weit übersteigt. 

Eine etwas fichere Berechnung der Han- 
delsvortheile für das ganze Land, als die nach 
den Angaben der Zollbücher ist, würde viel- 
leicht nach der Maffe des eingeführten Goldes 
und Silbers in Verbindung mit der Maffe des 
circulirenden Geldes gemacht werden können. 
Da nämlich in Rufsland, Liefland. ausgenom- 
men, ausländifches Geld fehr wenig oder.gar 
nicht im Umlaufe ist, und bey einer vortheil- 
haften -Handelsbilanz doch am Ende. aller 


Uiberfchußs in Gold und Silber abgetragen 
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werden milt To Komm? es auf Zweverley aj: 

abeti io Act? i "l 4, 

eistlich zu bestiinmen, wie viel ruffifches 

far BIT WEIT Ber - 

Geld aus den Voñ düsen eingekömimenen ed- 

Feii Metallen geprägt worden’ ist, utd zwèy- 
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feis ob fich die Maffe des hoffndifehen Geld? 


Kur ddei 
7A). Wenn apan diceingekommenen Sammen felbst 


i fähe,. fo würde 
man fich wenigstens für Riesa’ irren, weil 
von’dasaus, ein grofser (Theil jener Summe 
nach, Gurk t 

Bey dem 

anders: tdan werden die verfkifften W 
fast,ohne Ausnahme euriweder mirrufl 


er Wshrfchem-" 
eag = i 
lichkeit das: von aufsen einkowänende Silber, 
und Gold als.den Werth des gefamten Ge- 
winns-anlchen,. Klein erfeheinrer aber auch 


nach diefem Māls 

a‘ 0.8.31, jährlich den Werth? von 337; 
5: Rubel an, und Herr Herrmann ES 
auf achr lahre einen Werth von 7353 


S. Rubel, Uibri 
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er Austitlrig ‚- noch Defonders das 
eingeführte Gold und’Siber rechner "Darin 


besteht.ja.die Zahlung, des Liberfchufses der 
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in Liefland vermehrt oder vermindert hat, 
Das Erste kann man jährlich bestimmt wiflen, 
das Zweyte jährlich zwar gar nicht, und 
für einen gewiffen Zeitraum auch nicht ganz 
bestimmt; wer aber viele Jahre hinter ein. 
ander die rigifchen Handelsgefchäfte mit Aufo 
merkfamkeit verfolgt, und die Größe dere 
felben gegen den Mangel oder den Uiberflufs 
des Geldes abwiegt, der kann wohl mit ho» 
; her Wahrfcheinliehkeit angeben, ob fich die 
Maffe deffelben in Zeit von zehen Jahren ver- 
mehrt oder vermindert hat. Wäre diefer 
Mafsftab, wie es fcheint, "hinlänglich; fo 
dürfte der Handelsgewinn in den letzten zehn 
Jahren. höchstens auf die Summen beftimmt 
werden, welche von der Krone zu Rubeln ge- 
münzt worden find. Denn nach allen Acuße- 
rungen erfahrner Kaufleute, ist-das holläudi- 


fche Geld in diefem Zeitraume.nicht ver- 


mehrt fondern vermindert worden, 

Doch ichkehre zuderHauptfrage zurück: 
Woher kommt der fchlechte Wechfelcours 2 
Wird er auch richt mehr fo auffallend, wenn 
man annimmt, dafs die Handelsbilanz für 
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Rufsland bey weitem nicht fo vortheilhaft ist, 
als man gewöhnlich denkt, fo mufs er dach 
noch einen andern Grund haben; und diefer 
liegt, wie mir es fcheint, in der Einrichtung 
derBank. Die Gründung derfelben im Iahre 
79. macht Epoche än.der Regierung der Kai- 
ferin Catharina H. und wird in dem. Peters: 
burger Kalender als folche angeführt, - Auch 
läfst fich wohl behaupten, dafs:die Bank eine 
Wohlthat für das ruflifche Reich unter 
den. Umständen war, unter welchen fie 
errichtet wurde, Wenn aber Schriftsteller 


den. allgemeinen, uneingefchränkten 


Nutzen derfelben behaupten , fa begreife ich 


eine folche Behauptung nicht. Ist irgend ein 
Schlufs: von der Befchaffenheit einer Anstalt 
auf die Motife derfelben richtig, fo ist es 
der,‘ dafs aus Mangel an gitem Gelde Pa- 
piergeld eingeführt, und diefes-auf Ku- 
pfer gestellt wurde. Wenu gefchah denn 
die Einrichtung der Bank?— nach einem 
langen Kriege, der grofse Summen aus dem 
Reiche gezogen hatte, Und wo wurde fie 


eingeführt? — in einem Reiche, das über- 
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haupt: wenig'Geld hat. — Verfolgt man fer. 
ner die Operationen der Bank , fo erfcheint 
fie noch mehr. als eine Notkhülfe; Anfangs 
war die kleinste Banknote auf 25 Rubel ge: 
stellt. :»Dabey blieb immer noch Goldüund 
Silber im: Gange. In dem letzten "Türken. 
kriege aber,..der wiederum Geld: aus dem 
Reiche zog, wurden. die Noten von fünf'und 
zehn Rubelu eingeführt; Daßs dadurch Be- 
quemlichKeit im Handel hervorgebracht wur- 
de, ist.allerdings wahr, aber blof deswegen, 
weil Gold und Silber immer“feltner ‘wurden. 
In welchem Lande hat man es wohl je unbe- 
quem-gefunden, fünfıbis'zehn Rubel in guter 
klingender Münze auszuzahlen? Endlich be- 
konmmt die Meinung, dafs der Mangel daran 
in Rufsland das Papiergeld fchuf, ein gro- 
fes Gewicht dadurch,2dafs es: auf. Ku. 
pfer gestellt ist. Diefer Umstand würde 
von ‚keiner Bedeutung’ feyn, wenn Kupfer- 
münze zuvor das gewöhnliche Geld géi 
welen-wäre. Ohngeachtet aber man auf den 
Banknoten angedeutet hat, dafs diefs fo fey, 


fo hat es doch weiter keinen Grund als den, 


dafs män fich des Küpfers in größerer Menga 


als in vielen /andern Reichen bediente: -Sie 


bergeld-ar fo gewis von langen Zeiten her 


dasgewöhnlichein Rufsland gewefen, dafs fch 
unter'dem Zar Aldy ‘Michaelowitfch ein Auf. 
stand erhob, ‘als er, mn feineh Fidäffzen Ab- 
zuhelfen, das Kupferzeld’äh die Stell&.des sil 
bers “fetzen wol: 3S ind dafs er, nachdem 
der Aufrühr gestillt war, den Gebrauch des 
guten Gelds wieder Herstellte. Seit der Zeit 
Würde auch “unterbrochen fört im Silber- 
gelde‘jeder Handel im Grofsen  gefchlößens 
jele Gage ausgezabltund der gröfste. Theil 
der! Abgaben erhoben, Alles diefs "st/jetze 
anders! Kupfer oder Papier, das: die Stellen 
deffelben vertrittz ist Geld, und-Silberöder 
Göld"ist- Waare, "Eihe folche Umwändhung 
kami? für: nichts anders-als:eine Nöthhülfe an- 
sefchen werden. Sie’ {hat in Rufsland An- 
fangs ihre guten Dienste, ohne grofsen Scha- 
den‘ anzurichten, "So. wie däs Kupfergeld 
fchon zuvor bisweilen gegen ein Aufgeld von 
fünf bis fechs Procent statt des Silbers ge- 


nommen worden war; fo verlor auch das Pa- 
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pier nicht mehr. Dafs diefs aber nicht unter 
allen Umständen fo bleiben würde, hätte man 
voraus fehen können, Die Einführung .der 
Rechnung nach Kupfer, war eine wirkliche 
Herabfetzung der Landesmünze.. Ein Pud 
Kupfer wird zu fechzehn Rubelu ausgemünzt 
und folglich wenigstensnoch einmal fo hoch, 
als ‘es ohne Stempel. gegen Silbergeld-ange- 
bracht werden kann. #)- Nach dem-innern 


Gehalte richtet .fich aber immer früh oder 


fpät, wenigstens einigermaßen -der Wechfel. 


cours; und es ist inder That zu verwundern,. 
dafs die Kaufleute in Rußland, die doch zum 
Theil gewifs, Erfahrung genug hatten, fich 
von der Bequemlichkeit verleiten liefsen, ihre 


Zahlungen auf Bankgeld zu stellen. Sie has 


ben fich. durch diefen Fehlgriff bisweilen in 


9) Es ist fonderbar, wenn Herr Hupel Herrn 
Schlözer hierüber dadurch. zurechte weifen 
will, dafser ihm den Cours entgegen ferzt, 
Von diefem fpricht Schlözer nicht, fondern 
von dem innern Werthe’des Kupfers, 


daszueinem Rubel ausgeprägewird S. Vers, 


fuch die Staatsverfaffung des R, Reichs dare 
zustellen, Th, I. 5,314 
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grofsem.Schaden verfetzt.: Bey dem fchnel- 
len Faller des Wechfeleours hat es fich wohl 
häufig genug getroffen, dafs aus dem Ver, 
kauf der Waaren eher Verlust. als Vortheil er- 
wachlen ist. *) Doch der. Kaufmann Bahn, 
sg fich noch wohl bey dem-fchlechten Gelde, 
in Vergleichung mit andern Ständen, Er hat 
nur einen vorübergehenden Schaden zu fürch-, 
ten; andere Stände aber einen langen danerne, 
den; oder gar einen unabänderlichen. 


Der-Edelmann ist erstlich mit dem Kauf. 


- Manne- in gleichem Falle, wenn er feine Pro 


dukte zu ungünstigor Zeit verßlbert oder viel. 
mehr verkupfert. Uiberdiefs leidet er.noch 
befonders bey den trocknen Zinfen einen. fehr 
beträchtlichen Schaden.. Ehedem wurden fie 
in Silber oder Gold, und jetzt werden fie 
durchaus in Kupfer oder Papier bezahlt.. So 
lange die kleinste Banknote noch auf 25 Ru- 


*) Schon lange hatte das Agio auf 25 Procent 
gestanden, als die Buchhändler in Petersbürg 
noca eben den Preis hielten, der bey einem 

gio von fünf bis fechs Procent 
ur ae nt Stats gefün, 
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belvgestellt war, kKötntendieiwenigsten 
Bnet ihre Zine wit Papiergeide bezählen, 
und’naehher' waren fie oft gezwungen es 
w thad Sie bekann Selbst für ikre Pro: 
dükte Aichts anders; und hatten sicht einmal 
Gelegenheit gites Geld einzuwechfeln. "Hat 
auch’-der Edélmani das -Recht," die. trock- 
nen’Zinfen zii 'erhöhen, fo bedičnt er feh 
doch diefes. Rechts nür mit Einfchränkung, 
und kann auch okne Ungerechtigkeit nicht 
immer die Zinfen’in dem Maße erhöhen; als 
das Papier fallt, “Doch ist wederäder Kauf- 


mann noch derGitsbefitzer fo übel däran, -als 


die Perfonen, welcheauffixeh Gehalt stehein? 


Diefe haben gar Kein rechtinäßsiges Mittel 
den Schaden abzuwehren, der ihtien aus der 
Einführung des Papiergelds erwäcbst. --Es war 
fehon fchlimm Für he, als das Silber niteinem 
geringern Korn 'als zuvor ausgeptägt wiirde, 
Die Rubel waren’ bis zum Ende der Regierung 
der.Kaiferin -Ehfabeth.um ein Viertel belfer 
als die jetzigen.” "AR nachher dem Silbergel- 
de gär Kupfer fubstituirt wurde, verloren 


die Beamten wiederum fünf bis fechs und end- 


an l perra 
lich bis- 45- Procent: von. dem, was fie nach 
dem; fchlechter ausgeprägten Gelde erhalten 
haben „würden, . _Diefer doppelte Verlust 
machte beynahe die Hälfte ihres Gehalts aus, 
wie. ‚mau, hauptfächlich in der Provinz fieht, 
wo,nicht nach-Rubela fondern nach hollän- 


difchem Gelde gerechnet wird. Denn da war 


ehedem ein Albertsthaler.nur-um wenige Pro- 


cent fchlechter als ein_filberner Rubel ” und 
feit mehrern Iahren gilt er gewöhnlich.zwey 
Rubel in Papier, ja bisweilen noch -mehr. 
War in andern Provinzen der Verlust nicht 
eben fo in die Augen leuchtend {fo war er 
doch,nicht minder gewiß. Man klagte nur 
über_die Theurung und,erstaunte, dafs z, B. 
in Petersburg {eit zwanzig Iahren alle Bedürf. 
nifse noch einmal fo hoch im Preife gestie- 


gen wären, und.hätte doch bedenken follen, 


„dafs nicht die, Waaren,theurer fondern -die 


Rubel fchlechter geworden waren.*), Später 


4) -j ` 
*) Es=ist zu verwundern, "dafs felbst ein: Mann 
wie Georgi in feiner Befchreibung von Pe- 
Er R der Anzeige des erköheten Prei- 
es.der, Lebensmittel nicht auf den E 
i ; -ni en Fall,des 
Geldes RückGcht nimt, ji 


i in groisen Städten richtet fich In kleinen 
und auf dem Lande der Preis der Bedürfnise 
mach dem Geldfuüßse, aber jetzt wird in den 
meisten Provinzendoch das Getreide fast'noch 
einmal fo tHeier als’ fonst verkauft. "Wenn 
daher chedem die Befoldungen, im Gänzen 
genömmen, eben fo anfehnlich als in den 


meisten etiropäifchen Ländern waren, fo find 
fie jetzt viel geringer, und felten zum or- 
dentlichen Lebensunterhalte hinfänglich. Als 
die Kaiferin Elifabeth bey der Stiftung der 
Univerfität inMoskaü jedem Profeffor'wenig. 
stehs ‘506 Rubel bestiminte, fo konnte er då- 
mit auskömmen; denn fie betrugen beynahe 
700 Thaler fächifeh— aber jetzt ist er eben 
fo fchlimm daran, als mancher Profeflor auf 
deutfchen Univerfitäten. = 

Dafs endlich dieKrone felbst In ihren Eim- 
künften durch Einführung der Bankdoten Ver- 
loren hat, bedarf kaum der Erwähnung. 
Kann man auch mit-Recht fagen, dafs fie ei- 
‚nen großen Theil-des Schadens auf ihre Bea 
amten wälzte, fo ist doch auch offenbar, dafs 
Gegenstände genug übrig blieben, wo fie den 


"Verlust Telbst tragen mufste, Viele Waareı 
und Kriegsbedürfniße muls fie theurer als 
foist bezählen; und die Handarbeit kann fie 
nicht mehr um den ehemaligen Preis zu ih- 
rem Dienste erhalten. Als daher in Vermeh. 
Tung des Papiergeldes die außerordentliche 
Hülfe, deren fie bedurfte, nicht mehr zu fin- 
den war; fo konnte fick eigentlich niemand 
wundern, als viele Abgaben auf einmal um 
die Hälfte erhöht wurden. Im Grunde fetzie 
die Krone diefelbön nur auf den alten Fuß, 
und Könnte deswegen auch gar keine gerech- 
ten Klagen im Ganzen erregen. Die am mei. 
sten bisher Gedrückten, die Beamten, bezah- 
Yen nichts; ind überdiefs würden fowohl dem 
Officier, als dem gemeinen Soldaten, zuglei- 
‘cher Zeit Zulage bewilligt, 

Der Nachtheil, ‘welchen das Papiergeld 
Tchon lange für Rußland gehabt hatte, wurde 
im Tahre 0 noch dadurch vermehrt, dafs an 
verfchiedenen Orten nicht einmal mehr Kij- 
pfer gegen die Banknoten ohte Aufgeld zu 
Erhalten “war, Glücklicher Weife dauerte 
diefer Mangel nur etwa ein halbes Jahr. 


Hätte er linger gedauert, fo würde dierV.er- 
muthung gegründet gewefen.feyn, dafs ‚von 
den 67 Millionen Rubeln an Kupfer; wglche 


nach obiger Angabe im rufüifchen Reiche {eyn ` 


follen, „kaum . dic, Hälfte vorhanden ‚wärg. 
Denn‘ bey der Bequemlichkeit, welche die 
Noten: gegen , gemünztes Kupfer gewähren, 
kann man mit hoher Wahrfcheinlichkeit vor- 
ausfetzen, dafs nicht, der dritte Theil vor 
dem Werthe des Papiers an geprägten Kupfer 
im Umlaufe ist. Allein wie gefagt, der Man- 
gel des letztern dauerte nicht lange, und,war 
wur anfcheinend. Der Grund davon wurde in 
mancherley Urfachen gefucht. _ Da, er bald 
nach dem Anfange des.‚letzten Türkenkriegs 
entstand, fo glaubte.man, dafs in die Län- 
der, in und bey welchen der Krieg geführt 
wurde, nun das Kupfer gefchaft worden wäre, 
da man kein Silber mehr dahin,zu fchaffen 


gehabt hätte. Auch ‚war es wohl keinem 


Zweifel unterworfen, dafs aus Moskau Kupfer 
[3 

nach den Grenzen des Reichs gezogen wor- 

den war. Aber felbst unter diefer Voraus- 


fetzung blieb es immer unerklärbar, wie eine, 


für das Ganze geringe Mafle Kupfer, aus dem 
Innern des Reichs ‘gezogen, Mangel daran 
veranlaffen konnte; und dieß um fo viel 
mehr, .da er’ fich auch in Petersburg zeigte. 
Màn trug fich: alfo mit dem Gertichte, dafs 
mehrere Grofe gegen einen sgewiflen Preis 
Kupfer prägen zu laffen: übernommen, und 
dann statt deffelben Banknoten ‚gegeben hät- 
ten. : Soljte- diefes Gericht inıetwas gegrün- 
det feyn, fo mülste man es aif eine Art aus- 
legen, 'die mehr  Zurüstung ‘fordert als es 
werth ist. Mir ist der Grund‘, den es won 
dem Mangel an Kupfer angaby nicht nur an 
fich unwahrfcheinlich,  fondern auch noch 
mehr dadurch geworden, dafs ich’in Peters- 
burg einen viel eiufachern hörte, den ich 
Ihnen. mittheilen: will, 


Die. Bauk (hatte vom Anfange au, fo- 
wohl für Papier geprägtes Kupfer, als um- 


"gekehrt, für diefes Banknoten -ausgegeben. Da 


nun diefe weit beliebter als jenes waren, fo 

häufte fich daffelbe in der Bauk zu Petersburg 

fo fehr, dafs. die Directoren: derfelben, wel- 
G 
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che wähnten, fie fey eigentlich mir bestimmt, 
Papier zu realifiren, kein Kupfer mehr anzu- 
nehmen befchloffen, Diefen Entfchlufs glaub- 
ten fie um fo mehr faffen zu können, da fie 
in den Münzstätten fowohl, als an andern Or- 
ten, eine grofse Menge geprägtes Kupfer vor- 
räthig wufstem Sie verfäumten aber, die» 
fes zu rechter Zeit kommen zu laffen, und 
hatten überhaupt nicht bedacht, dafs cin noch 
fo grofses Capital doch endlich verfchwindet, 
wenn man immer davon-nimt, und nichts 
hinzufetzt. Als fie diefs merkten, und fich 
die Möglichkeit dachten, es könne der Bank 
wohl gar das Geld ausgehen, machten fie es 
wie im Iahre 1745. die Directoren der Bank 


zu London, und ergriffen allerley Mittel, um 


täglich nicht über eine gewifle Summe auszu- 
zahlen. Die daher entstehende Zögerung 
hatte die Wirkung, die man hätte vorausfe- 
hen können. Sie erregte Verdacht; und je- 
mehr man die Leute, welche Afsignationen 
wollten gewechfelt haben, warten ließ, desto 
häufiger fah man fie herzuströmen. Wer 


un Kupfer erhalten, oder auch fonst vorrä- 
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dhig hatte, gab es hicht wieder oħne Auf 
zeld für Papier hin, und konnte um fa mehr 
auf den daher entstehenden Gewinn rechnen, 
da viele Perfonen, "vom Bedürfnils gedräugt, 
nicht mehrere Tage lang »vor der Bank war» 
ten konnten, Dief gefchah zu Petersburg; 
in Moskau mochte wohl das Wegführen von 
eiier. ia die Augen fallenden Menge Kupfer 
zur. Armee zuerst den’Gedanken eines mög- 
lichen Mangels erregt; und viele Menfchen 
bewogen haben, noch vor der vermeinten 
Sprengung der Bank ihr Geld in Sicherheit-zu 
bringen ‘oder zu erhalten. So entstand ein 
wirklicher Mangel aus dem blofsen Gedan- 
ken, dafs er entstehen könnte, Um demfel. 
ben abzuhelfen, ließ die Monarchin.alles Ki 
pfer, was fich in der Niederlage der Bank zu 
Riga-befand, nach Moskau fchaffen; fo grofe 
auch die damit verbundenen Kosten waren, 
Für den Transport von 108,000 Rubel mufs- 
ten 14,000 Rubel bezahlt werden. Nun litt 
man aber in Riga Mangel. Läßt fich auch 
der größere Theil der Einwohner, felbst bis 


auf die niedrigsten Klaffen des Volks herupe ; 


en TOD nme 


ter, in Silbergelde bezahlen, fo standen doch 


die Beamten, welche-ihren Gehaltin Bank- 
noten bekommen, uid-befonders-das. Militair, 
nebst vielen taufepd' Ruffen; die fich- in Riga 
befinden, und gewöhnlich- ach Kupfer rech- 
nen, bey ‘dem Mängel deffelben fehr übel. 
Die Niederlage der Bank wurde ‚bey.-di@fer 
Gelegenheit 'in-Riga gånz- aufgehöben sund 
der Umfätz des Papiergelds gegen ‚Kupfer 
hieng’allein von den’Wechslern. ab, .die, des 
werhältnismäfsig geringen’ Bedürfnifses unge- 
achtet, doch lange für einen Rubel fünf Ko- 
pek Aufgeld forderten, Die 'Regierung ver- 
ordnete zwar, dafs fie täglich rco Rubel ohne 
Aufgeld: ausgeben follten; *) . was' war das 
aber unter-fo viele? Die Hauptleute könnten 
fich nicht ánders helfen, als daß fie die Löh- 


nung in Banknoten einer gewiffen Zahl Sol- 


#) Eigentlich ist es ganz verboten, Aufzeld bey 
der Auswechfelung’ der Banknoten gegen 
Kupfer zu nehmen - -allein die Regierung fah 
wohl, dafs fie über diefs Verbor nicht hal- 


ten konnte, ohne die Sachen noch: fchlim« ` 


mer zumachen, als fie fchon standen; 


ee 


daten zifammen gaben, obne fich darum -zu 
beklimniern, wierdiefe auseinander kamen, 
Doch reiste mancher nach Pleskow, um von 
däKupfer herbey zu’ fchaffen, damit die fchon 
an-dieh- geringe Löhnung nicht noch!geringer 
würde.-- Dadurch fowohl, als durch den’ge- 
wöhnlichen Zuflufs des Kupfers vom Lande, 
kam auch in Riga binnen einem lahre: der 
Werth der Banknoten wieder auf den- vorigen 
Füfs.  Wahrfcheinlich wird er fich 'überall 
lange dabey erhalten; ich wenigstensbin.über- 
zeugt, dals bey der Unbequemlichkeit, wel- 
che das Kupfergeld hat, die Menge defleiben 
ih einem fehr vortheilhaften Verhältniße zum 
Papiere’ steht. Der Mangel kann! im Ganzen 
nie mehr als anfcheinend feyn — 

Schein verliert üch bald. Ause 

Grunde glaube ich auch, dafs das Papier felbst 
gegen Silber in Rufsland gefchwiud wieder 
steigen kann. Man bedarf des letzten wenig, 
einige Millionen find Binreichend; und ist 
mehr da,.als man’braucht, fo muf die- na- 
türliche Folge das Steigen. des Papiers feyn. 


Der Friede von wenigen Iahren aber ist kin- 
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reichend, mehr als die genannte Summe_in 

ungestörten Umlaufzubringen. Ob zugleich 

in eben dem Verhältnifse der Wechfel für das 

Ausland steigen werde, ist eine andere Frage. 
Um diefelbe bestimmt zu beantworten, mufs 
angenommen werden, dafs die freye Ausfuhr 
der filbernen Rubel verstattet werde. *) 
Wenn man statt der theuern Wechfel im 
Nothfalle das Silber felbst fchicken kann, hat 
der Verlust, der durch den Wechfelcours er- 
litten wird, feine bestimmten Grenzen.’ Giebt 
es auch häufige Fälle, wo in Zahlungen fchlech- 
terdings kein gemünztes oder doch kein ausa 
ländifehes Geld angenommen wird, fo ist 
daffelbe doch immer irgendwo nach dem in» 
seri Werthe, und folglich durch eine leichte 


Operation am Ende überall an ZahlungsState 


#) Ich habe zwar im vorhergehenden Briefe zu 
verstehen gegeben, dafs, alles Verbots unge- 
achtet, filberne Rubel auch von Privarpers 
fonen: ausgeführt werden ; diefs hat aber 
wicht fo viel fagen follen, als ob die damit 
verbundenen Schwierigkeiten nicht die Zah« 
lungen in folcher Münze imm Ganzen vers 


hinderten, 
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zu gebrauchen. Indem hingegen Rußland alle 
Ausfuhr der geprägten Rubel verbietet, erweiz 
tert es dieGrenzen des Wechfeleours und Hilst 
die Möglichkeit, dafs er fürdas Auslandden 
Banknoten ungünstig fey, wenn gleich diefe 
im Inlande gut stehen. Diefer Nachtheil 
wäre fchon allein hinreichend, jenes Verbot als 
unpolitifch darzustelleu, Er ist aber nicht 
der einzige; und es ist nicht wenig zu ver- 
wundern, dafs, ungeachtet der fast allgemei- 
nen Stimme der Schriftsteller über Politik, 
und des Beyfpiels eines Staats, der fich doch 
wahrlich auf kaufmännifche Rechnung ver- 
steht, ich meine Holland, immer noch in 
manchen Ländern verboten wird, das ge- 
Münzte Geld- auszuführen. Darüber follte 
man eigentlich halten, wenn überhaupt Ver- 
bote im Geldhandel Statt finden dürfen, ‘dafs 
fremdes Geld in Umlauf gefetzt‘ werde, aber 
nicht darüber, dafs das einheimifche in frem- 
deLänder gehe, . Denn der Staat, deffen Geld 
weit und breit Cours hat, gewinnt etwas an- 
fehnliches durch den Schlagfchatz ; und die 
Holländer haben in der That dadurch, dafs 
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fie ihrem Gelde fast überall Eingang zu. ver- 
fchaffen wufsten, alle europäifche Nationen 
in Contribution gefetzt, _ Haben viele Staas 
ten diefen Handlungsgeist nicht zu faffen ge- 
wufst, fo ist der Nachtheil davon doch für 
keinen fchädlicher gewefen, als für Rufsland, 
Denn diefes fcheint recht darauf auszugehen, 
dem. holländifchen Gelde einen größsern 
Werth zu geben, als’es hat, 

Ich habe fchon angeführt „ dafs der Zoll 
in Riga ganz, und in Petersburg fowohl als 
in Reyal zum Theil in Albertsthalern erlegt 
werden mùfs.  Heifst diéfs nicht die Landes- 
münze herabwürdigen? Auch ist durch diefe 
Herabwürdigung fehr oft der Fall eingetre- 
ten, dafs der filberne Rubel gegen holländi- 
{ches Geld unter feinem immern Werthe hin- 
gegeben werden mufste, Er stand in Riga 
mehrere Jahre zu 21 Grofchen fächfifch, und 
ist doch nach der Verficherung von Männern, 
die ihn unterfucht haben, über 24 Grofchen 
werth. Und was macht denn die Krone mit 
den holländifchen Thalern? — Sie prägt 
diefelben zu Rubeln aus, und kann dann diefe 
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im Lande felbst nicht stets für den Innern 
Werth gebrauchen. — Ob es nicht befler 
gewelen wäre, bey Einführung der Bankno- 
ten diefelben auch- für den Zoll ohne Unter- 
fchied anzunehmen, laffeich dahin gestellt; ob 
ich gleich überzeugt bin, dafs dadurch der 
Wechfelcours vortheilhafter geblieben, der. 
Verlust der Krone bey diefem einzelnen Gegen- 
stande geringe gewefen, und durch den Gewinn 
im Ganzen reichlich aufgewogen worden wäre; 
Doch gefetzt, man hätte zu mehrerer Sicher- 
heit es für gut gefunden, den Zoll nach wie 
vor in Silber bezahlen zu laffen, hätte man 
nicht wenigstens Rubel eben fo gut als Alberts- 
thaler im Verhältnifs des Werths annehmen 
follen? — 


ie habe in meinen beyden letzten Briefen 
von.einem der zwey Hauptpunkte gehandelt, 


auf welche jetzt jeder Staat vorzüglich feine 
Aufmerkfamkeit richtet; nunmehro komme 
ich auf den andern — dasMilitair. Erwarten 
Sie aber nicht, dafs meine Bemerkungen haupt- 
fächlich die wirkliche und mögliche Größe 
der rufifchen Armee treffen werden, ` So we- 
nig ich diefg mit Stillfchweigen übergehen 
kann, fo werde ich mich doch weniger da- 
bey, als bey manchen Eigenthümlichkeiten 
des Soldatenwefens in Rußland aufhalten, 
Die wirkliche Größe der ruflifchen 
Armee kann fchwerlich genau bestimmt wer- 
den. Alle Listen die man davon hat, bewei- 
fen nicht viel. Sie fagen nur wie viel Solda- 
ten da feyn follen, nicht wie viel ihrer da 
find. Manchem Regimente fehlt bisweilen 
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das Viertel, ja die Hälfte der Maunfchaft, 
Wenn alfo gleich nach den Listen die ge- 
wöhnliche Rechnung von 500,000 Mann feine 
Richtigkeit haben mag, fo weils doch wahr- 
fcheinlich kein Menfch, felbst das Kriegscol- 
legium nicht, wie viel Soldaten zu irgend ei~ 
ner Zeit wirklich vorhanden find. Dafs fich 
die Anzahl derjenigen, welche wider einen 
Feind agiren, von einem Monate zum andern 
fehr verändere, versteht fich von felbst; aber 
fogar die Anzahl der ruhenden ist fchwer zu 
bestimmen. Die Obersten verfchweigen 
nicht felten den wirklichen Bestand ihres Re- 
giments, um die Löhnung der mangelnden Sol. 
daten zu ziehen, da diefes Einstreichen der 
Löhuung nach. dem, ruflifchen Reglement 
ganz widerrechtlichist. Ferner ist die fchnelle 
Verminderung der neuangeworbenen Truppen 
oft außserordentlichgrofs. Wenn, wie indem 
letzten Kriege- mehrmals gefchah, in einem 
Jahre gegen 100000 Mann ausgefchrieben wega 
den, fo ist nach drey Monaten vielleicht die 
Hälfte davon theils von Krankheiten aufge- 
zchrt, theils aufandere Weifeder Armee entzo- 
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gen. *) Die Strapazen der Reife, der über- 


mäfsige Genufs des Brantweins, die [chlechte 


Behandlung in | 
lichkeit des Dienstes, find eben fo viel Ur- 


den Lazarethen, die Befchwer- 


facher des Todes, die in andern Ländern 
Hierüber will ich 


ehe ich weiter 


weit weniger Statt finden. 
einige Anmerkungen machen, 
gehe. 

Dafs die Reeruten oft 200 Meilen weit 
marfchiren, ehe fie an den Ort ihrer Bestim- 
kann in Rufsland nicht ver- 


mung kommen, 
Ein folcher Marfch ist an 


mieden werden. st 
fich für viele Menfchen von nachtheiligen 


diefe werden aber noch häufiger und 


Folgen; 
durch den übermäfsigen und 


gefährlicher 
ungewohnten Genufs des Brantweins. 


Das Ueberniafs wird Ihnen wohl nicht auf- 


fallen; denn es ist hergebracht unter jeden 
2 


à i ine starke Aus- 
+) Ich führe nicht ohne Grund eine starke 
hebung an, Bey der gewöhnlichen, die nur 
gegen 20,000 Mann beträgt, ist das Sterben 
5 
geringer, weil dann, andere Urfächen abge- 
rechner, mehr Rückficht auf das Alter und 
die Constitution genommen werden kann. 


f 


1 Aes 

‚gemeinen Ruffen wenigstens einen halben 
Trunkenbold zudenken; aber desto mehr die 
Ungewohnheit, die ich anführe, Sie wider- 
fpricht eben diefer Meinung, und bedarf einer 
Rechtfertigung. » Versteht man unter der 
Trunkenheit nur den Hang zum Trinken, fo 
will ich nicht läugueu, dafs die ungebildeten 
Ruffen, ‚fo wie jede noch uncultiyirte Nation 
beraufehende Getränke im Ganzen vorzüglich 
lieben; meint man aber, ‚dafs fie auch diefen 
Hang. gewöhnlich befriedigen, fo irrt 
man. durchaus. -Denn.erstlich verkauft die 
Krone im eigentlichen. Rufsland den Brant- 
wein-fo theuer,..dafs er’ für viele kein ge- 
wöhnliches Getriink werden kann; und zwey- 
tens find die Schenken fo Iparfam geläet, dafs 
die Bauera vieler Dörfer mehrere Stunden 
Wegs machen müffen, ehe fie nur ein Glas 
Brauntwein bekommen können. =) —. Wie 
*) Auch in Liefand mufs der Rauer oft eine 
Meile machen‘, “ehe er zur Schenke kommt. 
Allein dicle steht imer der Kirche gegen 


über, und das ist ein grofses’Vebel; ob es 
gleich "aus mehrer’ Urfachen”fchwerlich zu 
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nun bey jener Theurung und bey Bez spans 
famkeit der Schenken die allgemeine nt 
digung des Hanges zu PE nN i 
ken Statt finde, ist fchlechterdings nicht a ; 
zufehen. Beyde Schwierigkeiten fallen Drs 
den marfchirenden Reeruten weg. Gewöhn- 
lich bekommt er von feinen Verwandten oder 
auch von der ganzen Gemeine Geld genug, 
um auf dem Wege fich. nach feiner Art ae 
Güte zu thun; und fo fparfam En doch oe 
Brantweinhäufer nicht, daß fie zu diefer Güte 
auf dem Marfche fehlen follten. Ueberdiefs 


reitzt oft das Beyfpiel der alten Kriege, vr 
che die Recruten führen, und die Krallen 
Lage derfelben wirkt vielleicht -n miächti- 
Unter hunderten ist felten einer, wel- 
chem fein Loos nicht fchrecklich vorkom« 
Unter folchen Umständen ist es frey- 


lich nicht zu verwundern, wenn Brantwein 


ger. 


me, 


heben ist, Uebrigens werde ich an er 
andern Orte noch manches anführen; we 
ches den Vorwurf des allgemeinen. Hanges 
zur Trunkenheitals nicht ganz geresht dar- 
stellen dürfte, 
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in Uebermaafse genoflen und der Gefindheit 
im kurzen nachtheilig wird, Um- diefem 
Nachtheile_ zuvor zu kommen, wird jedem 
Recruten alles Geld, was er zum Regiments 
bringt, abgenommen. Dann ist es aber zu 
fpät,. ja vielleicht nicht einmal gut. Das 
Uebel ist fchon gestiftet, und wird fowohl 
durch den Mangel eines feit vielen Wochen ge- 
wohnten Genuffes als durch die Mühfeligkei- 
ten des neuen Standes vermehrt. Diefe Mühe 
Seligkeiten find bey dem ruffifchen Soldaten 
gleich Anfangs stärker als beyandern. Auffer 
dem Zwange, in welchen fein Körper beym 
Exerciren fich finden muls, und wobey- es 
ohne harte Behandlung im Lernen fchwerlich 
abgeht, wird feine Zunge einem Zwangeun- 
terworfen, der oft eben fo vie] Leiden verurs 
facht als jener. Sie nimt man in die Lehre; 
ehe die Hand,-oder der Füfs drefirt wird, 
Nothwendig ist dief; freylich, da der Recrut 
von hundert Ausdrücken, die er im Dienste 
braucht, nicht einen weifs, aber es macht 
doch die Lehrzeit an fich befchwerlicher, als 


in andern Ländern, Befonders verürfacht die 
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“Titülatur viel Mühe, Wie man in Deutfch- 
land bey Briefen, die Menfchen, Wohl- Hoch- 
wohl- iind Hochgeboren werden läfst, und 
ae auf den Umfchlägen, fonst alle 
Prädicate häufte, die einem Menfcaen nur zu- 
kommen können; fo mufs der Soldat genau 
die Titulaturen;: welche vom Fähndrich an 
bis zum General, eingeführt find, gebrau- 
chen, und mehrere Prädicate die fich auf 
Geburt und Rang beziehen, felbst bey milind- 
lichen Raporten,: zufammenfetzen Song 
Das-ist für-die Recruten meistenfheils eine 
entfetzliche Arbeit — oft weit entfetzlicher, 
als dieBeobachtung;aller Hand- und Fufswen- 
dungen bey dem Exercifen. >Er weiß win 
jenen Titulaturen, ehe er Soldat wird, nicht 
ein Wörtchen; er nemntLeute über fich ohne 
Unterfchied, Väterchen, Mütterchen, oder 
auıch-fchlechtweg;; Herr, Frau, . Ganz neue 
Wörter zu merken, ist fchon an fich in einem 
gewiflen Alter für Ungeübte fchwer; noch 
fchwerer wird diefs, wenn viele ähnliche 
Wörter zugleich gemerkt, und unterfchieden 
werden follen, ohne dafs der Verstand das 


geringste Anhalten-hät — und diefe doppelte 
Schwierigkeit steigt durch.die Länge und Un- 
geleukigkeif der Titulaturen um vieles, Ein 
Wort wie Prewosgatitelsewa, welches 
Excellenz bedeutet ,.. ist wahrhaftig auch. für 
den ‚Geübtern nicht leicht, -usd fär den 
Recruten-wahres Hebräifeh. Während diefes 
mühfeligen: Lernens. steht er ‚oft {chon nach 
Kriegsart im Lagers- dena in diefem stehen 
alle Regimenter, vomm May-anbis zum Endedes 
August. An Stroh ist da nicht- zu denken, 
Die.blofse und-oft_durchnößte Erde ist die 
Schlafsselle des Soldaten, Und zieht-er. auf 
die Wache, fo ist dieß gewöhnlich auf vier. 
zehn Tags hintereinander. Unterliegt . er 
nun.diefen Mühfeligkeiten, fo_nimt fich.fei- 
ner. die Krone auf ihrer Seite mit mütterli- 
cher Sorgfalt-an,, -Sie jäfst es-an Aufwand für 


die Lazarethe nicht fehlen. Bey grofsen Städ- 


ten find. “gewöhnlich; anfehnliche Gebäude 
dazu errichtet, -und mehrere Aerzte ange- 
stellt; -Medicamente und Speifen fowohl ‘als 
Getränke, fie,mögen noch fo kostbar feyn, 


follen.dem Gefundbeitszustande gemäßs ange, 
H 
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fchafft werden, 'Deflen ungeachtet fürch- 
tet fich der Soldat vor dem Lazarethe, und 
eilt aus demfelben heraus, fobald er kann. 


Diefs ist fchon ein übles Zeichen, ein noch 


übleres ist es, dafs die Officiere, welche _ 


im Lazarethe angestellt find, glücklich ge- 
priefen werden, und gern auf Lebenszeit da- 
bey blieben. Der Regel nach gefchieht es nur 
auf ein Ihr. Wahrfcheinlich hat die Krone 
diefe Einrichtung getroffen, in der Voraus- 
fetzung, dafs ein folcher Posten feine grofse 
Unannehmlichkeiten habe. Man: fieht aber 
diefe Einrichtung fo an, als follten die damit 
verbundenen Vortheile vielen Officieren nach 
der Reihe zu Theil’ werden, , Wenigstens 
drängen fie ich nicht felten zu folchen Posten. 
Wie esalfo in den Lazarethen zugeht, kann 
inan wohl aus dem Wunfche der Soldaten her- 
aus: und dem der Auffeher hineinzukommen, 
ziemlich zuverläfig fchließen. Diefs alles 
trift eigentlich nur die Lazarethe für die Gar- 
nifonbataillone. Für die Lazarethe der Feld- 
reginenter mufs in vielen Stücken der Chef 
eines jeden forgen. Und um hier ehenfalls 


u i e m 


keinen Mängel einteifsen zu laffen, mufs der 
Oberste’ eine gewiffe Summe hergeben, ich 
Mae monatlich hundert Rubel, die er durch 
die Abzugsgelder von der Gage der Gemeinen | 
fowohl, als der Officiere erhält, Aber diefeg 
Geld wird nicht immer gegeben. Ich habe 
gehört, dafs felbst in der drückensten Noth 
ein Oberster die Hälfte für fich behielt. 

Zu diefen allgemeinen Urfachen, warüin 
das Sterben der Reeruten fo grof ist, 


man noch befondere fetzen. 


kann 
Die Ver 
SER EIBER kalten Provinz in eine Be 
im eine folche, die überhaupt ungefünd ist 
kaun nicht ohite nachtheilige Fölgen bleiben, 
; Wenn ich endlich oben andeutete dafi 
nicht durch den Tod Hein der Ária či 
großer Theil der in außerordentlicher si: 


ge ausgehöbenen Soldäten entzögen würde 
j 


fo E . x 
mufs ich wenigstens anführen was ich mei 


ne. Mir ist nämlich verfichert worden, dafs 
mancher: mächtige General gelieferte Reit 
ten entweder für ein gewiffes Geld wieder 
frey lafe; oder auf feine Güter verfetze 

n 


Ob 1 g 
egrun i S 
d els S de ist, W ifs icn nicht; 
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nur fo viel kann ich noch fagen, dafs mir 
dabey Perfonen mit Namen. angeführt wor- 
den _ünd. #) 

Ich komme auf den Punkt zurück, von 
welchem :ich ‚ausgieng: Die. augeführten 
Gründe find hinreichend, außer Zweifel zu 
fetzen, dafs die Gröfse der wirklich;vorhan+ 
denen Armee weniger als inrirgend einem 
Lande bestimmt -werden kann. Was" die 
Gröfßse der möglichen anlangt, fo ist wieder 
febr zu unterfcheiden, zwifchen der Möglich- 
keit mit und ohne Nachtheil- des: Landes; 
Hume äußert in einem feiner Verfuche, dafs 
ein Staat um desto mehr Soldaten,haben kön- 
ne, je weniger Luxus undHandel;ia demfel- 
ben herrfche, weil zur ‘Bestellung der Felder 
cine ;gewifle Menge. Menfchen. hinreichend 


fey, -und folglich- die übrigen , ‘welehe -die 


Früchte ihres Fleifses nicht abfetzen würden, 


Soldaten werden müflen. Mit dem Müffen 


*) Hierauf fcheint-fiehrauch zum Theil der Ein- 
gang: der Ukafe. zu .beziehen,twelche, der 
regierende Kaifer zur Vermehtung„der Ab- 
zaben hat ergehen laffen, 


FT 


n~ 


hates nün wohl keine Noth in Rufsland, ob- 
gleich im Ganzen genommen wenig Fäbriken 
und: Manufakturen vorhanden find, und der 
Händel mit den rohen Produkten nicht viel 
Menfchenhände bedarf. An Land zum Urbar- 
machen fehlt es-in wenig Provinzen, und 
wenn es ja in einer daran fehlt, fo istes desto 
überflüßsiger in einer andern. Auch würde 
der gemeine Ruffe wohl zehnmal lieber fei- 
ne Bedürfnifse auf das einfchränken, was er 
felbst mit feinem Kopfe nnd feinen Händen 
vermag, als Soldat werden. Aber fo viel 
feheint mir von’jener Bemerkung gegründet, 
dafs ein Land-verhältnismäßig weit mehr Sol- 
daten stellen Kann, wenn es wenig Luxus 
und weñig Handel hat, als iin entgegengefetz- 
ten Falle. Zwey Hände reichen allerdings 
hin, zehn Mägen zu füllen, und giebt es we- 
nig Gewerbe, fo vermißst man die grofse 
Zahl-der Hände, welche Waffen tragen, nicht 
fonderlich.” Deswegen vermag Rufsland wohl 
allerdings mehr Soldaten ins Feld zu stellen, 
als irgend ein industriöfer- Staat vom gleich 


vielen Einwohnern, und als bey dem großen 
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Umfange des Reichs ohne Nachtheil (ver 
hältnismäfsig genommen) fonst, gefchehen 
könnte, Auch läßt fich daraus, zum 
Theil wenigstens, erklären, wie Rufs« 
land die häufigen und menfchenfreffenden 
Kriege feit Peter dem Grofsen hat führen 
können, ohne in eine Art von Verfall zu ge. 
rathen, wie etwa Frankreich in den letzten 
Jahren der Regierung Ludwigs XIV. Hier 
stockten auf einige Zeit nothwendig die Ge- 
werbe, als denfelben eine fa grofse Menge 
Menfchen entriffen wurde; dort aber fand 
der Ackerbau, als der Hauptzweig des Fleis 
fses, immer noch Hände genug. Daß übris 
gens der Flor eines Staats nicht blofs nach dic- 
fer Zulänglichkeit beurtheilt werden muß, 
versteht fich von felbst. Hier war nur die 
Rede von der Möglichkeit grofse Armeen aufa 
zubriugen, ohne verbältnismäßig fühlbarg 
Hemmung der gewöhnlichen Thätigkeit. 
Wenn man endlich die blofse Möglieh. 
keit, eine gewiffe Anzahl von Soldaten aufs 


zubringen, in Betrachtung zieht, ohne Rück« 


ficht auf den Schaden, der daraus für einen 


æ 110 ea 


Staat entsteht, wie bey einem allgemeinen 
Aufgebote, fo richtet fich diefe im Ganzen 
nach der Anzahl der Einwohner. Doch find 
dabey zwey Punkte nicht zu vergeflen: die 
Gröfse des Landes, das alle zum Kriege taug- 
liche Leute stellen foll, und die Willigkeit 
von diefen. Dafs die erste in Rußland der 
gröfst-möglichen Armee nicht günstig fey, 
leuchtet in die Augen. Wenn mian auch dort 
an fechs Millionen Einwohner mehr annimmt, 
als in Frankreich, fo würde man fich doch 
{ehr irren, wenn man glaubte, dafs jenes 
Land durch ein allgemeines Aufgebot eben fo 
viel Soldaten aufhringen könnte, als diefes. 
Auch die Gemüthsstimmung der Einwohner 
ist einem allgemeinen Aufgebote gar nicht 
günstig. Nimt man die Völker aus, deren 
Einrichtung gewiffermafsen auf den Krieg ab- 
weckt, als Cofaken, Bafchkiren, Calmuken 
uf. w. fo ist übrigens die Abneigung des ge- 
meinen Mannes von dem Soldatenstande in 
Rufsland größer,-als in irgend einem Staate 
vonEuropa, wie aus folgenden Thatfachen 


erhellet, 
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Die gewöhnliche Drohung einer harten 
Strafe gegen einen fehlechten Bedienten ist, 
afs man ihn bey Mängel an Befferung als 
Reernten stellen werde, Wenn unter den 
Bauern Soldaten ausgehoben werden, fo legt 
man denjenigen, welchen der Wille der Herr- 
fchaft ‘oder das Loos getroffen hat, in Ket- 
ten. Und wenn fich ja bisweilen einer frey- 
willig für den andern stellt, fo ist die Ent. 
fehädigung, die er dafür fordert und erhält 
vier “bis fünf hundert Rubel, “Auch bezahlt 
Eine Gemeine gern föviel der Herrfchaft, wenn 
diefe an ihrer Start für einen Reeruten auf ir- 
gend eine Weile forgt, -Im Tahte 91.’ lernte 
ich einen Mann kennen, der 150Meilen weit, 
von Iaroslaw nach Riga, gereist war, um 
äwey Recruten zu kaufen. Diefes Gefchäfte 
mufste zu der angegebenen Zeit gar nichts 
feltnes feyu; denn dieKrone fand für nöthig, 
daffelbe zu verbieten. -Diefs alles zeigt wohl 
von keiner fonderlichen Neigung zum Sölda- 
tenstande überhaupt. Und- der Trieb, das 
Vaterland gegen Feinde’zu fchützen, erfcheint 


auch nicht grofs, wenn man weiß, dafs jene 


Noth um Reeruten gerade dann, am gröfsten 


war, als in der That auf einige Zeit felbst 
die Refidenzstadt bey dem letzten fchwedi- 
fchen Kriege in Gefahr zu feyn fehien.  Man- 
cher Edelmann lieferte wohl’ einige Bauern 
mehr, als er vielleicht nach dem Befehle lie- 
fern mufste; dafs aber diefe felbst gekommen 
wären, fich anzubieten, davon ist mir auch 
nicht ein Beyfpiel-bekannt geworden. Im 
Gegentheil war felbst in jener Noth häufige 
Klage nicht nur ‘darüber, daß von 106 männ- 
lichen Seelen ein Recrute verlangt wur- 
de, fondern auch dariiber, dafs die Krone in 
Petersburg eine Art von Soldatenpreflen ge- 
stattefe, -Auch müfste die menfehliche Natur 
eine Ausnahme in Rufsland machen, wenn 
die Bereitwilligkeit die Waffen zu.ergreifen, 
häufig feyn follte. Wenn fich irgendwo diefe 
Bereitwilligkeit fand, oder noch findet, fo 
entsteht fie atis derBegierde nach Beute, nach 
Belohnung, nach Größe. Die erste reitzt 
noch die Cofaken, oder die Einwohner von 
Tünis und Algier, der ruflifche Bauer aber 


hat fchon zu viel Cultur, um theils. die Bez 


griffe von Recht und Ungecht in die Gewalt 
der Waffen zu fetzen, theils ein ruhiges und 
nothlofes. Leben dem Ohngefähr Preis zu ge- 
ben, oder gewifle, dauerhafte Vortheile un- 
gewiflen und vorübergehenden aufzuopfern. 
Von Belohnung feiner Tapferkeit kann ihm 
auch felten etwas nur im Traume einfallen, 
Dafs Bauern einem Heerführer zum Lohne ge- 
fehenkt werden, weiß er wohl — dafs aber 
einem Soldaten, der Bauer war, bey aller 
feiner Tapferkeit nur ein Fleckchen Erde ge- 
fchenkt werde, davon hört er nichts, Ein 
Rubel nach einem erfochtenen Siege ist 
kein-Lohn, der die unaufhörlichen Müh- 
feligkeiten des Soldatenstandes aufwiegen 
könnte; und über einen Rubel geht felten die 
Belohnung des gemeinen Söldaten. Ja felbst 
in aufserordentlichen Fällen, die vielleicht 
alle zwanzig Iahr einmal vorkommen, ist die 
Belohnung fo dürftig, dafs fie fchwerlich 
reitzt. Als im Anfange des letzten Türken- 
kriegs die Entfchloffenheit eines gemeinen 
Soldaten die Gegenwart des verwundeten Su- 
warow erfetzte, und den {chon zerstreusen 
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und fliehenden Cameraden noch den Sieg über 
die Türken bey Kinburn verfchafte, foll ex 
zum Lohn feinen Abfchied und eine Penfon 
von 50 Rubeln erhalten haben. Es ist wahr; 
man bot ihm zugleich, nach der Sage, eine 
Fähndrichstelle an, empfieng aber eine ab- 
fchlägige Antwort, weil er nicht die erfor- 
derliche Gefchicklichkeit zu einer’ Officier- 
stelle habe, Dieß führt mich zur Betrach- 
tung des dritten, wirkfamsten Mittels Lust 
zum Soldatenstande einzuflößsen— der Ehre, 
Der Stand’des gemeinen Soldaten wird fchon 
deswegen als der niedrigste angefehen, weil 
zu demfelben hauptfächlich die Leibeignen 
verbundenfind.*) Die Bürgerfchaft jeder Stade 
giebt statt der Recruten Geld, Und jener 
Gedanke der Niedrigkeit wird noch dadurch 
bestätiget, dafs, der Regel nach, der gewefene 


Bauer, wenn er auch noch fo viel Tapfer- 
keit und Gefchicklichkeit befitzt, nicht mehr 


*) Ich fage hauptfichlich; denn die Odnodwor« 
zen oder freye Bauern müffen auch Recru- 
sen stellen. Sie find aber gegen die Leiß. 
Signen in fehr geringer Zahl, í 
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als Unteroflicier wird. - Sollten auch Ausnah- 
men Statt finden,- woran ich aber zweifle, 
wenn gleich Herr Hupel das’ Gegentheil be- 
hauptet; fo find. fie noch weit feltner, als in 
irgend einem andern Lände, ob fie gleich nir- 


gend häufig find. Es herrfcht der Gründfätz, 


dafs der Bauer, derLeibeigne, kein Edelmann, 


kein Herr-werden könne. Ta, als jenen Sol. 
däten, der die Armee bey Kinburn rettete, der 
Fürst Potemkin zum Officier machen wollte, 
fo hätte diefer, nach mancher Aeufserung, 
die Rechte desAdels verletzt, und fand felbst 
in der Aufferordentlichkeit des Falls-nicht 
hinlängliche Entfchuldigung. Alles alfo, was 
man thut, um'das. Ehrgefühl zu erregen, ist 
die Austheilung von Denkmünzen, welche an 
cineri: Bánde wie ein Orden getragen werden. 
Da aber diefe Ehre nach einer gewonnenen 
Schlacht allen Soldaten-zu Theil-wird, fo 
verliert fie fchon dadurch ihren Reitz; noch 
mehr aber durch die gewöhnlich lebensläng- 
liche Abgsfchiedenheit des Soldaten von fei- 
nen-alten Bekannten und Verwandten, und 


durch die Unwahrfcheinlichkeit, in Ruhe der 
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errungenen‘Ehre zu 'genießsen. - Ein Ehren- 
zeichen istnur in fo fern ‘etwas werth; als 
es auszeichnet, und felbst dieferAuszeichnung 
au fich.ist-von keiner Bedeutung mehr, went 
fe- nicht beachtet wird. -Es ist’aber in der 
Regel, dafs das- Ehrenzeichen’ eines Niedri- 
gen bey einem’ Höhern wenig Eindruck macht, 
Der Generál achtet wenig auf das kleine Or- 
denskreuz eines Lieutnants; und eben fo ach- 
tet.der Officier nicht auf die-Medaille feiner 
Untergebenen. Bringt fie irgend Wirkung 
hervor, fo gefchieht es unter den Gleichen 
deffen, der fe trägt, befonders unter feinen 
Landsleuten; und diefe Wirkung -fällt für den 
rufifehen Soldaten auch weg. Uiter den! 
Cammeraden felbst kann eine Medaille kein 
Anfehen geben, weil fie zu allgemein ist; mit 
andern. Menfchen lebt der Soldat wenig’ = 
und am wenigsten .an. feinem Gebiiftsorte. In 
der -Regel'bekommt er ihn nie wieder zu fe- 
hen. Diels ist eine” Haupturfache, wars 
um ~ felbst. bedeutende Auszeichnungen" für” 
den gemeinen Soldaten in Rußland von keis” 


ner groen Wirkung feyn würden. 


— 126 = 


Die Ehre ist zwar dem Menfchen febr viel 
wertb; ein Punkt der Ruhe aber mufs ihm 
wenigstens in. der Hoffnung vorfchweben, 
wenn er um der Ehre willen allen andern An- 
sehmlichkeiten des Lobens entfagen foll — 
und der gemeine rufifche Soldat findet ges 
wöhnlich die Ruhe erst im Grabe, oder ganz 
nahe daran, In andern Ländern bekommt er 
aus ‚maucherley Urfachen feinen Abfchied = 
und hat er lange gedient, fo wird diefs eine 
hinlängliche Empfehlung zu einem Aemtchen, 
das ihn nährt und feiner Lage augemeffen ist, 
Daun hat ein erworbenes Ehrenzeichen einen 
gewiffen Werth, den es auch fehon durch die 
Hoffnung zu der Zeit erhält, als es wenig bea 
achtet wird. InRufsland aber hatte noch vor 
kurzem der ausgehobene Soldat keine Capitis 
lation, durfte nicht an Abfchied, gefchweige 
an cin nährendes Aemtchen denken. Erdient 
im Felde bis er nicht mehr kann, kommt dann 


ip. Garnilon, verrichtet dann wieder den or- 
dentlichen Dienst bis zur Kraftlofigkeit, und 
wird endlich in ein Kloster gefchaft, woer 


felten länger als einige Iahre bey der gemein« 


7 wm 


sten Kost: vegetirt.. So ist er’ ein wahrer 
Fremdling auf Erden, und fcheidet gewöhn- 
lich bey feinem Auszuge zum Regimente auf 
immer von allen Verwandten und Bekannten. 
Diefe ewige Abgefchiedenheit ist im Bilde des 
Lebens eines Soldaten vor den Augen der Ruß 


` fen-jein fehr abfchreckender Zug. - Sie lieben 


ihren Geburtsort und ihre gewohnte Lebenss 
art, wie die ıneisten Menfchen, und stellen 
fich das Scheiden von demfelben, wie das 
halbe Scheiden aus diefer Welt vor, zumal, 
wenn fe Weib und Kinder verlaffen müffen, 
welches ‘gar "nichts feltenes ist. -Wenn ein 
Bauersfohn in Rüfsland fechzehn Iahr alt ist, 
fodenkt fein Vater fchon daran, ihmeine Frau 
zugeben. Die Familie gewinntdadurch eine 
Arbeiterin, und an die Schwierigkeit, die 
Kinder zu ernähren, wird gar nicht gedacht, 
braucht auch gar nicht gedacht zu werden. 
Wer thätig feyn will, finder nach der Art, 
wie er zu leben gewohnt ist, immer Brod für 
Weib und Kind: Auch find nicht nur die 
Hofsleute -des Adels, fondern felbst die 
Khechte der Jiefändifchen Bauern (die riffe 
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fchen haben keine) gröfstentheils -verheira- 
thet- So,gut, {fo nothwendig diefs einem 
Lande:ists -wo es nicht an Erde fondern'an 
Meufehen fehlt; fie zu--benutzen,. fo -ist- es 
doch. dem.Soldatenstande nicht günstig. -In 
andern Ländern nimt man-mur ungern verheis 
xathete Soldaten, weil man -keme Idee davon 
hat; dafs. die, Ehe -dadurch yo nicht; fürn: 
lichy doch:ihrem Effekte nach, getrennt wera 
dei -In-Rußsland ist es ganz anders; -Wollte 
man bey der- Reerutiring-immer-Rücküicht 
auf die Verheirathung ‚nehmen, fo, wirde 


man die Menge von Soldaten, ‚die im-Kriege 


gewöhnlich' verlangt wied, gam nicht aufbrin« 


gen "können; eine fo -grofse, Menge Weiber 
aber, als die Reerutenitmitbringen würden, 
in die, Regimenter-aufzunehmen, geht ‚ebeus 
falls siicht:ans: Wird alo ‚ein: verheirathietep 
Maan.zum:Soldaten gemacht, fo. ‚bleibt das 
Weib mit ihren Kindern zurück, und hebt 
meisfentheils ihren Main-nie ‚wieder. „Wie 
fehr dieß»im Allgemeinen den .Soldatenstand 
verleidet,nlenchtetvon felbst ein. - Künftig: 
wird es wohl etwas anders werden- Seit.g3%* 
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ist die Dienstzeit des Soldaten auf 25 Iahre 
bestimmt. Diefs ist freylich eine zieinlich 
lange Zeit; indeffen glaube ich doch, ‚dafs die 
Hoffnung, einst noch Weib und Kind wie- 
der zu fehn, in den Geburtsort zurück zu 
kehren, und frey zu feyn, die Bürde einer 
fo langen Dienstzeit erleichterü, und die 
grofßse Furcht davor verfcheuchen wird Und 
ist diefe eininal verfchwunden, fo ist’auch zu 
hoffen,“ dafs bey aufßerordentlichen Fällen 
mehr Bereitwilligkeit, die Waffen für das 
Vaterland zu ergreifen, Statt Änden werde, 
Unter den verfchiedenen Gefichtsptinkten, 
aus welchen ich die Mühfeligkeiten des Sol: 
datenstandes betrachtet habe, ist er fchwerer 
als in irgend einein Lande. Es“ ĝiebt aber 
andere Gefichtspünkte, aus welchen er viel 
leichter erfcheint, ich Iprach ciüst mit ëj- 
nem Soldaten, der fich viel in der Welt vers 
fucht hatte, aus dein ruflifchen Dienste nach 
imd nach in den östreichifchen, franzöfifchen, 
preüfsifchen getreten, dann zu dein ruflifchen 
zurück gekehrt war, und diefen als den besten 
Pries Mir fchien dief dainals allerdings 
i 
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atiffallend. -Allein bey einer genauern Veri 
gleichung fand ich das Urtheil diefes Mannes 
natürlich. Als Fremder hatte. er in andern 
Diensten alle die Vortheile entbehren müiffen, 
welche die einheimifchen Soldaten haben, 
Diefe gehen fechs Monathe auf Urlaub; er 
aber mufte in jedem Dienste, wie inRufsland 
fast stets bey dem Regimente bleiben, hatte 
wenig Gelegenheit, das fparfame Traktament 
durch Nebenarbeit zu verbeflern, und auf 
diefes eingöfchränkt, befand er fich in Rufs- 
land viel beffer, als in irgend einem andern 
Lande. Das Brod fey noch fo theuer, fo-hat 
es der Soldat im Ucberfluß,'ja, je theurer; 
desto befferfürihn. DasMafs desMchls, das 
ihm gegeben wird, ist fo grofs, dafs er es 
felten ganz braucht. . Außerdem bekomint er 
fo viel Grütze, als zu feiner täglichen Kost 
hinlänglich ist, Schlägt man beydes zu Gelde 
an, fo ist das Traktament des rufhifchen Sol- 
daten nicht fo klein als es fcheint, zumal 
nach der Erhöhung deffelben, und gewiß eben 
fo grofs, vielleicht gröffer, als in Oestreich, 


5 


Preußen und Frankreich. Zehn Rubel, die 
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er jetzt an baarem Gelde erhält, ‚find hinreis ‘ 
chend, nicht nur ‘feine gewöhnliche. Kost 
fchniackhaft zu machen, fondern. ihm auch 
in einem gewiffen Mafse, Rleifch und Brant- 
wein zu verfchaffen. - Sehr vortheilhaft ist 
die Einrichtung, dafs immer eine gewifle An: 


zahl Soldaten ihre Ausgaben für Kost zufaın« 


men bestreiten. Der dazu bestimmte Beytrag 


wird bey jeder Löhnung von -dem Capitain 
für die gemeinfehaftliche Caffe inne- behal« 
ten und besteht jährlich in drey Rubel, 
Diefs feheint wenig, und wird doch felten 
ganz verbraucht: Ich weils, dafs folċhe 
Compagniefchaften bis auf 8C0 Rubel gefam- 
melt haben. Die Erfparnißs kommt ihnen 
auch oft fehr zu statten. Bey großen Mär- 
fchen zum Beyfpiel halten fie Pferde und Wa- 
gen, um fich eines Theils der Bagage zu er- 
ledigen, deu fefonstfelbst tragen müfsten, 
Das Geld wird dem Hauptmann aufzuhe- 
ben gegeben, und geht manchmal.verloren ; 
bisweilen wird es aber auch wieder erhalten, 
wenn es verloren feheint. Es war einst ein 


Capitain vom Nafcheburgfchen Regimente aba 
D > 
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gegangen, ohne jenes Geld zurück zu geben, 
und zwar durch Schuld des Obersten, der 
von dem nachfolgenden Capitain vergebens 
gebeten worden war, Rechenfchaft deswegen 
zu fordern. Alsaber bald darauf der Oberste 


General wurde, und fein Nachfolger im Re- 


gimente jenen Vorgang an das Kriegscolle- 
gium meldete, zog diefes dem General, ohne 
alle Umstände, die ganze Summe von dem 
Traktamente ab, und fchickte fie der Coma 
pagniefchaft. Um übrigens einigermafsen zu 


begreifen, wie mehrere hundert Rubel von ei- 


nem fo geringen Beytrage gefammelt werden 
können, müfs man wiffen, dafs das Sammeln 
fich oft von {ehr entfernten Zeiten her- 
{chreibt, und der Cafe nie etwas durch Vers 
theilen entzogen wird- Für den einzelnen 
Mann ist das Erfparte verloren, wenn er die 
Compagniefchaft‘ verläßt. In feine Rechte 
zum gemeinfechaftlichen Gebrauche tritt fein 
Nachfolger. 

Ich komme auf die Lage der gemeinen 
Soldaten in Rufsland zurück. Der angeführ- 
te Vortheil ist nicht der einzige Vorzug, den 
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fie vor ihres Gleichen in andern Ländern ha- 
ben. So befchwerlich der Dienst auf der ei- 
nen Seite ist, fo fehr wird er auf der andern 
gemildert. Die Soldaten bekommen nicht 
Urlaub, wie in Deutfchland — das ist für 
manche fchlimns, für viele.auch wieder gut; 
denn keiner wird mit dem Dienste des andern 
belastet, Die-Zeit der Wache dauert vier- 
zehn Tage, und der-Weg, den die Compag- 
nien machen müffen, um auf die Wache zu 
ziehen, beträgt nicht felten zehn Meilen ; 
aber dagegen dauert auch’im Winter die Frey- 
heit vom Dienst vier bis acht Wochen. Die 
Difeiplin ist strenge; (bis zu zwanzig Prügel 
kann fchon der Unterofficier aus eigner Macht 
austheilen) aber es fallen viele Gelegen- 
heiten zur Strafe weg, die in Deutfchland 
Statt finden. Der Soldat hat keine Camafchen 
zu glänzen, keine Hofen anzustreichen, keine 
Knöpfe zu putzen, und keine Haare zu frifi- 
ten. Ferner, wird ein Soldat in immerwäh- 
rende Garnifon verlegt, fo darf er nicht nur 
gewöhnlich heirathen, fondern bekommt 
auch Zufchufs an Brod zum Unterhalt der 


Kinder, und hat nebst feiner Frau, bey’dem 
Mangel an Arbeitern, fo manche Gelegenheit 
zu gutem Nebenverdienste, dafs er bey Ord- 
nung und Thätigkeit felten in einen Zustand 
verfetzt wird, worin fich gewöhnlich der 
verheirathete Soldat in andern Ländern be- 


findet. 


Ic fange diefen Brief mit den Bemerkungen 


über die Lage des Qfhiciers in Rußland an. 
Diefer ist bis zum Capitain fast inaller Rück- 
dicht-fchlimmer daran, -als..der- gemeine Sol- 
dat,.in -Vergleichung mit’ andern Ländern; 
nachdem das Traktament auf Banknöten ge- 
fetzt worden, und der Werth derfelben-fo fehr 
gefallen ist.; - Bey- den Feldregimentern .der 
Infanterie war bis 93. der jährliche Gehalt 
des. Capitains,-ohne irgend eine ‘andere Ejn- 
nahme vom der Compagnie, nur.260 Rubel, 
und der desFähndrichs 20. Haben die Subal- 
ternofficiere jetzt 30 Rubel mehr als vor dem 
angeführten Jahre, fo muß fich doch der 
Fähndrich, wenn er kein Vermögen hat, oft mit 
gemeinerSoldatenkost begnügen. Nach dem 
jetzigen Werthe des Papiergeldes ist fein Ge- 
halt,fchon:an fich ‘geringer als in andern Län- 


dern, unddoch-dex Preis derDinges.die erzu 
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feiner Ajustirung braucht, viel höher. Gut 
ist es noch, dafs er wenigstens freye Bedie- 
nung hat, Es ist zwar fchlechterdings verbo- 
ten fich von den Soldaten bedienen zu lafen; 
und es giebt eine gewifle Seite, von welcher 
ein folches Verbot als fehr gut zu betrachten 
ist. Um aber die Befolgung deffelben mög- 
lich zu machen, hält die Krone auf ihre Ko. 
sten den Officieren, vom niedrigsten bis zum 
höchsten, miehr oder weniger eigne Bedienten. 
Sie werden aus den Recruten gewählt, und be- 
kommen an Lebensmitteln eben das, was der 
gemeine Soldat erhält, nuran Löhnung einen 
halben Rubel weniger,’ den fie leicht ver- 
fchmerzen-können, da ihr Herr ihnen gewils 
mehr zufliefsen laßt, als fie einbißen, > Diefe 
Einrichtung war nothwendig, wenn die Kro- 
ne nicht haben wollte, eutweder, -dafs nur 
Begüterte Ofhcierstellen bekleideten, oder, 
dafs Unbegüterte ich felbst die Sticfeln putz- 
teù, Denm’im eigentlichen Rußland kann 
man fchwer anders Bedienten haben, als dafs 
wman fie entweder von feinen Gütern nimt, 
oder jeden zu fünf bis fechs hundert Rubeln 


kauft, Auch haben die Ofhiciere, als fie einst 
gegen Vergütung‘ der Kronsbedienten- be» 
raubt werden follten, fa dringende Vorstel- 
lungen dagegen gemacht, dafe fie die Beybe- 
“haltung diefes Vortheils erreichten. Die 
Vergütung hätte der Einbufse nicht angemefa 
fen feyn können, ohne der Krone eine febr 
anfehnliche Ausgabe zuzuziehen, . Sie war 
wahrfcheinlich nur gefonnen, fo viel zu ge- 
ben, als der Unterhalt der Denfchicks (fo 
heiffen jene Bedienten) erforderte, _Das Ca- 
pital aber, welches zur Anfchaffung:derfelben 
erfordert würde, macht noch weit mehr aus. 
Freylich würde jedes Regiment 65 Soldaten 
mehr haben, wenn die Denfehicks wegfielen; 
das Officiercorps kann aber diefes Opfer 
nicht entbehren. Beyden Garnifonbataillonen 
steht es noch fohlechter als bey den Feldre- 
gimentern, , In jenenist das Traktämeiit ohn- 
gefähr die Hälfte von dem was es bey diefen 
ist. Auch fieht man die Garnifonofhciere bis. 


weilen auf eine Art gekleidet, ‚die man nicht 
leicht irgendwo wieder finder. Doch wiflen 
fie oft durch Nebeneinnahmen, auf rechtanä- 


— 138 =. 

fsigend unrechtmäfsige Weife ihren Zustand 
zu verbefferis, Sie treiben Gartenbau, oder 
verleihen Pferde u. {£ w. - Diefs möchte feyn, 
aber’auch der. gemeineSoldat mufs ihnen; zah- 
lei, damit er nur die:Erlaubniß» erhält — 
zu arbeiten. - Hat er gleich die Tage, wo er 
nicht. mit‘dem Dienste-befchäftigt ist, nach 
den Gefetzen ganz. frey «für fich, fo: kanin-er 
doch:auf‘zu' mannichfache Weile von- feinen 
Vorgeletzten eingefchränkt- werdenzials daß 
<r nicht, um diefem Uebel zu entgehen; gern 
auf. irgend: eine. Art\einen Theil- feines Ver- 
dienstes-hingäbe. j ) 

Innochtraurigere Umstände, als fie an fich 
find ‚'verfetzt fich oft:der:unbegüterfe Ofir 
cierdureh-Verheirathung: Bey aller Niedrig- 
keit feines: Gehalts chat-er- uneingefchränkte 
Freyheit‘dazu.' Dagegen ist auch fast utab- 
änderliew bestimmt , "was die iınvermögende 
Wittwe- eines Offieiers-erhält;: namlieh'ent- 
wedereinien-Iahrsgehalt- ihres’ Mannes), oder 
aif Lebenszeit den fiebenten Theil deflelben. 


Die Kinderbekommenzur Erziehung nonh, ett 


was verhältnismäßig, welches ebenfalls. auf 


’ 
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einmal, oder jahrsweife gezogen werden kann. 
Gewöhnlich ziehen die Wittwen für fich und 
ihre Kinder, die allgemeine. Zahlung‘ vor; 
weil es {ehr fchwer.hält, die jährlicheordent- 
lich zu‘erhalten. Von diefer festgefetzten 
Ordnung‘in Rückficht der Penfionen, wird 
bis auf den Majorscharakter nur in ganz auf- 
ferordentlichen Fällen, oder durch eine duft 
ferordentliche Begünstigung abgegangen. 

Ich komme auf die’ Lage der rufüfchen 
Ofkiciere felbst zurück; * Bis zum Capitain ste. 
hen fie, wie gefagt, fchlecht, Der -Premiet- 
major hat auch nur 350 Rubel; allein er be. 
kommt doch manchen Zufchufs, befonders an 
Fourage, vom Obersten, der oft fo vie] Eite 
künfte hat; als alle übrigen Officiere feines Re: 
giments’zufammen, - Er allein hat die Wirth. 
fchafe deffelben und zieht daraus fo grofsen 
Nutzen, dafe feine Einkünfte, wenn er. auch 
nichts weniger als habfüchtig ist, doch we: 
nigstens.auf 6000 Rubel gerechnet werden, 
Zwar beträgt fein bestimmter Gehalt nur fo 
viele hundert, und man kann die Recht. 
mäfßsigkeit feiner>übrigen Einkünfte Id 
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zweifeln, Da aber. die Einrichtung fo ist, 
dafs er ohne Nebeneinnahine mehr als fei- 
nen fixen Gehalt zufetzen müfste, wenn alles 
aufs.strengste genommen werden -follte, und 
die. Krone bey einem gewiffen Gewinne-nichts 
einbüfßst ; fa fieht man:denfelben als-rechtmä- 
fsig an, Iedes:rufüfche Regiment-foll näm- 
lich zu jeder Zeit marfchfertig feyn, und des- 
wegen ‚stets 230 Pferde zur Bagage halten, 
Fir-diefe bekommt der Chef die Fourage, 
entweder in Natura-oder án Geld, nach dem 
Preife,. welcher in der nächstenStadt als herr- 
fchend angenommen wird, Im letztern Falle 
ist fchon ein Gewinn offenbar, wenn. auch 
alle Pferde unterhalten würden, denn man 
nimt den höchsten Preis an. Da nunüber- 
dieß die Pferde entweder auf dem Lande ste- 
hei,.oder doch zur Herbeyfchaffung der Fou- 
rage gebraucht werden können; fo mufs man 
als reinen Gewinn fit den Obersten. die Trans- 
portkosten der Fourage von dem-Lande in 
die Stadt anfehen, Er hält aber gewöhnlich 
sicht die Hälfte, oft nur den vierten Theil 
der Pferde, die er haben foll, und verleiht 
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für Geld wohl noch diejenigen, die er hält 
Daraus entsteht an manchen Orten ein fehr 
grofserGewinn. Denn obgleich die Fourage 
nur auf acht Monathe berechnet werden darf, 
indem für den Sommer Weide angewiefen 
wird, fo ist doch felbst nach diefem Abzuge, 
in Riga und um Petersburg die Zehrung eines 
Pferdes weit über fünfzig Rubel ahzufetzen.*) 
Diefs ist der Gewinn, den: man gewiflerma- 
fsen als rechtmäfßsig änfehen kann, Bey der 
übrigen Wirthfchaft des Regiments ist ohne 
offenbaren Betrug und ohne Bedrückung der 
Soldaten nichts zu gewinnen. Der Vortheil, 
der in ändern Diensten durch den gegebenen 
Urlaub erhalten wird, falle ganz weg; und 
find die Regimenter nicht vollzählig, fo darf, 
wie ich fchon angeführt habe, nach den.Ge. 
fetzen die Löhnung nicht zum Vortheil des 


Obersten berechnet werden, Ferner wird 


*) Es wird auf cin Pferd des Tags zwey Garnitz 
Hafer gerechner, welche ohngefähr fünfzehn 
Metzen Dresdner Mafs für die Woche má- 
chen; und von der Höhe des Preifes habe 
ich fchon gefprochen, 
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das Tuch .zu den Uniformen von der Krone 
Y ra: . - a > a 

geliefert; und was fonst'an Geld fiire die Be- 
.} 

dürfnifse des Soldaten und der Pferde verwils 
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ligt wird, ist in vielen Stücken nur gerade 


hinreichend, wid imandern offenbar zu we- 
nig. So werden zum Beyfpiel nur nach einer 
langen Reihe von Jahren (ich glaube zwanzig) 
neue Knöpfe für die Uniformen bezahlt. 
Eben fò ist es mit den Ladestöcken der Flin- 
ten, mit den Zelten, mit dem Riemenwerk 
der Pferde, und felbst mit der Erneuerung der 
letzten... Sie follen im Frieden dreyßsig- Jahr 
dienen. Bey diefen Stücken ist offenbar Scha- 
den,-den die Obersten aus ihren Beutel tragen 
müfsten, wenn fie fich nicht fonst fchadlos 
halten könnten. Sie können esreichlich durch 
den Vortheil, den fe von dem Unterhalte der 
Pferdeziehen. Allein mancherzieht einen auch 
som-Unterhalte der Soldaten, und giebt den- 
felben alles was fowohl zu ihrer Bekleidung, 
als. zu ihrer Kost gehört, fchlechter, als er. cs 
zi geben verbunden ist, Sie follen daher 
bisweilen kein Hemde haben, wenn fie gleich 


Manfchetten tragen; und man erzählt, dafs der 
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Großsfürst felbst einmal diefen Betrug. ents: 
deckt'habe, Für die Wahrheit diefer Erzäh- 
lung kann ich nicht stehen; dagegen weifs 
ich von ficheru Perfonen, dafs einst ein Ober. 
ster einen- Capitain. ohne ‘Urtheil und Recht 
an die Kanone fchliefßsen liefs, weil diefer Ein- 
wendungen gegen das muffige Mehl machte, 
das er für feine Compagnie erhalten hatte, 
Diefe Widerfetzlichkeit fand fich nur bey eï- 
nein Capitain, obgleich alle gleiches Mehl’ bes 
kommenhatten, Man kaun daraus fchliefsen, 
wie oft folche Ungerechtigkeiten tngerügt 
hingehenmögen.- Eben diefs. bestätigen fol- 
gende Vorfälle. Ein Oberster forderte von 
einem neuangestellten Capitain, dafs er den 
Empfang der Löhnung für feine ganze-Comt- 
pagnie befcheinigen follte, ob fie gleich nicht 
vollzählig war, und wollte ihn auf feine Wei- 
gerung das Unstatthafte derfelben dadurch 
eindringlich machen, dafs er geradezu fagte, 
es wäre immer fo gewefen, und noch kein 
Capitain habe Einwendungen gemacht, Fer» 
ner würde einmal der ausgetretene Oberst. 


lieutenant des Grofsfürstlichen Regiments öf4 
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fentlich citirt, weil er die offenbar falfchen 
Rechnürgen des Obersten unterfchrieben habe. 
Ein folcher Unterfchleif gieng bey einem Re- 
gimente vor, deffen Specialauffeher doch fei- 
ner strengen Pünktlichkeit wegen von jeher 
bekannt war | u 

ich habe bisher nur hauptfächlich vonder 
Infanterie gefprochen. Die Obersten bey der 
Cavallerie können fich noch viel gröfsere Ein- 
künfte verfchaffen. -Ein Officier von derfel- 
ben hat mir folgendes Verfahren bey feinem 
Regimente erzählt: Wenn nach dein höch- 
sten Preife der nächsten Stadt ausgemacht 
war, wie viel zum Unterhalt der Pferde der 
Krone anzurechnen fey, fo nahm der Oberste 
die Hälfte davon, und gab die andere Hälfte 
den Rittweistern zur Anfchaffung der Fou- 


tage. Diefe nahmen wieder die Hälfte und 


überliefsen die Beforgung dem Wachtmeister, 
der immer noch Vortheil genug davon hatte, 
um gut leben, und mehrere Pferde auf feine 
eigne Hand halten zu können. 
Doch würde ès ungerecht. feyn, das aus 
den angeführten Thatfachen entstehende Ur- 


=- 


theil auf alle Obersten auszudehnen, „Es 
giebt ihrer ohne Zweifel, die fich keines of- 
fenbar tingerechten Gewinns fchuldig machen, 
und felbst den quafi rechtmäfsigen, noch 'mit 
dent arınen Ofheieren «heilen, "Als ein fol- 
cher-Mann:-ist-mit der jetzige Gardemajor Ge- 
neral "Waßiltfchikow. genännt worden, Er 


` hielt-nicht iur die gemeinen Soldaten gut, 


tnd wurde von ibien geliebt; fondern er. uns 
terstützte auch die Officiere, hielt fe in 
Pferdeii fiey, und trug für fie einmal die gans 
zen Unkosten; welche eine Abänderung der 
Uniform nach fich Zog. Atich- verfehwen- 
dete er feine Wohlthaten nicht an Undank- 
bare, Diefs erfuhr er befonders, als er zum 
Major der Garde ernannt worden war, und 
die stets fchwierigen Rechnungen mit dem 
Nachfolger im Regimente abzumachen hatte, 
Die Officiere nahmen die Uebergabe des Re: 
iments auf fich und er reiste ab; noch ehe 
fein Nachfolger anlangte, —= Wehe hinge: 
gen einem Obersten, -der fich fein Regimeng 
durch Habfucht zum Feinde geinacht hat, 
Außerdem, daß er viele Sacheny.. die in 
K 
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fehlechten Zustande find, nothwendiger Wei- 
fe felbst vergüten muß ist er einer Strenge 
ausgefetzt, die ihmstheuer zu stehen kommt, 
In dielen Falle war:der Oberste T. <» ein 
Deutfcher,, bey deffen Abgange ein‘ Gapitain 
vor feinen Augen, zum Zeichen der m en 
heit, felbst -folche Ladestöcke zerbrach; ss 
er, frey von Rache, gewifs würde haben pat 
firen laffen, Als eben«diefer Oberste: von 
dem ganzen Regimente Abfchied nahm; Ronn- 
te auch nicht ein gefälliges Wort erhälten, 
und er brach gegen die-Soldatenin die Worte 
Ihr Schweine, habt ihr denn gar nichts 


fagten dutch ihr Stillfchwei- 


aus? 
zu fagen? — Sie 
gen mehr als zu viel. Er hatte aber, auch, 


wie mandagt, feine Habfucht fo weit'getrie- 
ben; dafs er die Soldaten zur Arbeit verdang, 
und dem Lohn in feine“Tafche steckte, 

Auch in andern Ländern werden bey dem 
Militairdie Untergebenen‘von ihren Obern 
bisweilen gedrückt, aber fo arg als a 
in’Rußland gefchehen kann, und zum Theil 
wirklich 'gefchieht, fchwerlich. Eine Klage 


_ Br L 
des gemeinen Soldaten kann gar zu üble Fo 


An 


gen haben. Ich habe fchon angeführt, dafs 
ein Unterofhcier jedem Gemeinen, um wahrer 
oder feheinbarer Vergehen willen, aus eigner 
Machtvollkommenheit bis auf zwanzig Prü- 
gel ertheilen kann. -Wie die Menge derfel- 
ben im! Verhältnifs des Ranges sieht, weifs 
ich’ nicht,’dafs aber der Oberste, wenn’auch 
nicht dem: Rechte, "doch: der That nach, ih» 
rer fo viel austheilen läfst, als er für gut finə 


det;-d. h. zu imehrern hunderten, ist mir 


von Officieren verfichert ‚worden. -Bey deñ 


irregulairen Truppen fchränkt man fich nicht 
einmal auf Stockfchläge ein; da fchleift de» 
Officier den Gemeinen mit den Haaren auf 
der Erde herum, und tritt ihn- mit Füfsen. 
Anders‘, fagte ein Cofakenlieutenant, als-er 
eben diefs gethan. hatte, ist mit den Leuten 
nicht auszukommen. 

Die Ofikiere stehen zwar dem Gefetze 
nach zu dem Obersten in eben dem Verhält“ 
nifse wie'iwandern Ländern; ja: felbst die Un- 
terofficiere , und Sergeanten,. wenn fie von 
Adel find,. follen keiner Leibssstrafe unter- 
worfen werden... Allein der Oberste behans 
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delt die Untergebenen doch nieht immer mit 
der Delicatefle, mit welcher fie fonst ge- 
wöhnlich behandelt werden. Der Hauptgrund 
fcheint mir in der Strenge zu liegen, mit wel: 
cher hier über das Duellverbot gehalten wird; 
Auffer dem Dienste mufs in andern Ländern 
felbst der Regimentschef alles vermeiden, 
was einer perfönlichen Beleidigung ähnlich 
{chen könnte, wenn er fich nicht der Gefahr 
ausfetzen will, von feinen Untergebenen ge- 
fordert zu werden, In Rußland ist daran 
nicht zu denken, "Wer eine Ausforderung 
fehickt und angegeben wird, kann, ohne 
grofse Begünstigung einer harten Strafe nicht 
entgehen; und wer fich nicht fchlagen will, 
verliert an feiner Ehre nichts.“ Dafs er den 
Dienst-verlaffen müffe, wird von feinen Ca- 
meraden auch im Traume nicht gedacht, 
Rufsland fcheist in diefem Stücke eine vor- 


theilhafte Ausnahme unter den übrigen euro- 


päilchen Mächten zu machen, wo die Duelle 


streng verboten find, und doch als nothwen- 
dig angefehen werden. Es-ist nur fchlimm, 


dafs die Strenge, mit welcher über jenes Ver- 
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bot gehalten wird, wahrfcheinlich den ange: 
führten Nachtheil hat, und dadurch die Fra; 
ge, ob die Duelle unter Militairperfonen ab- 
gefchaft werden können, noch zweifelhafter 
macht, als fe fehon an fich ist, Sie find al- 
lerdings einstarker Zaum. Da erinRufßsland 
wegfällt, fo kommt bey dem Betragen der 
Obern gegen die Untergehenen alles theils 
auf die Denkungsart, theils auf das Verhält- 
nifs an, imwelchem fie mit mächtigen Perfo- 
nen stehen. "Hat der Oberste weder den be- 
fehlenden General noch die Glieder des Kriegs- 
kollegiums zu fürchten, fo kann er gegen die 
Untergebenen feinem rauhen Charakter vollen 
Lauf lafen,  Ahmt aber ein-folches Betragen 
derjenige.nach;: der auf nichts zu trotzen hat, 
fo erfährt er-auch bisweilen von den Ge- 
drückten Demüthigungen, die in andern Län- 
dern nicht Statt finden, 

Der Capitain L.». . war bey mehrern Ge- 
legenheiten von feinem Obersten beleidigt 
worden, weil er fich feinen ungerechten For- 
derungen widerfetzte. Anfangs trug er fein 
Schickfal in Geduld, und fuchte immer wie- 


der auf einen guten Fufs mit feinem Chef zu 
kommen. - Endlich aber befchlofs er einen 
völligen Bruch, und achtete nichtinur nicht 
auf eine Einladung deffelben,‘ als nach der 
Musterung alle Öfficiere traktirt wurden, fon- 
dern liefs auch:die Soldaten feiner Compagnie 
fingend, oder vielmehr fchreyend, Yn dem La- 
ger umher gehen, und fich vorzüglich in der 
Nähe des Zeltesdes Obersten aufhalten, Die- 
fer gerieth in einenheftigen Zorn darüber, dafs 
die Tafelmufik überfchrien wurde, liefs fich 
aber, um nur Ruhe zu haben, zu der Bitte 
herab, dafs der Capitain feinen’ Leuten das 
Schreyen verbietenmöchte.. Die Urfäche dic- 
fes Verfahrens war, dafs der Oberste feinen 
Credit im Kriegskollegium verloren, und-der 
Capitain einen Verwandten unter den Glie. 
dern deffelben hatte. Ueberdiefs mochte das 
Gefühl des Unrechts, welches der erste dem 
letzten neuerlich" angethan hatte, wohl mit 
wirkfaın feyn. DieSache war diefe : 

Schon lange hatte. die Stadt Riga über- 
mäfsig viel Holz und Licht für die Hauptwa. 


chen liefern müflen, und fich deswegen an 


den ‘tiun verstorbenen Platzmajor gewandt. 
Dicfer:hatte eine Abänderung nur dadurch als 
möglich vorgestellt, dafs ihm jährlich cine 
gewifle Menge Holz ünd Licht geliefert und 
deri befondere: Auftrag. ertheilt werde,- die 
Hauptwachen damit zu verforgeh, ' Die Stadt 
nahm den Vorfchlag.gern an, und der General- 
gouverneur willistecin; Auch konnte inder 
Thatıdabey die Stadt und der Platzmiajor ge- 
witmen, ohne dafs die Soldaten - wirklich 
mehr verloren, als fie bisher verfchwendet 
hattein. Der Major wollte aber: den Gewinn 
insıGroßse treiben, ließ die Soldaten-halb ei- 
frierei, nachdem fe zuvor beynahe verbrannt 
waren; und nichtzufrieden mit dem grofsen 
Gewinne, :welchen»er aus dein-Verkauf des 

Holzes zog, erstreckte er endlich auch feine 

Speculation auf.das.Licht, und ließ es felbst 

der Oflicierstube daran fehlen. Viele Ofi. 

cieře-hatten fich: nur ‚gegen ihre Cameraden 

darüber -befchwert, und aus ihren Beutel dase 


uothwendige Licht gekauft, um iicht mit ih- 


% 
rem: Vorgefetzten während der Wachtzeit ge- 


fpautt'zu werden; der gedachte Capitainaber, 


” 
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ob er-gleich cajolirt worden war, bewies 
nicht gleiche Schwachheit, fondern: fòr- 
derte was ihm gebübrte. Der Major, anstatt 
gleich feinen Befehwerden abzuhelfen, berief 
fich auf das Beyfpiel feiner. Cameraden. .. Kei- 
ner vou beyden Theilen wollte. nachgeben ; 
und da der Major nichts mit Vorstellungen 
ausrichten konnte, nahm-er die Gewalt zu 
Hülfe ; befchwerte fich über Mangel derSub- 
ordination bey dem Generalgouverneur; und 
erhielt von diefem , dafs der Capitain als Ar- 
restant dem Regimente ins Lager zurück ge- 
fchickt werde; dadurch hoffte er zu fchre- 


cken, und feine Abficht zu erreichen. Er bot 


nun die Hand zur Verföhnung, aber umfonst, 
Der Capitain gab lieber feinen Degen als fei- 
ne Einwilligung zu einer Unbilligkeit. Diefe 
stellte er dann feineni Obersten vor und bat 
um Satisfactlon bey demfelben, wurde "aber 
mit den Worten abgefertigt: er mache be- 
ständig Stänkereyen, habe fie mit ihm (dem 
Obersten) angefangen, und fange fie- nun 
auch mitden Platzmajor aus Gleichwohl war 
der Oberste.der einzige Mann, der helfen 
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konnte, Ohne Vermittelung deffelben bey 
dem-Generalgouverneur zu klagen, wagte der 
Capitain nicht, weil: er glaubte, bey diefem 
habe-nicht nur stets derjenige Recht, der zu- 
erst fpräche, fondern auch der Major über- 
haupt ein ziemliches Gewicht. Er fürchtete 
daher, über denSchimpf, ins Lager zurück ge- 
fchickt worden zu feyn, noch einen -derbeu 
Verweis über den Mangel an Subordination 
zu.bekommen, 

Nicht nur in Rückficht auf'die Perfonen, 
fondern auch auf die ganze äußere Einrich- 
tung des Regiments zeigen die Obersten: eine 
Gewalt, die in andern Ländern nicht Statt fin- 
det. ‚In diefen ist die Uniform der Gemei- 
nen. wie der Ofhiciere nach allen Stücken fo 
genau bestimmt, dafs willkührliche Abände- 
zungen gar nicht vorgenommen werden kön: 
nen, In Rußland ist es etwas anders, Ich 
fah für die Gemeinen eine willkührliche Aen- 
derung in den Zelten und in der Kopfbede- 
ckung, und bey den Officieren nicht .nur.die 
letzte nebst den Epanletten, fondern auch die 


ganze Uniform nach dem blofsen Wällen, des 
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Obersten ändern oder beybehalten; Wasıer 
bey den Gemeinen ändert, {oll'freylich auf 
feine Kosten gefehehen; doch fah ich auch 
einmal, dafs.es auf Kosten: des Publikums ge- 
{chah Der Gemeine trägt“ nach‘ der. neien, 
Einrichtung des Fürsten Potemkin, eine Art 
Casket mit einer über der.Stürze herumgeleg- 
ten dicken, runden. Walst: ‘Diefe war urs 
fprünglich von aufgeriffener gelber Wolle. 
Ein Oberster meinte eine Wulst von fchwar- 
zen Pferdehaaren "mülste beffer stehen, und 
führte herein, Diefs Beyfpiel wurde nachge- 
ahmt zum‘ grofsen Nachtheile der Pferde- 
fchwänze, "Keiner war in Riga zu der Zeit, 
als bey den dort stehenden Regimeutern die- 
fer Putz Mode wurde, vor dem Abfchneiden 
ficher. = Und .diefs gefchäh nicht mir ‚ohne 
Finwilligung der Niefsbraucher (der Pferde) 
fondern auch der directen Herren. Fuhr man 
niit Langfehwänzen in ein Lager; fo mufste 
man fürchten, mit Stutzfchwänzen zurück zu 
konnen, wenn man nicht zu dem Fuhrwerk 
&irie-Schildwache stellen ließ. - Der Bauer be- 


kaln-folche Wachen nirgends, und durfte da- 


her feine Pferde nie allein. stehen laffen; ohne 
fie von Soldaten ‘gestutzt zu Sehen, ‘"Diefer 
Raub “dauerte, eine ziemliche Zeit, bis bey 
dem Generalgouverneur von feinen Bauern 
darüber geklagt wurde, » Er liefs einen 'Sol- 
daten, der ertappt worden war, Spiefsruthei 
laufen, Strafe Hatte eigentlich der Ob 
verdient; denn um feinetwillen war der Raub 
begangen worden, Er hatte zur Abänderung 
des Kopfputzes nichts aus feiner Cafle- ver- 
williget, fondern nur den-Capitainen’zu ver- 
stehen gegeben, dafs’er ihre Compagnien mie 
Pferdewulsten verfehen 'wünfche; und diefe 
hatten wiederum die Gemeinen veranlafst, für 
Pferdehaar'zu forgen. Bey diefen Gange der 
Sache war-es voraus zu fechen, dafs die” Aen- 
derung auf Kosten des Publikums gefchehen 
wiirde, Ja felbst nachdem jene Strafe’ von 
dem Generalgouverneur einmal aufgelegt 
worden warz-unterblieb das widerrechtliche 
Abfchneiden der Pferdefchwänzenicht. Glück- 
licher Weife war der gröfste Theil des Regi- 


ments fehon mit dem neuen Köpfputze ver- 


forgt; aber unglücklicher-Weife folgte die! 
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Garnifon dem Beyfpiele der Feldregimenter, 
und das diebifche Stutzen igieng noch lange 
fort. 

Die Grenzen, in- welchen.die Gewalt des 
Obersten bey Abänderung deffen, was zur Aju- 
stirung der Soldaten. gehört, eingefchlofsen 
ist, kann ich nicht bestimmen; vielleicht 
können es felbstiwenige Oficiere, -Diefs zu 
glauben, veranlafst wich folgender Vorfall. 
Der Oberste Graf B... hatte kaum ein Re- 
giment bekommen, als er es im Aeußern zu 
reformiren befchloßs; der General aber, unter 
dem es stand, fand die projectirte Reform zu 
stark, verbot fie und bewog-dadurch, wie 
man fagt, den Obersten, fein Regiment eben 
fo gefchwind wieder abzugeben, :als-er es er- 
halten hatte.. Wenn ich dabey- hinzufetze, 
dafs er deffen ungeachtet im Dienste blieb, fo 

denken Sie vielleicht, wie ist das möglich ? 
Ich habe Ihnen darauf nichts ‚zu. autworten, 
als dafs Rufsland. das Land der Möglichkeiten 
ist — zu verwundern war aber. allerdings je- 
ner Schritt. Ein Regiment ist das Ziel, wor» 


nach am meisten gestrebt, und welches ge- 


wöhnlich felbst bey einem Avancement fekr 
ungern verlaflen wird. Und das ist natürlich. 
Der Generalmajor, der wie jeder andere Ge: 
neral, nie Inhaber eines Regiments ist, hat 
alles in allem r260 Rubel Gehalt. Daherein 
folches Avancement bisweilen zur Strafe gei 
braucht wird. Der Oberste, welcher einen 
Capitain an eine Kanone hatte fchliefsen laf- 
fen, wurde nach unterfuchter Sache, General; 
und eine ‚gleiche Rangerhöhung wiederfuhr 
dem angeführten Obersten T. . . als feine 
Unthaten durch keinen Credit" mehr bedeckt 


wurden, -Das Avancement hat überhaupt in 
Rußland viel Sonderbarkeiten die ich Ihnen 


mittheilen will, 

Sie werden vielleicht in manchen Büchern 
Klagen über die Misbräuche gefunden haben, 
die mit dem Dienste bey den Garden getrie- 
ben werden; und in der That find fie fo man- 
nichfaltiger und zuni Theil’ fo starker Art, 
dafs eine Reform höchst nothwendig ist, *) 


*) Diefe Reform hat der jetzige Kaifer wirklich 
gemacht, 
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Die Leibwachen:der Fürsten haben von jeher 
fast überall Vorzüge vor den audern Soldaten 
gehabt. „Es. ist diefs "auch natürlich, und 
wird felbst von-denjenigen, welche gewiiler 
mafsen darunterrleidem, gewöhnlich! nicht ge- 
mißsbilligt. Aber foungeheure Vorzüge; als 
die, Garden gefetzmäfsig in Rufsland befitzen; 
und fo entfetzlicheMisbräuche, als fich dabey 
eingefchlichen haben, findet man wohl -jetzt 
in keinem-europäifchen-Staate: Dafs der Of- 
cicer dem Range nach zwey Schritte: vor an- 
dern voraus hat; -mag feyn; auch könnte man 
es wohl nöch gut heißen, daßs.diefer Rang 
bey.einer Verfetzung aus den Garden. in die 
Feldregimenter um vorzüglicher :Gefchick- 
lichkeit willen-geltend gemacht werde. Denn 
das. blofse Avancement nach der Ancjennität, 
fo.nothwendig es auf der einem Seite feheint, 
hat.doch auf der andern feine großsen.Nach- 
theile; denen durch’eine folche-Verfetzung 


La 
abgeholfen werden ‚könnte. Auf Gefchiek 


fichkeit und Thätigkeit fieht man aber dabey 


garnicht, Ein Cornet, „cin Fähndrich bey 


den Garden hat Capitains Rang in der Ar- 


3 
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inec, und-wird folglich in derfelbeu'nach ei- 
nigen- Jahren, auf,fein Verlangen als Major 
angestellt; und eja Capitain, verläßt die Gara 
de-ntr, um ‚gleich Chef eines Regiments zu 
werden, ohue Verdienste'nöthig zu haben, 
Diefs ist {chon -ein'grofses Uebel, nach grö- 
fser:wird es:aber dadurch, dafs manrjene Ver- 
fetzung.. bis auf die Sergeanten ‚und: Wacht: 
meister erstreckt: »-Um>@ffieiler.bey: der 
Garde zu werden; bedarf man einer grofßsen 
Gunstz.der Stellen Gnd niché viele; und’nach 
der'Anzahl von diefen richtet fich auch natür- 
licher Weife die Anzahl der -in den Feldregi- 
mentern zurückgefetzten Officiere. : Hierzu 
kómmt noch, dafs nur. wenige von der.Garda 
fich bald in die. Armee. verfetzenJaffen; die 
meisten dienen ‚erst.bis zum Capitain, Ser- 
geanten und Wachtmeister hingegen macht 

man in fo grofser Menge, dafs ihrer jährlich 

einigehundert als. Capitaine in der Armee an- 

gestellt werden, und die übrigen doch im- 

mer noch über die Langfamkeit des Ayance- 
ments klagen.‘ Bey der Ismailowfcheh Gar- 


de waren zu der Zeit, als ich mich in Petersa 
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burg aufhielt, zwey taufend’Sergeanten, und 
beyder Garde zu Pferde fieben hundert Wacht- 
meister, ‘Bey diefer -entletzlichen Mengevist 
és natürlich, dafs nicht der dreyfßsigste Theil 
wirklich: dient." Die meisten kommen auf 
einige. Monate nach Petersburg, nehmen dant 
Urlaub; und laffen fich denfelben von'eineni 
Jahre zunt andern bis zu der Zeit verlängern, 
da  fie’in: der Armee angestelle zu" werden 
hoffen, d.h. bis die-fogenannte Dienst: 
zeit:fünf Jahre beträgt, Viele warten diefe 
Zeit nicht einmal ab... We£'eine gewifle Sum. 
me:Geldes anwenden 'kann und -will, ‘wird 
auch-äuffer der Reihe :als Capitain im jedem 
von iht felbst. beliebten Regimente angestellt; 
wud hat noch überdiefs, den Vorzug, dafs 
er gleich volle Gage bekommt, wenn ergleich 
übercomplet ist. -Vortheilhafter kanma 
in der That einige taufend Rubel nicht. anles 


gen;*) und an Perfonen; die zır.einer fo vor- 


+y So viel ist nicht einmal immer nöthig 1500 
Rubel» find gewöhnlich. hinreichend, < Wer 
fich aber nicht vorfeht, mufs wohl‘das Drey- 
fache geben, Bisweilen wird nach Judenart 
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theilbaften Anlegung-bekülnich find, fehlt.es 
nieg Nicht auf Güüst, fondern nur auf das 
Geld kommt es an, Darüber wundert man 
fieh.freylich Anfangs, wenn nian weils, dafs 
nicht von einzelnen Perfonen, Didia von 
RN ganzen Kriegskollegium die Anstellung . 
eines Officiers abhängt, und kann fich einen 
folchen Misbrauch nicht anders als unter der 
Voratisferzung einer allgemeinen Niederträch- 
tigkeit vorstellen; wird man aber mit dem 
Ganzen der Sache näher bekannt, fo fiéht man 
die Möglichkeit derfelben Ohne gerade eine 
gaiz verdorbene Denküngsart voraus zu fetzen; 
Dafs alle Männer, die Einfluß auf das 
Kriegskollegium haben, ihre Freunde und Ver- 
wandten gern auch ohne unmittelbaren Vor 
theil befördern ‚wird vorausgeferzt; ünd in 
der That ist, um der Gunst gar nichts einzu. 
räumen, eine Röchtfehaffenheit erforderlich, 
Wovon fehr viele Menfchen nicht einmal 


gehandelt, Von 5600 Rubel, die in einem 

inir fehr genau bekannten Falle das erste Ge- 
“böt waren, rückte man bey dem Zweyten 

Vorfchlage bis auf die Hälfte herunter. = 
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einen Begriff haben; ‚man fchilt wohl. gar 
diejenigen hart, die auf eine strenge Gerech+ 
tigkeit halten, Und wird der Freundfchaft 
und Verwandtfchaft etwas eingeräumt, ‘fo 
hat auchdieHabfucht gutes Spiel. Wer kann 
immer unterfuchen, aus welcheu Gründen ein. 
junger Menfch zur Beförderung empfohlen 
wird?. Ia felbst derjenige, welcher "offenbar 
um des'Geldes willen eine Bitte unterstützt; 
weils nicht nur in fremden Augen, fondern 
vielleicht fogar in feinen eignen den Schein 
von Unbefcholtenheit zu erhalten.: So‘offen- 
bar der Handel mit den Capitainsstellen un- 
ter den Helfershelfern getrieben wird, und fa 
wenig fich felbst. diejenigen, welche eine 
- dutch Geld erhalten, -fich fcheuen zu.fagen, 
wie viel fie ihnen Kostet; -fo behandelt man 
doch die hohen Perfoneu, auf deren Einflußs 
es hauptfächlich ankommt, mit grofser Deli- 
cateffe, wie.es auch wohl nöthig ist, ‚Einen 
Antrag, deffen Gewicht blofs auf dem Gewich- 
te des Geldes beruhte, würde der gerechte 
Stolz wahrfcheinlich oft verwerfen. -Gerech- 
tigkeit und Billigkeit werden alfo, ins Spiel 


gebracht, Bald hat der -Vate des jungen 


Menfchen fich fo. um. den Staat. verdient ge- 
macht, ‚dafs die, Auszeichnung:von diefem nur 
eine. billige Vergeltung ist; bald:ist ex zurück 
gefetzt worden, fo, dafs das-ihm angethane 
Unrecht wieder gut gemacht werden muß ; 
bald verfpricht er durch: feine Gefchicklich- 
keit dem Staate fo grofse Dienste, dafs diefe 
zu einer Aüsnahme berechtiget, Kurz, der 
Vorstellungen von beffern Gehalte, - als die 
Alligsnd: Münze, find fo viele, dafs diefe gar 
nieht in Erwähnung gebracht, und nur nach- 
her, nicht in Natura, föndern in angenehmer 
Form aus. Dankbarkeit demjenigen darge- 
bracht wird "welcher fich von jenen Vorstel. 
lungen zu einer gerechten oder billigen Hand. 
lung hat bewegen laffen. 

Durch die Leichtigkeit vermittelst der 
Garde in die Armee gleich als Capitain ein« 
zurücken, ist es fo weit gekommen, dafs fich 
nicht leicht ein junger Menfch aus einer an- 
gefehenen -oder-wohlhabenden Pilie in ei- 
nem niederern Grade "anstellen läfst. Auch 


stellt die Kaiferin unmittelbar ‚felten einen ’ 
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anders an. So machte fie verfchiedene frar 
zöfifche Emigrirte gleich zu Hauptleuten, die 
in Frankreich *felbst das nicht waren, oder 
gewifs viel fpätergeworden wären. Ia, junge 
Leute, deren Vätern fie vorzüglich wohl will, 


werden noch vor ihrem zwanzigsten Jahre zu 


Majoren ernaunt, ohne den geringsten Dienst 5; 


gethan zu haben. 

Man kann diefe fchnelle Erhebung von 
zwey Seiten betrachten, von Seiten des Eit- 
Aufses auf den Dienst, und von Seiten derGe. 
rethtigkeit. Im der ersten Rückficht find 
wohl viele Perfönen vérfircht zu denken, dafs 
die Armee fchlecht mit Officieren verforgt gé- 
welfen feyn muffe; und és känn duch feyn, 
dafs fie ihre Meinung mit činer grofsen An- 
zahl von Beyfpielen zu belegen wiffen. Allein 
wenn gleich die Unerfahrenheit der obern 
Officiere manches verderben folltes fo trifft 
es fich doch felten, daß fie nicht von ihren 
geübtern” Untergebenen Rath annehmen ; 
und ist diefer nicht“ hinlänglich, allen 
Nachtheilen zuvor zu kommen, fo werden 
fie wieder durch Vortheile gedeckt. Wer 
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alle ‚Stuffen.nach -der Anejemnität durchwan. 
deru-foll, hat wenig Hoffnung je Gebrauch 
von der Gefchicklichkeir eines Feldherrn zu 
Wachen; und kann daher Jeicht in Verfü, 
chung gerathen den grofsen Dienst, der doch. 
gewißs von den kleinen unendlich verfehieden 
ist, zu vernachläßigen ;: oder_er wird Gene- 
xalin.einem Alter ‚das oft.die im Kriege fo 
nothwendige Entfchloffenheig fehwicht. Es 
ist daher nicht zu verwundern, daß bey aller 
Unerfahrenheit fo mancher Officiere doch im 
Ganzen die'rufifche Armee fast stets fiegreich 
gewefen ist... Hiermit will ich abergar.nicht 
das;frühe Avancement der Jungen Leute in 
Rufsland eutfchuldigen. Die Ungerechtig- 
keit, die dabey begangen wird, ist _grofs, 


Zwanzig bis dreyfsig Jahre. hat bisweilen ein 


Officier gedient, und wenn er nan endlich 
hofft Capitain_ oder Major zu werden, fo 
fieht er fich einem unbärtigen/und unerfahr- 
nen; vielleicht zum Militairdienst ganz. un- 
gefchickten lünglinge nachgefetzt, 

Im Kriege kann bisweilen ein folcher Ver- 
lust nachgehohlt werden. Es gefehicht. nicht 


felten und viel häufiger, als in andern Lån- 

dern, dafs Bey einer bewicfenen Tapferkeit 

oder Gefchicklichkeie der Officier nicht um 

eine, fonderi mehrere Stufen zugleich Hiit 
aufrickt: - Vor'Ocrakow'wär bey einem Bas 
tallon; das eine Redoute trsteigen follte, 
der Major als krank im Lager geblieben, .der 
Capitain bëy dem- ersten Angriffe getödtet 
wordeu," und der min commandirende Lieu- 
tenant fd glücklich gewefen, die Redoute zu 
ersteigen, Dafür ‘würde ét auf der Stelle 
zum Majör,ernannt, In andern Diensten 
wiirde ‚diefer Sprung fchwerlich: gefchehen 
feyn; Atich kann man denfelben, ohne dem 
Verdieiiste!desOfficiers zu nahe zu tretem 
wohl'nür als cine Folge des Glücks und der 
Rafchheit des Fürsten Potemkin anfchen, der 


gerade in der Nähe diefer Redoute war, und’ 


fch von dem Gedanken: des ’errungenen Sie: 


ges hinreißenließ. Es giebt aber doch eine 


eigne Anordnung, welche einen folchen 


Sprung in vielen Fällen als rechtmäßig dar- 
stellt, Es ist nämlich die Dienstzeit‘ für je- 


den Gead’auf füchs Jahre festgeferzt, Trift 
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es’fichnum, dafs ein Officier zwey, dreymal 
fo>lange in -einer Stelle dient, und’nachher 
dm irgend’ einer That willen bemerkt, wird, 
förechnet man ihm die verfloffene, und An- 
fangs nicht bemerkte Dienstzeit'in feinem 
Avancement an, 

Diefs ist etwas, aber im Gänzen wahrlich 
fehr wenig gegen die Ungerechtigkeiten, 
welehe bey dem Avancement vorfallen. Sie 
werden diefs fchoh nach meinen bisherigen 
Bemerkungen finden, und doch niufs’ich noch 
mehrere Schleichwege anführen, "auf welchen 
man zu steigen fucht; -In der Regel avancirt 
der. Officier; dieeingefchobenen: Gardisten 
weggerechnet; siach“der-Ancienuftät, : Seine 
ältern Cameradenizu überfpringen, geht ohne 
ausdrücklicheäsrBefehl der Kaiferimkinicht. 
Aber erstlich wird biszumMajorigewöhnlich 
eine Rangerköhung verwilligt, wenn fich ein 
Officier  freywillig -nach Sibirien verfetzen 
lafst::>Diefs kann man billig finden. Auch 
istes begreiflich, wie das Kriegskollegium 
um Offhiciere in Sibirien verlegen feyn kann. 


Auf feinen Befehl muß zwar jeder" Officier 
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dahinz;rer.kann aber, fobald er angelaugt'ist, 
theils: um feinen Abfchied, -theils um Vera 
fetzung bitten, -Die letzte wird felten und 
der erste gar nicht verweigert; und beyeinen 
Subalternenstelle bleibt nur derjenige in Sibis 
rien, welcher weder Vermögen noch Gönner. 
hat. Unter-diefen Umständen läßt fich gegen 
die Erhöhung des Charakters bey einem freyr 
willigen Erbieten nach Sibirien zu‘ gehen, 


nichts einwenden. Man foll fich ja einmal 


genöthigt-gefeken haben, eine dort vacante 


Capitainstelle, mit VergütungderReifekosten, 
öffentlich:auszubiethen, und fie einem Manne 


zu geben; der gar nicht gedient hatte. - Aber 


jenes freywillige Erbieten'ist, wie man-fagty 


bisweilemmurein Kuiff. ` Der deswegen avans: 


cirte Ofhicier.reist nicht-ab; hat wohl gar die 
Keckheit-in Petersburg zurbleiben, giebt nach 
drey.bis fechs Monaten-eine;Bittfchriff ein, 
wieder.bey einem Regimente In europäilchen 
Rufsland:angestellt zu=werden, und ’'erbält, 
was erlibegehrt. Mit diciem Schleichwege 
hat eimanderer Athnlichkeit, Der Offiiier, 


der bey feinem Regimentenoch auf kein Avans 


cement-Anfpruch machen kann, erhält daffel: 
be.durch einige Begünstigung, indem er fich 


bey einer Commiflion z, B. bey dem Proviant- 


wefen anstellen läßsty- das-von einrangirten 


Officieren verwaltet: wird, - Ist er da einige 
Zeitwirklich, oder dem Schein.nach; gewefenz 
fo hafcht er nach der. ersten beste erledig- 
teir Stelle in einem Feldregimente,: oder läfst 
Gich- auch als übercomplet anstellen, -Dief 
hält nicht fchwer; denn. das Verfetzen von 
einer Stelle zur andern ;-und von. einem Re- 
gimentezum andern, ist überhaupt fehr leicht. 
In den-meisten Ländern ist das Verferzen ci- 
ner-gewiflen Ordnung unterworfen, und ge- 
fchieht gewöhnlich-nur bey einem Tanfehe 
oder bey-êiner Vacanz: _Diefe Bedingungen 
aber. fiüd in Rufsland bis zum Oberstlieute- 
nant gar nicht nöthig,; Ist ein Officier;mis 
feiner Lage; um irgend einer Urfache willen, 
nicht- zufrieden; fo fücht-er um die Verfe- 
taing inein von ihm-gewähltes Regiment ah, 
und-thut-telten eine Fehlbitte.. - Alles, was er 
dabey verliert, ist die Gage , bis er bey dem 


Reginiente, ‚wo.er fich anstellen läßt, indem 


Range einrüekt, den er zuvor gehabt hatte, 
Daher tragt ichs nielit fektet zu, dafs bey ci- 
nem groben Ucberfufservon Officièren über- 
kaupt manches Regiment doch Mangel:dar- 
an leidet; Bey einemrfehlten ihrer einmal 
nicht weniger als achtzehn, während: dafs'in 
einem andern ihrerifieben üübercomplet waren. 
Außer diefer Unordnung ist-auch dieZufück- 
fetzühg vieler Ofliciere;: die-weder Geldinoch 
Gunst:haben, eine unvermeidliche Folge des 
keichteirVebergänges: von einem Regente 
zum andern, 

< Endliek- ist felbst der Abfchied'nochrein 
Mittel "zum unregelmäßigen Avancement: 
Man fucht ihn mit Erhöhung des Charakters 
zu erhalten, bittet bald“darauf wieder um An- 
stellung, und erhält ie-wirklich: nach dem 
erhöhten Charakter, went mamwidie gehöri« 
gen Triebfederh wirken laffen kanm Diefs 
fiihrt mich zi einigen Bemerkungen tiber das 
Büide:des Dienstes und den Nichtdienst, =: In 
beydeh Pimkten liefert Rufsland Eigeisheiten. 
Peter I. förderte. fehr- ernstlich; nicht ‚nur 
überhaupt, dafs der Adel dem Staate inire 


gend einem Amte diene, fondern auch zu’ ge- 


wiffen Zeiten, dafs er Militairdienste 
thue, “Auch 'herrfehte bis auf Peter II; 
die Regel, dafs ein Officier nur um Kränk- 
lichkeit willen ` feinen: Abfchied verlangen 
könne, “Man hat diefen Zwang als eine bat? 
bafifche Einrichtung angefehen;' und‘ neier- 
lich hat Nekernnoch an der franzöfifcheh' Con- 
stitution diefs fcharf getadelt, dafs fie der Rei 
gierung diè uneingefchränkte Befugnifs êf- 
theile, jeden Bürger züm Kriegsdien zir 
zwingen. "Er nennt demGeist einer folchéh 
Verordnung eine politifche Brutalität; dien 
einem Menfchen nichts als ein leben 1diges Wer 
fen fehen will. Manche starke Gründe hat 
eine folche Behauptung allerdings; allefh fie 
berulreit fämmtlich auf der Vorausfetzung vor 
Mifsbränchen,-und hauptfächlich von- deir 
dafs der Krieg áls en Mitel fich zu vergrö! 
fsetn"iind dem Ehrgeitze' der Regiefüng zif 
dieneh betrachtet wird. ‚Unter diefer Voraus. 
fetzumg aber mufs man nichtfagen, es fey wis 
derrechtlieh alle Bürger, fondern ‚eitfen 


einzigen zum Soldetendienste zu zwineer, 
> 
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Diente der Krieg-hingegen bloß, wie.esfeyu 


follte, das Land zu vertheidigen; und fein 
Hab und Gut zu fehützen; fo kann .es wohl 
keinem Zweifel unterworfen feyn, dafs jeder 
Staatsbürger im Norhfalle die Waffen zu er- 
greifen verpflichtet fey. Will man dabey 
Grade der Verbindlichkeit aunehmen, wie 
man mit Recht thun. kann, fo.trift der hö- 
here Grad den Adel,-.Seine: Vorzüge. leiten 
fich bloß von feiner Bestimmung zu Militair- 
diensten herp und. will er jene, behalten; fo 
muß er fich im Falle der Noth auch diefem 
vorzüglich widmen, „Wenn ferner.es.der Ĝe- 
rechtigkeit zuwider ist, einen Staatsbeamten, 
auf welche Weife er es fey; zu entlaffen, blofs 
weil @s der Regent will5-fo mufs es auch ge- 
geufeifig.der Gerechtigkeit zuwider feyn, dafs 
ein Staatsbeamter fein-Amt niederlege, bloß 
weil ereswill. Alleswas man wider diefe ge- 
genfeitige Verbindlichkeit anführen kann, ist 
davon hergenommen, dafs bey dem jetzigen 
Zustande-der Dinge der Regent leicht wieder 
Diener, der abgefetzte Diener aber nur felten 
wieder-im Auslands ein Amt; oder im Vater- 
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lande“irgend etwas erhalten kann, was den 
Verlust feines Amtes erfetze. ° Diefe Einwen- 
dung fällt’weg, wenn es dem Staate allerdings 
fchwer wird, erledigte Stellen fo auszufüllen, 
wie fie ‘yon den abgegangenen Beamten atis- 
gefüllt würden. Alles diefes fpricht für den 
Zwang, welchen Peter I, dem’Adel anthat; eṣ 
giebt aber freylich einen Punkt, der gegen ihn 
fpricht. "Er würde.wohl nie in die Nothwen- 
digkeit verfetzt worden feyn, fo hart gegenden 
Adel zu verfahren, wenn er nicht viele Jahre 
Krieg geführt härte, um fein Reich zu ver- 
größsern, Erst dann, als er deswegen eine 
unfägliche Menge Menfchen aufgeopfert hatte, 
legte er jenen Zwangauf, Diefer bestand bis 
auf Peter III. der es dem Adel frey stellte, ob 
und wie er dienen wollte, in der Armee oder 
in den Gerichten, - Catharina II. ließ diefe, 
wie manche andere menfchliche Anordnüng, 
ihres unglücklichen Gemahls bestehen. Doch 
ist es dabey geblieben, dafs der Adel ohne 
Dienst gät keinen Rang giebt. In andern 
Ländern giebt er zwar auch keinen bestimm- 
ten Rang, aber doch gewilfe äufsere Vorzüge, , 
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Der Edelmann kann meistentheils;bey Hofe er- 
fcheinen, wenn erauch nicht dient — uudzwar 
oft aher; als wenn er dient. _Diefs ist-iu Ruß- 
fand nicht der Fall; Wer nichtMajorscharakter 
hat, wird weder in die Antichambre noch bey 
Billen.des Hofs zugelaffen, Zu diefer Ehre 
gelangt hingegen .felbst der Bürgerliche, fo- 
bald er nur bis zu. dem genannten Grade ge- 
stiegen ist... Diefer kann- ferner: mit, vier 
Pferden fahren, felbst wenn er keinen .be- 
Kimi Rang’hat, fondern nur in der Claffe 
der nahmhaften Bürger, ist, zu welcher jeder 
graduivte Gelehrte und jeder Kaufmann ge- 
hört, der eine gewifle Vermöggussteuer Cr- 
legt, oder dreymal- zu gewiffen, Stadtämtern 
gewählt worden ist.. Der Adeliche hingegen, 
der gar nicht gedicut hat, darf in Städten 
nach: dem Gefetze nicht einmal mit zwey 
Pferdenfahren. Nur feine Frau hateigentlich 
Erlanbnifs dazu, und es hängt von ihr ab, ob 
fie ihren Herrn Gemahl als: einen Appendix 
will durchfehlüpfen laffen. Wird nicht im- 


mer über diefs Gefetz gehalten, fo wird es 


doch von Zeit zu Zeit wieder publicirt, und 
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macht böfes. Blut. "Eine Frau liefs ich fogar, 
wie. man-fagt, von.ihrem. Manne- -fcheiden, 
weil- ihr. - Gemahl,, eim Baron. fehlechtweg, 
nicht mit zwey Pferden fahren durfte. -Diefs 
im .Vorbeygehen, 

DemOfficier wird,-wie gefagt, der gebe- 
tene: Abfchied ertheilt; “Doch kommt es auf 
verfehiedene Umstände an, ob er zugleich 
um-einen«Grad höher rücken foll oder nicht. 
Der-Regel nach- wird -die Standserhöhung al- 
len’Ausländern abgefchlagen. - Und felbst-der 
Inländer erhält fe»nür:dann ‚ wenn er feine 
Unfähigkeit zum Dienst beweifen kann. Ich ' 
meine die körperliche Unfähigkeit. Wäre 
die ‚geistige.auch eine hinlängliche  Urfache, 
fo mülste die Standeserhöhung fehr oft bey 
dem Abfchiede Statt finden; denn felbst der 
Mangel an Lust und gutem Willen gehört un» 
ter; diei Rubrik.. der ‚geistigen Unfähigkeit. 
Die körperliche,mußs in Rufsland durch ein 
Zeuguifs, ‚nicht, wie gewöhnlich. in andern 
Ländern, von.dem Regimentschef,; fondern 
vondem-Regimentschirurgus, oder dem Kreis- 


arzte befcheinigt werden, - Ueber die Falich- 
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heit diefer Zeugnifse liefs ich fehr viel fagen; 
und wer etwa feinen Beobachtungsgeist'zuerst 
ig -Rufsland übte; könnte: leicht in Gefahr 
kommen zu denken, er habe eine häßliche 
Seite in dem Gemählde -deffelben- eiirdeckt; 


‚ Vergleicht man aber’diefelbe mit derhomo- 


genei in andern Gemählden, fo wird man-die 
erste noch fchön gegen die letzte-finden. 
Nirgends ist fehr-auf ein Zeugnis zu trauen, 
das fein Gewicht blofs /aus- der allgemeinen 
öder befondern Verbindlichkeit, die Wahrheit 
zu fagen j erhalten foll, wenn dieß Zeugnifs 
fichtbaren -Nutzen- für bestimmte Perfönen, 
und nur inen entferitten-oder unmerkbaren 
Nachtheil-für. ander&hat; und nirgends wird 
ein Regimmentschef über ein folches Zeugniß 
zur Rede gefetzt, wenn man auch vermucket, 
dafs čs nicht feine Richtigkeit habe, "Einem 
Ärzte, oder-gar einemiChirurgus, (denn lei- 
dep! müüs man unter beyden in vielen-Län- 
dern noch einen gröfsen Unterfehied machen) 
ist weit leichter beyzukommen! Auch weis 
ich in-der That. einen Fall wo in Rufsland 
eine befondere Commilhön zur Unterfüchung 


der Wahrheit eines Zeugnifses hiedergefetzt 
wurde, das von einem Kreisärzte über den 
Gefundheitszuständ eines Officiers- ausgestellt 
wordenwar. . Diefs ist noch nicht alles, was 
fich zum Vortheil für Rufsland tagen läfst, 
Der Hauptunterfchied- zwifchen diefem und 
andern Ländern, in der angegebeii Beziehung, 
besteht darin, dafs auf èin folches zweifelhaft: 
tes Zeußnißs keine Penton ertheilt wird, 
Wer nicht mehr’ im Felde dienen kann, wird 
auf fein Gefuch in eine Garnifon gefetzt, und 
ist êr auch da Alters wegen nicht mehr zu 
gebraüchen, fo-wird er als. Invalid in ein 
Kloster zur Verforgung gefchickt, An Peris 
hionen für Officiere, die noch fehr wohl die: 
hên könnten, ind die, alles wohl bedacht, 
tioch wenig gedient haben; ist in Rußland 
nicht zu denken, Wie oft aber folche Of- 
cière in andern Ländern, felbst bey anfehii: 
lichem Vermögen, Gnadengehalt ziehen, ist 
Eine bekannte Sache; Herrfcht indeffen die. 
fer Misbrauch in Rüufsland nicht; fo ist da- 
gegen die Erhöhung - des |Chärakters bey 
dem Abfchiede auf ein zweifelhaftes Zeugnif 
M 


doch von übeln Folgen ‚wie Sie fchon aus 
einer vorhergehenden Bemerkung werden ge 
fehen haben, und aus andern, die ich in’ den 
folgenden Briefen über die'bürgerliche' Ver- 
faffung zu machen habe,!;noch mehr fehen 
werden, ~ Indiefem mufs ich nur noch einem 
Irrthume’ begegnen, den die angeführten Mis- 
bräuche bey Ihnen veranlaflen könnten- Sie 
denken vielleicht, dafs alles in die Ordnung; 
oder vielmehr Unordnung, zurück getreten 
fey, welche vor Peter I, bey dem Militair in 
Rufsland kerrfchte. Es findet fich aber-doch 
iinmer noch ein großer Unterfchied zwifchen 
der jetzigen und ehemaligen Lage der Dinge, 
wenn es wahr ist, dafs -zu Peters T. Zeiten, 
vor feiner eingeführten Ordnung, kein Edel» 
mann’unter einem ander» stehen wollte, def- 
fen Vater weniger, alsıder ‚einige war. -So 
weit gehen.die Prätentionen döch jetzt nicht. 
Ueberdiefs herrfchtbefonders bey dem Corps, 
wo Gefchicklichkeit und>Erfahrung am we- 
nigsten entbehrt werdemkönnen, bey der 
Artillerie und dem Ingenieurcorps,“die gehö- 


rige Ordnung. -Da mufs jeder, .nicht>blofs 


dem Scheine nach, von unten "auf dienen, 
da'findet das Einfchieben der Gardisten und 
as Verfa PET r 
das‘ Verfetzen wenig oder gar nicht Statt, 
Weit eher gefchicht es, dafs ein Artillerieofi. 
eier zu einem Feldregimente übergeht, weil 
; we 
er da ùm ei itt höhe este i 
n einen Schritt höher angestellt wird, 
und Hoffnung hat zu den großen Vortheilen 
eines,Obersten zu gelangen, welche bey der 
g 1 le 
Artillerie theils nicht in eben dem Mafse State 
finden follen, theils dem Generale zukommen 
Auf diefe Beweife vonwirkli 
diefe Beweife von wirklich guter Ord- 
nung. mag noch zuletzt ein Zug von Strenge 
folgen, der-gegen die. angeführten Misbräu- 
ehe ‚stark -absticht; Ich habe fchon ge 
fagt, dafs man oft wider feinen Willen zum 
General gem ird; j i 
a gemacht wird; jetzt fetze ich noch 
1 e . +41 
inzu, dafs ein gezwungenes Avancement 
felbst in andern. Fällen nicht vermieden wer- 
den kann. Der Oberstlieutenant Sesso war 
Platzmajor in Ri n i 
zmajorin Riga, und hoffte es Zeit feines 
Lebens i i 
zu bleiben. Denn in der That avan- 


cirt man da der Regel nach nicht weiter, und 
die Stelle ist fehr gut. Als er aber die Ge. 
fchicklichkeit gehabt hatte, einen verfchmitz- 
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ten S 


pion zu fangen, wurde er zum Oberst 
lieutenant ernannt, und mufste deswegen fei- 


nen guten Posten aufgeben. Einwendungen 


dagegen wären als eine Verachtung der- be- 


wiefenen. Gnade angefehen worden. Diefs 
sefchah zwar nicht unter der jetzigen Regie- 
5 


rung; die Grundfätze haben fich aber hierin 


nicht geändert. 
halts in Riga mufste fogar der Lazaretharzt 


in Riga ein folches gezwungenes Avancement, 
wenigstens dem Scheine nach, annehmen. Er 
de von Riga nach Sibirien verfetzt und 


Während meines Aufent- 


wur 
konnte nichts weiter thun, als dafs er von da 


aus um feinen Abfchied bat. Heifst dieß 


nicht strenge Ordnung? — 


Es ist gewöhnlich, die ganze von der Kai- 
ferin 1783. eingeführte Ordnung der Dinge 
zur Gerechtigkeitspflege, zur Erhebung der 
Einktinfte, zur Verwaltung der Policey, kurz 
zu allemy was nur die gegenfeitigen Rechte 
und-Pflichten in der bürgerlichen Gefellfchaft 
erfordern, im weiten Sinne Statthalterfchafts- - 


regierung zu nennen, . Es läfst fich auch nun- 


mehro nicht gut von diefer Benennung abge- 


hen,: ohne Verwirrung anzurichten. Im 
Gründe. fagt fie aber nicht, was fie fagen foll; 
denn fie giebt den Unterfchied zwifchen der 
alten-und neuen Verfaflung gar nichtan, Ia, 
wollte man die Einwendungen fo weit trei- 
ben, als fie fich mit Recht treiben laffen, fo 
würde man eher deralten, als der neuen Ord- 
nung den Namen der" Statthalterfchaftsregie- 
rung beylegen können, Wenn ein Statthalter 


fo viel als eine Perfon bedeutet, welche die 


Stelle des Regenten ir rovinzen vertritt, 
fo waren die ehemaligen Gouverneure nicht 
nur mit. eben dem Rechte wie die jetzigen 
Generalgouverneure, fondern miteinem noch 
größern fo zu nennen, da fie wirklich weit 
mehr Gewalt in fich cohcentrirfen. “Wenn 
übrigens von der Statthalterfchafts- oder auch 
Gouvernementsregierung in einer Pröviuz die 
Rede ist, fo versteht man darunter deir Statt- 
halter und den Gouverneur mit zwey ihm zus 
gegebenen Räthen, oder auch nur die drey 
letzten Perlonen, wenn in einer.Provinz'kein 
Generalgouverneur vorhanden ist. Ich wer- 
de Ge bisweilen auch.die Regierung 
fchlechthin nennen, wie fie ebenfallsheißst; 
Nach disefen Anmerkungen tiber die’Bei 
nennungen komme ich auf die Sache Selbst. 
Sie werden keine genaue Darstellung- der 
Staatsverfaffung rar Dazu "reicht ein 
Brief nicht’hin, ‘Ich fchrätike mich auf eini- 
ge Bemerkungen ein, ‘welche theils das Gute, 
theils däs Mangelhafte der jetzigen Verfafung 
des ruflifchen Reichs, "wie ich glaube, ins 


Licht stellen werde. 
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Ich stimme mehrern Schriftstellern voll- 
kommen bey,. wenn fie die Statthalterfchafts- 
regierung im Ganzen erheben... Sie; war in 
maucher Rückfichtreine grofse Wohlthat für 
Rußland: Zuvor vereinigte der-Gouverneig 
zu sielFunktionen in feiner Perfon, Unter 
ihm stand unmittelbar: das Militair, die Poli- 
eeys die Gerechtigkeitspflege und_das Finanz- 
wein einer ganzen .grofsen „Provinz. Die 
Vereinigung foa vieler und fo:;heterogener 
Zweige der Staatsverwaltung war. ĉine natür- 
liche Veranlaffang. zur, Unordnung und zur 
Ungerechtigkeit.: Um nun den Bedrückun- 


gen zu steuern,;und den Gefchäften.einen or- 


deutlichen Gang zu. geben, vertheilte ‚Catha- 


Tina: II. die Gewalt eines Einzigen unter Meh- 
rere,.den Generalgouverneur, Gouverneur 
und Vicegouyerneur, fubordinirte die beyden 
letzten dem ersten nur in gewifler Rückficht, 
und fetzte in dem Gouyvernementsprocureur 
noch überdießs gewiflermaßsen einen Auffe- 
her, der die Handlungen der. Regisrung Cone 
trolliren und die bemerkten Fehler dem Se- 


uate anzeigen folle- Zugleich wurden dic Ge- 


tichtshöfß Hnabhängiger von dem Statthalter 
gemacht, als fie es zuvor Waren. Der Bür« 
gerstand fo wie der Adel, ‘wählt die Glieder 
mehrerer Gerichtshöfe felbst aus feinem Mit: 
tel; und wird der oberste, eigentlich fogex 
nannte Gerichtshof mit Gliedern befetzt; 
welche die Regierung dem Senate vorfchlägt ; 
fo hängt er dagegen auch unmittelbar von 
diefem ab, und nimt nur von ihm Befehle 
an, “Ueberdick hat die Ritterfchaft fowohl 
äls die Bürgerfchaft noch- dadurch bey dep 
neuen Einrichtung einen grofsen Vortheil ers 
halten, dafs die eine wie die andere ihr ge- 
fämmtes Beste bis zu einem gewiffen Punkte 
felbst beforger, und' nun. einen eigentlichen 
Stand im Staate ausmächet, Wenn endlich 
die Gerichte chedem fo fparfam waren, dafs 
man-oft fogar in bevölkerten Provinzen nug 
alle zehn Meilen weit ciiis fand; fo ist num 
diefem Mangel abgeholfen und der Grund zu 


einer überall möglichen Gerechti: gkeit gelegt, 
Ob übrigens die Claflen und Stufen der Ge: 
Xichte nicht zu fahr vervielfältiget find, laffe 
ich dahil gestellt, und führe mw als eine 


wohlthätige Anstalt das Gewiffensgericht an, 
welches unter ‘andern Pflichten auch haupt: 
fächlich die hat, darauf zu fehen, daß, Veri 
haftete -binnen drey Tagen verkort y mit 
Menfehlichkeit überhanpt, "uiid "Befonders 
auf blofsciy Verdacht nicht fo behandelt wer. 
den,-als wären fie des angefchuldigten Ver: 
brechens überwiefen, e 

Bey-diefen Einrichtungen habëñ-die-nie: 
deri Stände am meistengewonnen. Dér Adel 
im Ganzen hatte chedem im eigentlichen Rüfs; 
land nicht nur über idie leibeignen Bävern; 
fondern felbst über die Bürger,  eine’fäse un: 
ümfechränkte Gewalt, Nur wenige Städte hat 
tem einen Magistrat aus der Bürgerfchaft, und 


*) Ich führe nur diefen Punkt an, weil die bey- 
den andern Hauptgefchäfte des Gewiffenge- 
tichts, nämlich‘ Streitende nach Billigkeie 
zu vergleichen und fich der Perfonen anzu- 
nehmen, die den Gebrauch des Verstandes 
nicht haben, in jedem einigermafserr geord- 
neren Staate Statt finden, . wenn auch gleich 
kein befonderes Gericht dazu bestimmt ist; 
und ich daher in diefer Rückficht das Ge. 
wiflensgericht nicht als eine ganz vorzüglie 
che Anstalt erheben kann, 
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felbstdä waredie Wahlen fehr,eingefchränkt, 
Tetzt;haben, hierin alle; Städte ‚gleiche‚Exeyr 
heit und diefe erstreekt;fich viel weiters als 

inden meisten Städten Deutschlands, „Dax: 
gänzt feb gewöhnlich“ der:;Magistrat- felbst, 
Dieß:ist. nicht fo nach der ruflifchen Städt- 
ordnung... Alle Bürger; die nach, derfelben 
gewählt werden können, wihlen.auch... Eine 
folche;Einriehtimg- bewahrt vor vielen Mis- 
srifenzrund.diejopigens-die- etwa noch eiit- 
treten, nüd. dadurch unfchädlicher -gee 
macht j-daß-alle; drey'Jahre; die Wahlen von 
neuem'angestellt werden,. ‚Dann kann.derje- 
niges.der ich weder durch. Keuntniße noch 
durch; Nhätigkeit und ‚Keehtfchaffenheit; fei- 
ner erhaltenen Stelle"wärdig zeigte, derfel- 


ben verlustig. werden. _ Wie viel Auforde- 


rung ästimicht diefer mögliche, Verlust für 


denjenigen, der nur einigen guten Stoff in 
fich hat! Dich alles find große Vortheile für 
den Bürgerstand. 

* Auch die, Bauerfchaft hat im Ganzen bey 
der geyen, Eiitric htung-fehr gewonnen. In 


den für fe bestiminten Gerichten find Perfo- 


u a 


nen aus ihrer Mitte.Beyfitzer. + Und- wie viele 
taufend leibeigene: Bauern find nicht Bürger 
geworden? Die Gerichte follen nur inStadten 
fitzen, und überall, wo,diefe mangelten, waga 
den Dörfer dazu erhoben und die ‚Einwohner 
derfelben.für frey.erklärtz ‚Der Magistrat in 
foleheu neuen Städten ist freylich ‚oft fonder-; 
bar befchaften ,- und ‚felßst.in alten; kaun.der 
Bürgermeister ; bisweilen; nicht: febreiben, 
Auch wilhich Ihnen nicht verhehlen, dafs mir 
das Aeuifsere-mancher Magistratsperfonen-mit- 
ten in Rufslaud. auftiel.z Ein langer -Bart-und 
fchlicht gekämmtes Haar fehienen. ihrer Wür- 
de: nicht zu, entfprechen..: Nach. dem; ersten 
Eindzucke aber fchämte; ich. mich -var.. mir 
felbst "über. eine, folche-Beurtheilung;: und 
wäs den Mangel an Kenntniffen betrift, fa 
mufs man‘ nicht ma der. Gegenwart stehen 
bleiben, .-"Bey den verbefferten und vermehr- 
ten Schulahstalten: in en wovon ich 
künftigietwas fagen werde, ist die Möglich- 
keit der. 'Cultur da, und in- der. Verfaflung 
nebst der Vermehrung der Städte, liegt zus 


gleich die Hoffnung, dafs fie, zur Wirklich. 
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keit werde, Der Bürger ist überall eulti- 
Yirter als der Bauer, und in Rufsland ist dem 
letzten "noch befonders die Leibeigenfchaft 
nachtheilig. Von diefer befreyt und.zu Aem- 
tern bestimmt, wird der gemeine Ruffe fich 
hach und nach zu der lieberalen Deukungsart 
erheben 7 die mehr oder weniger, früh oder 
fpät 'die Folge der”Cültur ist, Ich wenig- 
stens habe-diefen Glauben und kann nur mit 
Unwillen {fehen, daß"ein Narifehkin über 
die Erfchaffung des Bürgerständes trauert. 

"So viel Gutes aber in der neugn Verfaf 
fång Rußlands liegt, fo finden fich. doch im 
{it und Auslande häufige Klagen tiber Man- 
gel an Gerechtigkeit. Sind denn diefe- nur 
eine Folge der unvermeidlichen Unvollkom- 

' merheit aller Dinge? nur die- Wirkung der 
Bösartigkeit derMenfchen,’der aich die beste 
Verfaffung nicht hinlänglich Einhalt thun 
kann? Dais diefe Fragen’ bejahend zù beant- 


worten feyn, wie mancher Schriftsteller be- 


hauptet, kann ich mich nicht überreden. Ich 
finde den Grund jener Klagen zum Theil in 
der Verfaflung felbst: 
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Man ist feit langer. Zeit gewöhnts..die 
preuffifche Monarchie einen militairifchen 
Staat zu nennen. : Diefs.fcheint mir ganz un- 
recht. Preußen mit allen feinen Ländern hat 
forgfältig gefonderte Gewalten, und doch 
follte nur der Staat militairifch heifsen, 
welcher ganz von Soldaten regiert wird, wie 
Tunis und Algier. Nach diefer Bestimmung 
des Worts giebt es in Europa eigentlich ‚gar 
keinen militairifchen Staat... Indeffenkommt 
eine folche Benennung noch am meisten Ruß» 
land zu. ‚Denn da haben Militairperfonen ei- 
nen entfcheidendenEinfluß aufdie Verwaltung 
der bürgerlichen Regierung. Der Senat, wel- 
cher die letzte ordentliche Instänz inter den 
Gerichten, und das Organ der gefetzgeben- 
den Gewalt ist, „besteht, wenigstens zum 
Theil, aus Generalen, und hat zum Vice. 
haupt (denn das eigentliche Haupt ist dër Ré- 
gent) unter dem Namen eines Generalprocu« 
reurs, oft, wie gerade jetzt, einen General, 
der unter den Waffen grait geworden ist; die 
Gencralgöuverneure, und Gouverieure, die 
bey allen Einfchränkungen nach der nenen 
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Verfäffung doch grofsen Finflufs auf die Ver- 
ne der Gerechtigkeit haben, -fud der 
Regel nach, auch wirkliche Generäle; und 
endlich follen felbst nach der Ver6rdnung zu 
den dei Adel eigenen Gerichten nur folche 
£delleute gewählt werden, die in der Armee 
gedient haben. Der verstorbene Sturz Sagt 
äsher, dafs die Ruffen dew Römern glichen, 
welche zu allen Aeintern gebildet, vom Civil- 
züm Militairdienste, und von diefem- zu jenem 
übereiengen. Auch ist wohl Achnlichkeit 
zwifchen diefen beyden Völkern ihrer Ver- 
faffüng'tach. Der Unterfchied ist aber doch 
zugleich fehr grofs. Der Conful, der Prätor 
eonmandirte oft eine Armee, wein- er fich 
auch nie vorztiglich um das Kriegswefen- be- 
kimmidirhätte; nicht fo derGeneralproeureur 
in Rufsland, wenn er nicht als wirklicher Ge- 
néral Zuvor gedienthat. Weiterherimtergeht 
dichs går nicht. Es ist wohlein leichter Ueber- 
gang von dem Soldatencommando zur Prafi- 
dentfchaft, aber nicht von diefer zu jenem. *) 


+) Im Auslande glaubt man fehr oft, dafs dicfs 
Statt finde, und daß z, B, ein Caminerjun- 


Auch’ ist dief wob! feir-heilfam:>-Nüır wes 
nige grofse Köpfe kömen-wie Richelieu den 
Staat regieren, und'zugleich; ohne, vorherge- _ 
hende Uebung, auch Belagerungen comman- 
diren -Die -jetzigeiLage »der Kriegskunse 
macht- einen folchen. Uebergang von 'einem 
Gefchäfte zum. andern "weit fchwieriger, als 
er bey den Römern war. Ueberdieß-wurde 
bey diefen jeder Bürger doch einigermafsen 
in.den Waffen geübt; in-Rußsland ‚hingegen 
findet eine allgemeine Yebung nurkdem-Schei- 
ne ‘nach unter demrAdel Statt... Wenn es 
aber aus diefen Gründei:fehr ‚gut.ist; daß ein 
Richter nicht deswegen ein Commaudo in der 
Armeeverhält, weiler den dazu tetforderli. 
chen’Rang hat, ist es denn umgekehrt gut, 
dafs Militairperfoneu'än.iden Gerichten-ange- 
stellt: werden, ‚bloß weil. fie gedienet haben? 


Wenig Perfonen-iu andern Ländern, werden 


ker, weiler Brigadiers Rang Hat, aach als 
folcher . bey: "der:-Armees angestolls werde, 
= Allein, wenn diefs ja.gefchehen ist, fo.mufs 
es als Ausnahme von der Regel betrachtet 
werden,  ° a 
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diefe Frage-bejahend beantworten, oder gar 
wie Sturz; um -einer folchen Anstellung wil- 
len, dem’ruflifchen Reiche einen Vorzug -vor 
andern einräumen, Nun -übereilt nan fich 
&war'bey. der Beurtheilung. jener Einrichtung 
nicht-felten ; indem man für Rufsland. eben 
fo viel" Gelehrfamkeit, als für Dewehland 
hothwendig hält. Manrdenkt .an ‚die Menge 
der fich durchkreuzenden und zum "Theil a 
älten Sprachen gefchriebenen Geletze, An rô- 
mifches, deutfches$-fächäfches; -canonıfches 
und Lehüsrecht, an die A Aus- 
legungen mancher Gefetze, an die Chicanen 
der auslegenden Advocaten ü. f. wW Davon 
mufs-iman bey der Gerechtigkeitspflege = eis 
gentlichen Rufsland abstrahiren so Vieler« 
le Rechte giebt es da hicht; die Gefetze Be 
alle in der Landesfprache verfaßt; gedruckte 


Auslegungen find, fo viel ichweißs, Besen 
yorhanden,. und die Advocaten haben für die 
Arien einen geringen ‚Spielraum, Syn 
gicbt es wenig Advocaten; Jedermann führt 
entweder feine Sache Telbst, oder gebraucht 
dazu, wen er will; oft feinen Leibeiguen, 


Veberdiefs mufs man nicht vergeflen, dafs in 
> 2 


eınemLande, wo die Rechtsgelehr 


famkeit kei- 
heivbefondern Stand bestimmt, fich jedermann 
um die Gefetze forgfältiger bekümmert, als 
wo man fich zu jeder Zeit bey befondern Per- 
fonen Raths erhohlen kahn, ind keinen An- 
fpruch auf ein Richteramt hat, wenn-man fich 
nicht der Rechtsgelehrfämkeit insbefondere 
widmet. Man kann diefe ausgebreitetere 
Kenntnifs der’ Landesgefetze als eine glück- 
liche Folge der Verfaflung anfehen,. Endlich 
ist doch wohl nicht zu läugnen, daß felbst in 
Deutfchland oft erst durch Rottine gerade das 
gelernt wird, was bey einem Rii hteramte das 
hothwendigste ist, und auf die Actuarien 
und Secretäre, die atıch in Rufsland nicht aus 
dem Militairstände genommen werden; viel 
ankommt, 

Wenn man aber atch dief alles in Be 
trachtung zieht, ehe man über die gerichtli- 
che Verfaffung in Rußland abfpricht; fo blei- 
ben doch noch Gründe genug übrig, die ein 
ungünstiges Urtheil rechtfertigen können, 
Die durch blofse Erfahrung erlangte Kenntnifs 


N 
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der Gefetze mufs in unzähli "n : 
incipien unzureichend feyn; unc 
Mangel an Principien unzure ne 
gefetzt fie wäre es nicht, fo ist ae miili pi 
fche Geist, der immer mehr ge 
Willkühr in den Anordnungen 
auf strenge Subordination ae ger em 
der Gerechtigkeit: gar nicht günstig. c 
habe oft darüber klagen hören, dafs ar ge- 
wefenem Offieiere als Präßdenten voe ihren 
Beyfitzern eine uneingefcbränkte hl] 
Orr, und gar nicht begreifen können, = 
untergeordnete Perfonen ihre as o s 
Anwendung der Gefetze für unstatthaft u 
klirenwagen. Diefe Klagen rührten gewöhn- 
lich von Perfonen her, die nicht in det >> 
mee gedient hatten, -Von andern ne 
allerdings erwarten, dafs fie, an s or = - 
tion gewohnt, fich leicht in den Willen des 
Präfidenten fügen. Eine fölche Riebtung des 
Charakters zum Despotismus auf der einen, 
yd zur u 
a Seite, ist bey Richtern doch = 
ein grofses Uebel. Schon bey den niede 


`J € 5 
C əri hten ıst fie von Bede tung ; enn © 
0 d 


nbedingten Unterwürfigkeit auf der , 


giebt doch wohl Fälle genug, wo von 
ihren Ausfprüchen nicht appellirt werden 
kann. Am gefährlichsten ist aber freylich 
der Soldatengeist in den obern Gerichten, 
Iene werden in wichtigen Angelegenheiten 
von diefen controllirt und wohl gar'zur Stra- 
fe gezogen; wer steuert aber der Willkühr 
der letzten? Der Weg zum Regenten ist an 
fich fchwer, und wird es noch mehr dadurch, 
dafs. die Glieder des höchsten Gerichts die 


aigefehensten Perfoneu des 


Staats find. 
Gleichwohl ist diefs noch nicht einmal alles, 


was fich gegen die rufüfche Gerichtsverfaffung 
fagen läfst,. Der Senat ist nicht nur höchstes 
Gericht, fondern auch Organ der Gefetzge- 
bung, und hat deswegen das Recht, um des 
Besten des Staats willen, die Gefetze zu erwei= 
tern und einzufchränken, Eine folche Ver- 


bindung von zwey Gewalten, 


die- getrennt 
fey 


n follten, in militairifchen Händen, die 
mehr an Execution als an den bedächtigen 


Gang der Rechtspflege gewohnt find, läft 
manche Uebel befürchten, 
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4 1:, hE 
Doch es kommt darauf an, ob die hänfi- 


gen Klagen über das Verfahren der obern Ge- 
richte überhaupt, und felbst des Senats, Grund 
haben. Sie find fehr starker Art; undich habe 
fie nicht nur in Riga,fondern atich in Petersburg 
undMoskau führen hören. Auf Gunst indGeld, 


. Y 
meint man, käme älles an, wenn etwas durch- 


gefetzt werden folle, und marerzählt Anekdo- 
ten, welche allerdings diefe Behaupfung be- 
weifen, in fo fern fie felbst wahr find. Ich 
baue freylich auf einfeitige Sagen nicht viel; 
aber es ist doch ein fchlimmies Zeichen, wenn 
ein Gerichtshof das Vertrauen verloren hat, 
und alsbestechbar angefehen wird, Ueber das 
Cammerge£richt in Berlin und die höhern Ges 
tichtshöfe in Sachfen, herrfcht kein folcher 
allgemeiner Verdacht; obgleich die Partheyen 
in Brandenburg und Sachfen eben fo geneigt 
als an andern Orten find, zu glauben, dafs 
Ihnen Unrecht widerfahre, wenn hie abgewie- 
Ueberdiefs hat der Senat wäh- 
rend meines Aufenthalts im ruflifchen Reiche 
Entfcheidungen gegeben, die allerdings fehr 
auffallend find, und deren Wahrheit ich nicht 


fen werden. 


bezweiflen känn. Eine davon willi 
mittheilen. 

Ein Mann in Riga, Namens Stritzky, hatte 
durch eheliche Verbindung das wahre oder 
vorgebliche Geheimnifs , einen -gewiffen Bal- 
fain zu machen, den man von feinem Erfin- 
der, den Kunzifchen nennt, nebst dem ver- 
meintlich ausfchliefsenden Rechte dazu geerbt, 
Der Balfaın ist in der That bey Wunden fehr 
gut, und wird auch auswärts, befonders nach 
England geführt. Stritzky entzweyte fich 
wit einem feiner Gehülfen; und diefer bot 
feine Kunst einem ruflifchen Kaufmanne Na- 


mens Leluchin an, der als ein fpeculirender 


über mit dem Inhaber des Privilegiums in 


inci Proceßs eerieth. und denfelben gewa 
einen Froceis Seriein, nud Genlieiben gewann, 


weil Fabriken frey feyn müßten, 
Ob diefer Grundfatz im vorliegenden Falle 
gegen ein unzweifelhaftes Privilegium ange- 
wandt wurde, weifs ich nicht; aber fo viel 
ist gewifs, dafs folche alte Gewerbrechte 
überhaupt nicht fehr gefchont werden., Die 


Buchdruckerey in Riga hatte unstreitig ein 
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ausfchliefsendes Privilegium, mufste aber 
ebenfalls eine andere neben fich leiden, Mo- 
nopole find das.Verderben des Staats, ist der 
Grundfatz der Regierung, und fie hat unter 
gewiller Einfchränkung unstreitig Recht — 
ob es aber auch recht fey, diefes Grundfatzes 
wegen, die fchon gegebenen Privilegien ohne 
alle Rückficht aufzuheben, ist freylich eine 
andere Frage. Doch man entfcheide fie wie 
man wolle, fo fah man in der Folge fehr 
deutlich, dafs in der Stritzkyfchen Sache noch 
andere Triebfedern, als das Wohl des Staats 
gewirkt haben mußten. Nach einigen Jah- 
ren wurde eben das ausfchliefsende Privile- 
gium, das dem Stritzky um der Wohlfahrt des 
Staates willen, nicht zugestanden worden war, 
dem Leluchin gegeben. Dazu mufste man 
freylich ‚wieder einen Scheingrund haben. 
Er war hier fehr leicht, aber auch fehr fon- 
derbar. Der Balfam wurde nicht nur für äu- 
fsere Wunden, fondern auch zur innern Stär- 
kung gebraucht, und vertrat die Stelle des 
Franzbrantweins und des Aracks. Wer das 


nicht wufste, hätte glauben müffen, gauz 


Rußland läge an Wunden krank, wênn er die 
Reihe von Wagen fah, welche mit Balfam 
beladen aus Rigazogen, fo ungeheuer war der 
Gebrauch- diefes univerfellen Heilmittels. 
Er konnte der Krone nicht gleichgültig 
feyn. Sie fah fieh in ihrem Rechte, allein 
Brantwein zu verkaufen, gekränkt, Der Se- 
nat verordnete daher, dafs künftig kein Bal- 
fam verkauft werde, der nicht mit dem 
Kronsfiegel bezeichnet fey, und verwilligte 
diefes Siegel nur denr Kaufmanne Leluchin. 
Stritzky wurde auch noch insbefondere bedeu- 
tet, keinen Balfaım mehr zu machen. Diefer 
Befehl war fehon an fich ungerecht, wurde 
aber noch ungerechter dadurch, dafs die an- 


gebliehe Urfache deflelben gerade nur denje- 


nigen praf, welcher privilegirt wurde, Stritz- 


ky hatte von jeher nur eingefchränkte Gefchäf- 
EE D iRtgchs-Allerdmmfsesetreine 
te getrieben, wıe lichs allerdings von einem 
Heilmittel verstand, und fein Vertrieb in 
Rußland befonders war von keiner groisen 
Bedeutung gewefen, Auch. machte er feinen 
DD 
Balfam in.folcher Stärke, dafs nur wenig aus- 


gepichte Magen ihn vertragen konnten, Le- 
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Juchin “hingegen verminderte diefe Stärke 
wohl um die Hälfte, und hatte wahrfchein- 
lich bey feiner ganzen Unternehmung weni- 
ger auf den äufsern, als auf den innernjGe- 
brauch des Balfams gerechnet. Wenigstens 
ist fo viel gewiß, daß erst durch ihn der 
letzte herrfchend wurde, Auch fuchte Stritz- 
ky nach jenem Befehle weiter nichts wieder 
zu erlangen, als die Erlaubniß für fremde 
Länder Balfam zu bereiten, Allein felbst 
diefe wurde ihm abgefchlagen, während Le- 
luchin fein Gewerbe ungehindert, cher-stär- 
ker als fchwächer, zum wirklichen Nachtheile 
der Krone trieb, Daf eine folche Beginsti- 
tung geheime Triebfedern haber müfste, 
fpraug in die Augen; und man fand fie inden 
Vortheilen, welche Leluchin zween Männern 
zufliefsen liefs, von deren Bericht fein Glück 
abhieng. Wie man fagt, nahm er dem einen 
den zum Balfam nöthigen Brantwein um ei 
nenıbohen Preis ab, und gab dem andern 


jährlieh einige hundert Ducaten für die Er- 


laubnißs, auf feinen Gütern die nöthigen Kräu- 


nurda wüchfen, 
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Dafs auf iefen Bestechungsmitteln -das er. 


T 


wähute Privilegium wirklich beruhte, wurde 
nach-einigen Jahren höchst wahrfcheinlich, 
Iene beyden Männer starben, und nun hatte 
es auch einEnde, Alles wasLeluchin erhielt, 
war, dafs er den noch vorräthigen Balfam in- 
nerhalb Liefland oder an die Krone verkau- 
fen durfte, Schon zuvor hatten fich manche 
Ruffen gefunden, welche den grofsen Gewinn 
zu theilen fuchten, und deswegen Proben von 
ihrer Kunst eingereicht. Dabey war es auf- 
fallend, dafs man fie nicht fo geradezu, wie 
den Stritzky, fondern nur nach vorhergehen- 
der Unterfuchung des zur Probe gelieferten 
Balfams, und unter dem Vorgeben abwies, 
er fey nicht gut; ja fich nicht fcheute, in öf 
fentlichen Blättern die befundene Untau 
keit bekannt zu machen, da man doch über 
Stritzkys Balfam stets ein tiefes Stillfchweigen 
beobachtet hatte, 

Bisher habe ich hauptfächlich von eigent- 
lich richterlichen Entfcheidungen gefprochen. 
Nun gebe ich zu einer andern Quelle der Un- 


gerechtigkeit ‘über, welche bey der neuen 


1 


Verfaffung offen gelaffen worden ist. Sie 
liegt in der immer noch fehr grofsen Gewalt 
des Generalgouverneurs und des Gouverneurs. 
Eigentlich find fie freylich nur die Häupter 
der execntiven Gewalt. Aber erstlich ist ih- 
nen der Einfluß auf die Gerichte doch nicht 
gänzlich genommen, und zweytens ist die 
Hülfe gegen diefelben, die in jedem Lande 
der Hoheit des Standes wegen fchwierig feyn 
würde, felbst durch die gefetzliche Einrich- 
tung in Rußland erfchwert. Ueber diefe 
Punkte mufs ich Ihnen noch etwas fagen. 
Nach den Gefetzen darf fich weder Gene- 
ralgouverneur noch Gouverneur, in die ais 
fprüche irgend eines Gerichts mifchen ; allein 


fie bestimmen doch im Grunde, ob ‘die Ap- 


pellation von dem obersten Provinzialgerich- 


e 


te an den Senat angenommen oder verworfen 


werden foll, da fie es in ihrer, Gewalt haben, 
die Vollstreckung jedes Urtheils zu fuspendi- 
Pr rh 
ren. Daher hilft dem Geriohtshofe das Recht, 
feine Urtheile, auch bey einer dazwifchen 
kommenden Appellation an den Senat, voll- 


2 
strecken zu laffen, wenig oder nichts. Alle 
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Gerichtsfachen müffen am Ende durch die 
Regierung, d, h. durch die Hände einés Ge- 
nerals gehen. Denn die Regierungsräthe, die 
feine Urtheile leiten follen, haben keine ent- 
fcheidende Stimme, und find überdiefs auch 
meistentheils gewefene Officiere. Nun ist 
zwar die Appellation an den Senat dadurch er- 
fchwert, dafs mit derfelben nicht nur eine 
eidliche Verficherung von der Gerechtigkeit 
der Sache gethan, fondern auch eine Cantion 
von zwey hundert Rubeln niedergelegt wer- 
den foll, die bey der vollen Bestätigung des 
vorhergehenden Urtheils verloren geht. Diefs 
hilft aber wenig oder nichts. Da für die 
Caution eine bloße Verficherung der 
Armuth an Eides statt angenommen werden 
foll, fo find Leute arm, die mehrere taufend 
Ducaten von liegenden Gründen einzunehmen 
haben. Die Verficherung der Armuth in ei- 
nem folchen Falle wurde vor kurzem wirk- 
lich von einer Statthalterfchaftsregierung an- 
genommen. Auch weifs man nicht einmal, 
ob man ihr deswegen Vorwürfe machen foll, 


da es in den Gefetzen ausdrücklich heißt, 
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dafs über den Grund einer folcher Verfiche- 
rung | keine Unterluchung: anzustellen fey. 
Es wird daher mit dep Appellationen ein gro- 
fser Misbrauch getrieben. Sie finden- felbst 
dann Statt, wo der'klare Buchstabe des Ge- 
fetzes diefelhen verwirft: Als z, Be einKauf- 
mann gegen einen, ausgestellten Wechfel kei- 
ne andere Einwendung machte, als dafs er 


auf einer Reife bestohlen worden fey, wurde 


die Appellation gegen die Vollstreckung ei- 


nes Urtheils, dem gültigen Wechfelrechte zu- 
wider, doch angenommen, 

Obgleich ferner der Generalgouyerneur 
fowohl als der Gouverneur, verklagt werden 
kann; fo ist doch ihrer Gewalt, kein hin- 
längliches Gewicht entgegen gefetzt, Ihre 
Befehle miffen vollstreckt werden, wenn fie 
einstimmig find; und find fie es nicht, fo 
kann doch wenigstens der Generalgouverneur 
mit der Execution anfangen, und ge- 
wöhnlich ruhig die Klage abwarten, die hin- 
terher erfolgt. Endlich: ist es für ganze Ge- 
meinheiten fchlimm, dafs fie gegen eine Se- 


natsukafe'keine Vorstellungen anders, als ver- 


mittelst der Regierung, machen dürfen, Wie 
{ehr daher die anvertraute Gewalt von den 
Generalgouverneuren &emisbraucht werden 
könne, habe ich in Riga gefehen. Einige 
eyfpiele davon will ich hier anführen; zu 
andern wird fich in meinen folgenden Brie: 
fen Gelegenheit darbieten, 

Es war noch vor der neuen Einfichting 
mehrmals.gefchehen, dafs mitten im Frieden 
Häufer der Vorstadt, die zu nahe an den 
Vestungswerken standen, hätten niedergerif- 
fen, und an andre Orte verfetzt werden müf- 
fen. Diefs geht nach der dafigen Bauart der 
hölzernen Häufer wohl an, und steinerne find 
in der Vorstadt nicht erlaubt; aber große 
Kosten verurfacht der Transport eines- Hau- 
fes immer. “Ueberdiefs verliert es ft die 
Hälfte feines Werths;- wenn és- aus’der Nähe 
der Stadt in einen abgelegenen Winkel ver- 
fetzt wird, Gleichwohl ‘wurden die Eigen. 
thumer gar nicht verhältnismäfsig entfchädigt, 
Diefes Verfahren fälle nicht wenig auf, wenn 
man weifs, dafs felbst der Grofsherr in Con- 


stantinopel keine Hütte, -ohne Einwilligung 
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des Eigehthümers, niederreifsen läft, follte 
er auch den Platz derfelben zu einer gelobten 
Moskee brauchen; und die Verwunderung 
steigt, wenn ganz neu aufgebaute Häu- 
fer wieder weggeriffen werden mifen.. War- 
um läfst man denn bauen? Ist es die Schuld 
des Eigenthümers oder der Staatsverwalter, 
dafs die Unfchicklichkeit eines Banplatzes 
erst nach einem Jähre in die Augen fpringt? — 
Indeffen war hierbey der Gouverneur wohl 
nur Mittelsperfon. - Das Ingenieurcorps ent- 
fchied eigentlich, und jenem lag nur ob, eine 
hinlängliche Entfchädigung zu bewirken, 
Suchte er fie nicht auszumachen, fo weifs 
man nicht, ob man die Schuld feiner Schwach- 
heit oder feiner Hartherzigkeit zufchreiben 
foll. Was ich hier eigentlich anführen woll- 


te, ist von etwas anderer Art, und neuer- 
lich gefchehen. 

Seit zwölf bis funfzehn Jahren waren kei- 
ne Häufer dem Willen der Regierung aufge- 
opfertworden. Auch hätte ein folches Opfer 
“chwerlich mehr die Nähe bey den Vestungs- 


werken zum Grunde haben köhnen, ausge- 


EBD Inge 


nommęn bey einigen wenigen, welche, ‚nach 
der Sage, bey der allgemeinen Reinigung des 
freyen Platzes zum Spiel der Kanonen, nur aus 
bezahlter Vergünstigung stehen geblieben 
waren. Im Jahre 1793. wurden gleichwohl 
wieder viele Häufer, wo nicht völlig nieder- 
geriffen, doch ihrer Dachung beraubt und 
unbrauchbar gemacht. Der Grund davon 
war, die Schönheit der Stadt, oder auch die 
Sicherheit bey Feuer — ob ich gleich den 
letzten Grund nicht habe anführen hören. Es 
hatten nämlich eine grofse Menge Hütten nur 
Dächer von Bretern oder Schindeln ; und die 
Kaiferin foll bey ihrer Durchreife durch Riga 
im Jahre 1765. zu verstehen gegeben haben, 
dafs eine folche Dachung die Sonst Ichöne 
Vorstadt verunziere, Dafs der Generalgou- 
verneur nach einer folchen Aeufserung kein 
neues Haus mehr mit Holz decken liefs, war 
in mehr alseinerRückficht gut.. Was follman 
aber fagen, wenn er nach mehr als fünf und 
zwanzig Jahren jene Aeufserung anführte, um 
den Einwohnern zu befehlen, allefchon vor- 


haudeme Häufer, ja Schoppen und Schwej- 
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neställe mit Ziegeln zu decken? Wäre diefs 
der Wille der Kaiferin gewefen , fo hätte er 
wohl zuerst für Petersburg und Moskau er- 
klärt werden müflen. Die Schönheit der 


Hauptstädte war doch wichuger, als die einer 
5 ’ 


1 
i 


u rn A 
welche inrer Anlage 


Provinzialstadt, g 
nie fehön werden kaun. Bedenkt man fer- 
ner, dafs noch jetzt felbst neue Häufer in 
Plesko mit Bretern gedeckt werden; und 
dafs, wenn in demrüfifchen Städten alle 
folche Häufer für tüntauglich erklärt werden 
follten, wenigstens drey Viertel davon das 
Verdammungsurtheil erführen; fo läfst fich 
gar nicht einmal denken, dafs die Kaiferin 
es gerade über Riga habe ergehen laflen wol- 
jen: Iene Acufserung derfelben war kein Be- 
fehl, fondern ein frommer Wunfch, den fie 
wahrfcheinlich fchon längst vergeffen hatte; 
Diefe Vermuthung ist auch, wie man fagtz 
durch fie felbst bestätigt worden. Der Gene- 
talgouverneur liefs nicht nur in Riga, fon- 
dern auch in Reval und in andern Städten fei- 
ner Stätthalterfchaft befehlen, die hölzernen 


Dächer abzureißen. Der Gouverneur in Re- 
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val fühlte die Ungerechtigkeit eines folchen 
Befehls, erstattete vor der Ausführung deffe] 
el- 

ben Bericht darübertan die Kaiferin, und er 
hielt von ihr was 'er wiinfchte, In Riga fiel 
die Möglichkei i fol “0er 
öglichkeit zu einer folchen Berichtser 

b Sa 

Stattung weg.‘ Die Frist zur Ausführung d 
Befehls war zu kurz,. und der Gener 


es 
aleon- 
verneur gegenwärtig: Nur Vorstellungen an 
denfelben machte der Gouverneur, aber úm: 
fonst; la,:diefe Vorstellungen’ felbst hatten 
eine fehr nachtheilige Wirkung. Sie brach 
ten den Statthalter auf den Gedanken hå 
ohne feine Gegenwart der Befehl Ei. ib 
ausgeführt werden wirde; und da ér bald 


eine Reife auf feine Güter machen wollte r: 
2 10 


fuhr er»vorher noch felbst mit der Police 
ey 


in den Vorstädten umher, und ließ. vor fei 
hen Augen jedes hölzerne Dach Se 
Die Eile vermehrte um viele; die 
Befehls. Die raube Jahrszeit war noch nog 
zu.Ende, und hunderte von Armen chen 
im eigentlichen Verstande ohne Dach: = = 
diefe hauptfächlich traf die Pe ca 
Es wäre unmöglich gewelen, in der er 


© 


£ ziel neue 

Frist, welche verstattet war, fo vie a 

saché i werden ioll» 
Dächer zu bauen, als abgeriffen werd 

Diefer Bau war aber auch überhaupt 

ie s 

len unmöglich. Man weifs ja, dafs 


Haus die Last eines Ziegeldachs 


ten. 


{ehr vie 
nicht jedes = 
“ot: und wäre diefe zu tragen gewefen, 

trägt; 


€ nicht, 
ft di st der Kosten 
war es dòch oft die La 


ist in Rig ein 
Für 150 bis 200 Thaler ist iu Riga sur 
Er ‘ die 
kleines Ziegeldach zu machen. Kurz, 


Häufer, deren Dächer ee 
fen wurden, waren fo gut als felbst ee 
Sie stehen größtentheils noch jetzt 
oder mit lofen Bretern bedeckt; denn 


meisten 


riffen. 
Be fuchte der Arme fich gegen Ey 
und Regen zu fchützen, legte an nr = 
Breter wieder auf die Bea fo gut er ko 
te, und belastete fie mit Steinen, p 
Eben diefer Generalgouverneur, x = 
das Eigenthum kränkte, fchonte auch = 
bes nicht, Er liefs einen Brauherrn, > 
i te nicht bezahlen konnte, un ur 
er hte, ohne Urtheil und Recht ins 
‚oh 


erot mac p 
; en, mehrere Schiffer, für 
> 


k 
Zuchthaus stec = 
ein eingebildetes Vergeben, obne Un 
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chung züchtigen, und einen fo peitfchen, dafs 
man einige Tage an feinem Aufkommen ZWEi- 
felte. Es waren Schiffer, welche Böthe hal- 
ten, um im Frühjahre und Herbste, wo keine 
Brücke auf der Düna steht, die Communica- 
tion zwifchen beyden Ufern derfelben zu un, 
terhalten, und deswegen Ueberfetzer heifsen, 
Sie machen eine Art von Innung aus, und haa 
ben die Obliegenheit, die Floßbrücke im 
Frühjahre einrichten, und im Herbste abführen 
zu helfen. Nun hatten fich diefe Leute feit 
einigen Jahren den Unwillen des Generalgou- 
vernenrs zugezogen. Ich übergehe verfchie- 
dene Urfachen, die man davon anführt, weil 
fie nicht verbürgt werden können; und bleis 
be bey derjenigen stehen, die er felbst an- 
führte, nämlich, daß die Ueberfetzer das 
Auffchlagen der Brücke immer zu lange hin- 
ausfetzten, und das Abnehmen derfelben fo 
früh als möglich bewerkstelligten, um desto 
länger ihre Böthe nothwendig zu 


machen, 
Ob diefe Vermuthung gegr 


ündet war oder 
nicht, kann eigentlich kein Menfch entfchei. 
den, Betrachtet man die Eigennützigkeit der 


ne © i I lines die Prä 
ichlichen Natur, fo ist all 11135 d:e Prä- 
menici x erd Er 
i Jet erfe ZET 5 bedenkt man 
t ion geg te berletzer; 
jumtion 8 sen d U -3 - 


aber, dafs der Stadtrath und Männer yon = 
jähriger Erfahrung fie leiteten,; pia i 
ihren eigenen Vortheil fowohl, als wider den 
der Stadt gehandelt haben würden, wenn fie 
das Auffchlagen und Abnehmen der Brücke zů 
x zu früh veranstaltet hätten: fo mufs 
man annehmen, dafs der böfe Wille er Ue- 
berfetzer wenigstens ohne Erfolg geblieben 


Ueberdiefs lehrte die Erfahrung 


fpät ode 


feyn würde. = 
hr als einmal bey meinem Aufenthalte in 


me . =: 
n der angeführten Rück- 


Rig A, da fs, wenn i 
3 lg neurs dem 
f a gouv 

ficht der Be ehl des Genera oUVEI 


r war, der fə 
t der Stadtbeamten zuwide N -E n 
Ra he 


folg den letzten als verständig bewies, 
> 


die Düna nur mit wenig Eıs belegt ge- 
C 


id fehr früh offen war, follte der 


einst 


i riom 
jhnlich untert æ 
Brückenbau eher als gewo 


; Treibeis 
en werden. -Man stellte vor, das Treibe 
m ; 


Pohlen müfste erst abgewartet werden, 
Auch fchien es, als ‚ob die 
ewefen fey. ‘Der Bat 


aus 
aber umfonst. 


Vorstellung unn thig g 
o 5 5 
rt; der Generalgou- 


rückte ohne Störung fi 
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verneür triumphirte — doch.zu früh, Das 
Treibeis, welches man befürchtet hatte, kam, 
zog die eingerammten Brückenpfähle aus, oder 
zerfchnitt fie, und rifs die Brücke mit fich 
fort. Nur.mit grofser Mühe zog man die- 
felbe, che fie in die Sce fchwamm, ans Ufer 
So lag fie nun länger, ungenutzt als fie ohne 
jene Eile gelegen haben würde, und die Stadt 
hatte überdiefs ‚einen Aufwand von wenig- 
stens taufend Thalern gehabt. Auch die Ver- 
fpätigung in der Abnahme der Brücke zog der 
Stadt häufige, unnöthige Kosten zu, Denn 
da unmittelbar vor dem Eintritte-des Winters 
das Wafler fehr hoch ist, fo kann fie zu die- 
fer Zeit bey aller Anstrengung. nicht gleich, 
wie gewöhnlich, in eine Art von Hafen, der 
oberhalb der Brücke liegt, fondern nur ans 
Ufer, und erst dann in denfelben gebracht wer- 
den, wenn der Fluß tragbares Eis hat; wel- 
ches grofse Kosten verurfacht, _Diefe Floß- 
brücke, die nur aus drey Hauptstücken be- 
steht, läfst fich gar nicht behandeln wie eine 
gewöhnliche Schiffbrücke, Gegen einzelne 


Schiffe mit Schnäbeln äufsert ein Strom nicht 
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den äwanzigsten Theil von der Gewalt, wel» 
che er über ein Floß hat, das ihm auf alle 
Fälle eine breite Seite zukehrt, und fünf bis 
fechs hundert Fufs Länge hat. Macht diefs 
das Aufziehen der Brücke in den Hafen fchwie- 
rig, fo ist die Schwierigkeit bey dem Auf- 
fchlagen derfeiben nicht minder groß. Iedes 
Stück stelltdann feine ganze Länge dem Flufse 
entgegen, und kann nur mit vieler Mühe an 
dem zur Brücke bestimmten Orte festgehal- 
ten werden, während dafs man die Brücken- 
pfähle einrammt. Bricht auch, die meıifch- 
liche Kunst die Gewalt des Stroms, fo läfst 
fich doch gar nicht bestimmen, in welcher 
Zeit fie ihre Abficht erreichenwird,- Gleich- 
wohl fchob der Generalgouverneur, wenn 
Wind und Wafler nicht günstig waren, die 
Schuld der daher entstehenden Verzögerung 
immer auf den böfen Willen der Arbeiter 5 
und in- dem letzten Jahre feiner Regierung 
fetzte er bestimmt die Zeit fest, wenn die 
Brücke fertig feyn follte. Alle Vorstellun- 
gen der Unmöglichkeit waren umfonst. Mau 


that das Aeufserste von Seiten der Policey um 
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die Arbeiter in der angestrengtesten Thätig- 
keit zu erhalten, Allein die Brücke wurde 


am bestimmten Tage doch nicht fertig; und 


nun liefs der Generalgouverneur die angee 


führte Strafe an den Ueberfetzern nehmen, 
Wozu hilft, kanı man hierbey fragen, die 
Einrichtung des Gewiffensgerichts, welche mit 
der Habeas- corpus- Acte in England 
verglichen wird, wenn ein Generalgouverneur 
mit der Execution in einem Falle anfangen 
läfst, wo kein Gericht auf Erden ein gerech- 
tes Verdammungsurtheil fällen kann, wo er 
alle Männer von Erfahrung und das Publicum 
wider fich hat? Diefes verdammte in der That 
fein Verfahren in allen Punkten fo laut, dafs 
man den Unwillen darüber felbst vor feinen 
Kindern nicht zurück hielt, Ich führe diefs 
mit Fleifs an, damit Sie nicht etwa glauben, 
als ob man in Riga Sklavenfinn habe und fkla- 
vifche Behandlung verdiene, Von jenem ist 
die Rigifche Bürgerfchaft fo weit entfernt, 
dafs man fie fogar bisweilen des Democratis- 
mus befchuldiget. Auch bin ich überzeugt, 


dafs diefer  Generalgouverneur ; Ordnung 


— 216 — 


und oft um ‚der 

len Ungerechtigkeiten begieng. Leider-! 
gieng feine Festigkeit, die im Felde vortref- 
liche Dienste gethan hatte, in Härte und Eigen- 
mächtigkeit über. Gegen diefe, die einer 
von den fchwarzen Flecken in der menfch- 


ä ; E 
lichen Nattır ist, mufs jede gute Verfaflung 


die stärksten Mafsregeln ergreifen. Auch ist 


in der neuen Staatseinrichtung Rückficht dar- 
auf genommen, aber, wie aus dem Erfolge 
erhellet, bey weitem noch nicht hinläuglich. 
So lange die Statthalter nicht von jeder Un- 
gerechtigkeit auf eine leichte Weife zurück 
gehalten werden können, fo verlieren alle 
übrigen Mafsregeln zur Sicherheit und Frey- 
heit jedes Staatsbürgers einen großen Theil 
ihrer Kraft. Die Statthalter follen die Väter 
der Provinz feyn. Die Gewalt, welche 
Vätern über unmündige Kinder zukommt, ha- 
ben fie, ob aber auch immer ibr Herz, diefs 
gehört wohl nicht zu den unauflösbaren Pro- 
blemen: Es istüberhaupt fchon eine mifsli- 


che Sache um die politifche Vaterfchaft, noch 
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viel mifslicher wird ‘fie, wenn es. eine Stief- 
vaterfchaft ist, wie diejenige genannt werden 
kann, die einem Statthalter übertragen wird. 

So geneigt ich übrigens bin, dem genann- 
ten Generalgouverneur manches Gute uad 
weit mehr zuzufchreiben, als in Liefland ge- 
wöhnlich gefchieht, fo gestehe ich doch, dafs 
ich die Lebensbefchreibung deffelben von fei- 
nem Schwiegerfohne dem Grafen B... unbe» 
greiflich finde. Wie konnte diefer Mann in 
feinen Helden ein Muster für alle Zeitalter 
aufstellen wollen, da felbst der Leichenred- 
ner, der Caplan des Verstorbenen, es für nö- 
thig hielt, die Fehler deffelben mit dem Man- 
tel der Liebe zu zudecken, und die Schuld 
davon auf.die Perfonen zu fchieben, die ihn 
umgeben haben? Wie konnte er fagen, dafs 
fein Schwiegervater von allen, die ihn kann- 
ten, geliebt und gefchätzt worden fey, da der 
Unwille über feine Regierung fo offenbar und 
allgemein war, 

Zuletzt mufs ich noch etwas über dieCri- 
minaljustiz in Rußland fagen. Sie willen 


fchon, dafs, Verbrechen des Hochverrathe 


— 218 — 


etwa ausgenommen, niemand mit dem Tode 
gestraft wird. Selbst Mörder werden nur gc- 
knutet, gebrandmarkt und mit aufgefchlitz- 
ten Nafen und Lippen auf Lebeaszeit zum 
Vestungsbau verurtheilt. Fälfchlich glaubt 
man im Auslande, dafs unter dem Knuten die 
meisten Verbrecher ihr Leben verlieren, Ich 
zweifle zwar nicht, dafs der Kuutenmeister, 
der feine Kunst versteht, mit wenigen Hie- 
ben dem Leben ein Ende machen kann, wie 
man fo ziemlich allgemein auch in Rufsland 


verfichert. Gewöhnlich aber ist der Tod gar 


nicht die Folge jener Leibesstrafe. In Riga 


ist zu meiner Zeit kein Geknuteter unmittel- 
bar darauf gestorben — und ich fah in Dü- 
namünde Verbrecher, die unmittelbar nach 
der Execution den Weg von Petersburg dahin 
angetreten hatten, und völlig hergestellt wa- 
ren. Ob übrigens die Verwändlung der To- 
desstrafe in Leibeszüchtigung und Baugefan- 
genfchaft dem Staate Vortheil oder Nachtheil 
bringe, kann ich für Rußland nicht beurthei- 


len; und ob fie recht fey, gehört gar nicht 
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hieher.*) Aber die Bemerkung gehört wohl 
hierher, dafs man einen Unterfchied der 
Strafe nach- dem-Stande Statt finden läfst 


+ 


Wird ein folcher Unterfehied mehr oder we. 


niger in den meisten Ländern gemacht, fo ist 
er doch in keinem durch ein Gefetz fo be. 
stimmt, wie in Rıifsland, Nur der kleine 
Bürger steht uhter dem Stocke und unter der 
Knute. Bey diefer Verfaffung kommt es oft, 
dafs der Hauptverbrecher weniger als desje- 
nige bestraft wird, welcher einen entfernten 
Antheil an einem Vergehen genommen har. 
So wurde vor kurzem der eigentliche Fabri- 
kant von falfchen Banknoten ohne alle Lei. 
besstrafe nach Sibirien gefchickt, und man- 
cher, der fich blofs hatte brauchen laffen, die 
Banknoten zu vertreiben, geknutet, gebrand- 
*) Bey der durch Kants Rechtslehre neuerlich 
wieder erregten Frage über die rechtliche 
Nothwendigkeit der Todesstrafe, ist es mir 

fehr fonderbar vorgekommen, dafs man da- 

gegen eingewandt hat, der Verbrecher könn- 

te durch andere Strafen dem, Staate nütz- 

lich gemacht werden, da doch Kant eben die 


Rückficht auf eine folche Nüszlichkeie 


- fir 
verwerflich. erklärn 
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markt und zum lebenslänglichen Vestungsbau 
verurtheilt, Die Gefchichte diefer Fabrik 
ist überhaupt merkwürdig. Ich will fie Ihnen 
alfo noch zum Schluße diefes Briefs mitthei- 
len, fo wie fie mir erzählt worden ist. 


Baron G, .. Befitzer eines mäßigen Rit- 


terguts in Liefland, fafste den Entfchlußs fich 


auf Kosten des Staats zu bereichern, und 
felbst die Regierung in Riga zur Unterstü- 
tzung feiner Unternehmung zu gebrauchen. 
In diefer Rückficht gab-er vor, er wolle eine 
Fabrik anlegen, die eben fo guten Stahl lie- 
fern werde, als der Englifche fey; um aber 
wegen der grofsen Kosten nicht gefährdet zu 
feyn, bäthe er die Regierung, feine Arbeiter 
auf ein unverbrüchliches Stillfehweigen -zu 
verpflichten, Er erhielt was er verlangte, 
legte auch wirklich eine Stahlfabrik an, ne- 
benbey aber zugleich eine von Banknoten. 
Beyde giengen eine ziemliche Zeit ohne alle 
Störung ihren Gang, bis einige Arbeiter 
manche geheime Operationen verdächtig fan- 
den, und bey der Regierung anzeigten. Diefe 


fand nun zwar bey der geheimen Unterfu- 
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chung, die fie darüber anstellen lieis, nich##, 
was einen ‘gegründeten Verdacht erwecken 
konnte, ‚mochte aber doch unter der Hand 
die Wechsler instruirt haben, auf die Be- 
fchaffenheit der bey ihnen einkommenden 
Banknoten Achtung zu geben. Als daher ein- 
mal der D. A... aus Mietau gegen taufend 
Rubel in Ducaten umfetzte, fand fich bey 
Vergleichung, dafs eine Nummer darunter 
war, welche der Wechsler fchon in feiner 
Cäffe hatte. Auf feine Anzeige reiste der 
Gouverneur fogleich nach Mietau, liefs den 
Doctor arretiren und brachte ihn durch das 
Verfprechen der Befreyung aller Strafe da 
hin, den ganzen Gang der Sache anzugeben. 
Es wurden dabey Leute verwickelt, denen 
man gar keine folche Geldquelle zugetraut 


hatte; unter andern ein preuffifcher und ein 
östreichfcher verabfchiederer Officier, disin 
armfeligen Umstanden bis zu ihrer Verhaf- 
tung lebten. - Nach Ausgang der Sache wur- 
den die adeligen Verbrecher entweder nach 
Sibirien, oder wenn fie Ausländer waren, liber 
die Grenze gefchaft, die Bürgerlichen aber, 
mit aller Strenge bestraft. 


VII: 


So manche Mängel ich in der neuen Verfaf- 
fung des rufifchen Reichs zu finia pia 
fo.habe ich doch in meinem vorigen Briefe 
behanptet, fe fey in Vergleichung mit der 
alten eine wahre Wohlthat für den aa ge- 
wefen. Wenn fie aber dies im Allgemeinen 
ist, fo kann man doch immer noch Re 
ist fie es auch für Liefland insbefondere? Dafs 


er 


A han 
ein großser Theil der Einwohner defleiben fie 
s Gohisnhekäahs to 
aus keinem günstigen Gelchtspunkte ehedem 
~ a AE E 
betrachtete, willen Sie aus den öffentlichen 
` 3 


j sich hinzufetzen 
Blättern; und noch jetzt, muß ich hinzufetzen, 


I ; Tar 
i elche die alte Ver- 
giebt es viele Perfonen, welch 


faffung zurückwünfchen, Habenclieie Ur- 
theile einen gültigen Grund, oder find fie nur 
als Vorurtheile der Gewohnheit, oder gar 
als Verirrungen des Eigennutzes einiger che- 
dem vorzüglich begünstigter Perfonen zn 
fehen? Diefe Fragen find gar nicht fo leicht 
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zu beantworten, als fie oft beantwortet wers 
den. Auch maße ich mir nicht an, diefel- 
ben auf eine entfcheidende Weiße zu löfen, 
Ich werde oft nur referiren, bey diefer Rela- 
tion aber heterogene Gründe jener Urtheile 
forgfältig zu unterfcheiden fuchen. Fürchten 
Sie dabey nicht, dafs ich mich in eine trackes 
ne Vergleichung der Gründe und Gegengrin- 
de einlaffen werde. Thatfachen werden auch 
bier die Hauptgegenstände feyn, und zugleich 
keinen unwich tigen Beytrag zur Kenntniß der 
Dinge überhaupt liefern, 

Liefland ist mit der rufüfchen Regierung 
nicht zufrieden, dief hat feine gute Richtig- 
keit, foll aber nicht fo viel heißen ‚/als-ob 
es im Ganzen wünfche, wieder unter pohlni- 
fcher oder fchwedifcher Herrfchaft zu stehen, 
Nur der Bauer äußert bisweilen einen fol- 
chen Wunfch; der Bürger fowohl als der 
Edelmann hingegen weiß; fehr gut, daß er 
bey diefem Taufche mehr verlieren als ge- 
winnen würde. Diefe Einficht habe ith felbst 
bey den leidenfchaftlichsten Klagen über Be. 
drückungen in jedem nur etwas aufgeklärten 


Maune noch wirkfam gefunden. Ferner be- 
jieht Ach die Unzufriedenheit der Liefländer 
nicht blofs auf die neue Statthalterfchaftsord- 
Ehe noch an diefe gedacht würde, 


Und felbst folche, 


nüng, 
fehlte es nicht an Klagen. 
die mit und- während der neuen Ordnung der 


Dinge entstanden, beziehen. fich nur zum 


Theil’ auf die eigentliche Reg ierungsverfaf- 
> > 


fung. “Endlich muß man felbst in Rückficht 


anf diefe nicht nur die Klagen der Stadt Riga 
son denen des ganzen Landes, fondern auch 
bey diefem wie bey jener mehrere Pünkte 
voneinander trennen. Wirft man diefs alles 


inter einander, fo entsteht ein Labyrinth aus 


dem keim Menfch kommen ‘kann, und aus 


welchem die fo häufigen ganz widerfprechen- 
"den Urtheile entstehen: Ich felbst habe mich 
sicht anders daraus los winden können, als 
indem ich die Befchwerden, fo zu fagen, in 
bsfondere Rubriken brachte, und nach diefen 

ich Ihnen auch meine Erfahrungen mit« 
In diefem Briefe follen Sie nur fol- 


ellt finden, die entweder 


theilen, 
che Klagen dargest 
bor der nenen Ordnung der Dinge Statt fan- 
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den; oder doch die eigentliche Regi 
gi 


erlings- 
verf: 3 
aflung nicht treffen, und zwar nur in B 

zie z i i 3 
hung auf die Stadt Riga, Diefe hatte b 

£ ey 


der Unter: 
nterwerfung unter dea ruflifchen Scepter 


alle ihre Privilegien bestätigt erhalten: und 
der Gotiverneur, der über fie wie über m 

a a war, hätte eigentlich nur dii 
: en tollen, dafs die Geferze beobach 

die Gerechtigkeiten jedes Standes a 
halten wurden, -Ob diefs aber gefchehen 3 
mögen Sie aus folgenden Anordnungen ı d 
Befehlen, die fich von dem Gouverneur er 
B. . . herfchreiben, felbst beurtheilen, = 
Das fast überall gewöhnliche Getreidemaf, 
ce rund— und aus guten Gründen, Se 
einer andern Form werden vom Hafer. A = 
uf. w, nicht hinlänglich ausgefüllt. In > 
land ist das Mafs vieröckig, Diefs hat Fer 
genden Urfprüung. Die Bauern des Go a ; 
neurs befehwerten fich darüber, daß = 
Getreide Fe einem grofsen Haufen ineffen 
laffen müfsten, Vielleicht war diefe k 

fchwerde gegründet, So gewöhnlich a. 
gewille Getreidearten nicht zu streichen = 


p > 
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kommt doch dabey fehr viel auf die Höhe und 


J 
den Umfang des Mafsesan, und ich kann nicht 


verbürgen, dafs man nichtnach und nach die 
Höhe des Maßses in Riga verringert, und den 
Umfang vergrößert hatte. - Allein nicht darin 
allein, fondern'auch in die runde Form fetzte 
der Gouverneur den Fehler, und’ befahl vier- 
eckiges Mafs einzuführen. 

Seit vielen Jahren war die Stadt im Befitze 
einer Niederlage zum Flachs und Hanf gewe- 
fen. Sie hatte die Gebäude auf ihre Kosten 
errichtet, und einen mäfsigen Zins davon ge- 
zogen. Keinem Menfchen -konnte einfallen 
zu fragen, ob nieht der Zins etwa die Interel- 
fen überstiege, welche das angelegte Capital 
gegeben haben würde, da kein Menfch ge- 
bunden wär, fich des Rathsgebäudes zu fei- 
ner Niederlage zu bedienen, Defen unge- 
achtet zog der Gouverneur.den Rath zur Re- 
chenfchaft darüber, und nöthigte ihn 40,000 
Thaler Alberts als vermeintlichen Profit her- 

aus zu geben. Die Gelegenheit dazu war 
folgende: Das Ingenieurcorps fand die Flachs- 


und Hanfwiederlage zu nahe bey der Stadt, 


und hatte darin wohl Recht, Auch war de 
Rath bereit, ein anderes Gebäude an einem 
von dem Ingenieurcorps angegebenen Platze 
zu.errichten. Der Platz war bestimmt, man- 
ches Haus, das an demfelben gestanden hatte 
gekauft, niedergeriffen, und der Grund = 
eg neuen Gebäude gelegt, als eben das In- 
genleurcorps, welches diefen Platz angegeben 
hatte, denfelben nicht fehicklich genug fand 
Sondern auf einem and Dann = 
glaubte der Rath, der wohl mit Recht Chica- 
ne witterte, fich der ganzen Sache eutfchlas 
gen zu müflen. Er hatte blofs für das allge. 
meine Beste, ohne Rückficht auf den befon- 
dern Nutzen für die Stadtcafle, forgen wollen; 
war aber auf keine Weif; gehalten, mit 33 
frem y oglu für diefelbe den Vortheil von 
Privatperfonen zu befördern. Nun trat ein 
aulleher Kaufmann auf (Fatow hies er, wenn 
ich nicht irre) und erbot fich Hanfmagazine 
an dem zuletzt angewiefenen Platze zu er- 
bauen, wenn die Stadt ibm den bisher gezo. 
genen Profit von den alten nach Abzug des 
des 


elegten Capitals und 
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Zufchufßs geben wollte. Auf Befehl des Ge- 


neralgouverneurs blieb dem Rathe nur der 


Wechfelfall, entweder felbst zu bauen, oder 
dem Vorfchlage Gehör zu geben. Er wollte 


nicht bauen, behauptete aber, er habe keinen 


Gewinn gezogen, und folglich keinen heraus 
zu geben. Vielleicht hätte er beffer gethan, 
geradezu die Verbindlichkeit zur Herausgabe 
zu bestreiten, Da er diefs nicht that, fo follte 
er die Rechnungen von dreyfsig und mehrern 
Jahren vorlegen. Unglücklicher Weife waren 
keine befondern Rechnungen über den in der 
Frage begriffenen Gegenstand gehalten wor- 
den. Der Gegner hatte alfo ziemlich freyes 
Spiel aus den allgemeinen eine, für ihn fo 
günstige Bilanz zu ziehen, dafs er einen 
Ueberfchufs von 80,000 Thalern heraus 
brachte, Gegenerinuerungen halfen zu wei- 
ter nichts, als dafs der Unternehmer aus 
Billigkeit die Summe auf die Hälfte her- 
unterfetzte. Der Rath sträubte fich lange ge- 
gen die Auszahlung auch diefer Hälfte, als 
der Gouverneur einst am Abende vor dem 


Newjahrstage ihm auflegte, entweder noch 


heute die 40,000 Thaler zu bezahlen, oder 
zu gewärtigen, dafs er, auf Bericht an die 
Kaiferin, das Ganze zu erlegen angehalten 
würde. Bey einer folchen Drohüng glaubte 
der Rath nachgeben zu müffen, und zahlte — 
Sonderbar war es, dafs diefs an dem Abende 
vor einem Tage gefchah, an welchem die 
Stadt gewohnt war, dem Gouverneur für fei- 
nen gnädigen Schutz ein jährliches Gefchenk 
von einigen hundert Ducaten zu machen. 
Die Ausfprüche der Gerichte hatte zwar 
ehemals der Gouverneur in Ließand eben fo 
wenigals jetzt zuleiten. Gleichwohl konnte 
fich der Magistrat in Riga nur mit Mühe fei- 
nes Einflufses erwehren, Mir ist davon ein 
auffallendes Beyfpiel erzählt worden, Bey 
einem Concurfe hatte das Iefuitenkloster in 
Polotzk einige. taufend Thaler zu fordern, 
und war, da es eine der jüngsten Schuldver- 
fchreibungen hatte, wie natürlich, in die un- 
terste Klaffe locirt worden. Darüber be- 
fchwerte es fich bey dem Gouverneur, und 
erhielt von diefem einen fo bestimmten Be- 


fehl an den Magistrat, ihm zu feinem Gelde 


zu verhelfen, dal 

um den Willen des Gouverneurs zu erfülle 
und doch keine Ungerechtigkeit zu begehen, 
das Capital aus feinem eigenen Vermögen bes 
zahlte, 

Solche Vorfälle, die vor der. seuen Ein- 
richtung Statt fanden, mufßsten wohl Unzu- 
friedenheit erzeugen; und doch find fie eine 
Kleinigkeit gegen den Schaden, den die Stadt 
von einem ihr aufgedrungenen Unternehmen 
hatte, wovon ich nunmehro fprechen werde, 

Vor ohngefähr funfzehn. Jahren machte 
der Oberste W... einen Plan, die Dina vom 
Sande zu reinigen, und befonders die Sand- 
bänke bey dem. Ausfufße derfelben zu durch- 
brechen. Der Su war wichtig. 
Allerdings häufte fieh der'Sand nach und nach 
fo, dafs fehon mancher Ort jetzt bebaut ist, 
der ehedem: zu dem Bette des Flußes 
te, und befonders der Eingang immer fchwic- 
riger wurde, Daher erzählt man, dafs, als 
die. Kaiferin- in Riga einen. holländifchen 
Schiffer fragte, wie es gienge, diefer zur Ant- 
wort gab: fchlecht, hoher Zoll und klen 


Water. Wäre nun der.gemachte Plan ge- 
fchickt gewefen, jenen Nachtheilen abzuhel- 
fen, fo hätte er. verdient, mit beyden Hän- 
den aufgenommen zu werden, Allein die 
Stadt fetzte gleich Anfangs Mifstrauen in def 
fen Güte, Anders wurde er in Petersburg 
aufgenommen. Man fand ihn vortreflich, 
und wollte ihn — doch größstentheils auf 
Kosten der Stadt — ausführen laffen, Zu 
ihrem: Besten, hies-es, «wird der Bau unter- 
nommen, esist alfo billig, dafs fie die Kosten 
trage, < Einwendungen halfen nichts. ‚Riga 
mufste auf diefen Bau gegen anderthalb Mil- 
lionen Albertsthaler verwenden, und am-Ende 
fehen; dafs diefe für eine einzelne Stadt un- 


gcheure Summe ganz verloren war. Ja man 


behauptet ziemlich allgemein, dafs das Fabr- 


waffer feit jenem Baue viel fchlechter gewor- 
den fey, und dafs er mittelbar fowohl alsun- 
mittelbar beygetragen habe, den Sand in dem 
Flußbette zu vermehren. Diefe Behauptung 
läfst fich in der That mit Gründen unterstü- 
tzen.. Die Hauptabficht gieng dahi 


Dämme den Flufs fo einzuengen, dafs er 


— 
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hohen Waffer und befonders bey dem Eis: 
gange, die in der Mündung liegenden hohen 
Sendtzuke durchbrechen, und überhaupt in 
der Tiefe fich den Raum verfchaffen müffe, 
der ihm in der Weite abgefchnitten fey. 


Auch hat er eine große Sandbank durchbro- 


abe 
hen; in der Tiefe hat er aber fo wenige ge 
Ban IE - ai 


wühlt, dafs das Bette im Ganzen immer feich 
te en i iefs, i 

r geworden ist. Diefs. ist eine nleugbare 
T a . . = 
Thatfache, Die Frage ist daher nur: haben 


1 ar i u € y 
d ce D nme Wir ch zu } hru 
k 4 r Verme ngd s $an 


des t $ 
beygetragen, oder würde er auch ohne 


diefelben in gleichem Mafse gewachfen feyn? 


<l 
Leicht zu heantworten ist in der That diefe 
Frage nicht. Dafs der Sand fich von Jahr 5 


Jahre aufgehäuft haben würde, ist keinem 
Zweifel unterworfen, Er war zuvor immer 
gewachfen, warum hätte er einen Stillestand 
machen follen? Und lehrt nicht die Gefchich 

te aller Flüfse, welche viel Triebfand führen, 


dafs Baal j ur 
dafs fie nach und nach eine unfahrbare Seich 


p ka 1} num 1 n 1 
nane beym Ausfluße erhalten haben? 


e 


: in Altes und ein neues 
"ahrwaffer. irdd i 
5 wird das neue wieder 
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ein altes werden, Es’kommt alfo mur auf das 
Maís der Verfchlemmüng an; und wer kann 
diefs bestimmen? Indeffen ist-doch eine dop- 
pelte Betrachtung einigermafsen gefchickt, ein 
allgemeines Urtheil zu bestimmen. Der Zu- 
fatz des Sandes um Riga wird hauptfächlich 
im Frübjahre nach dem Eisgange bemerkt, 
Auch weiß man, dafs zur Zeit deffelben das 
Wafer überall viel Sand führt, Wenn nun 
folch unreines Waffer gefchwind abfliefßsen 
kann, fo wird es natürlich weniger Sand zu- 
rücklaffen, als wenn es Widerstand findet, 
und lange Zeit zum Abflufse gebraucht ; dafs 
aber jene Dämme denfelben verzögern, ist 
unstreitig. Sie haben den Flufs ganz wider- 
natürlich eingeengt und ihn bey der Mün- 
dung fehmäler gemacht, als fein übriges Bette 
ist, Hieraus entsteht noch ein Nachtheil, 
der ebenfalls zur Vermehrung des Sandes bey- 
tragen kann, ohne den Schaden zu rechnen, 
der fonst daraus entfpringt. Nach einem ħar- 
ten Winter richtet der Eisgang gewöhnlich 
grofse Verwüstungen an. Das Eis stemmt 


fich in der engen Mündung des Flußses, und 


läfst denfelben zu einer erstaunenden Höhe 
anfchwellen, fo dafs er-Gebäude in:Gefahr 
fetzt, die fonst von demfelben nicht bedroht 
gewefen waren, Gewöhnlich werden meh- 
rere Dämme entweder ganz durchriffen, oder 
doch stark .befchädiget, und da die Dämme 
in ihrer Ausfüllung nur airs Sande bestehen, 
fo vermehren folches Durchbrüche und Be- 
Schädigungen -die Maffe deflelben .nicht we- 
nig. Dach dem fey, wie ihm wolle,.gehol- 
fen hat die Eindämmung auf’alle Fälle zu 
nichts. "Auch mufste man manchen. Damm, 
der mit aufferordentlichen Kosten aufgeführt 
worden war, ganz wieder eingehen laflen — 
i 


und'die Stadt, die fonst reich gewefen war, 


verarmte. 

Das -drückende Gefühl, - das daher ent- 
stand, wurde noch durch manchen Nebenum- 
stand vergröfsert. Als der Stadt zugemuthet 
wurde, den-Bau auf ihre Kosten betreiben zu 
laffen, war fie. in Verlegenheit, fachverstän- 
dige Männer zu finden, und bat die Kaiferin, 
ihr diefelben zukommen zu.laffen. DieBitte 


wurde gewährt, und ein Ingenieurcorps bè- 
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fehligt, den Wafferbau zu leiten.. Dafs nun 
daffelbe von der Stadt einquartirt und befol- 
det werden mußste, hätte hingehen mögen, 
Es bereicherte fich aber auf Kosten der Stadt 
ungerechter Weife, indem es die Sache {o 
einzurichten wufste, dafs die Anfchaffung der 
nöthigen Materialien ihm felbst oder feinen 
Helfershelfern überlaffen werden muisten- 
Ferner wurde die Stadt angehalten, dem Ober- 
sten W. . . für feine Oberinfpektion aufler 
verfchiedenen Stücken Landes von dem Stadt- 
gebiete, und einem anfehnlichen jährlichen 
Gehalte noch gegen 20,000. Thaler an Dou- 
ceur nach Vollendung des Baues zu gebem: 
Wie fehr daher diefer Mann yon manchem 
Bürger gehafst wurde, kann man fich leicht 
vorstellen — ob aber mit Recht, ist frey- 
lich eine andere Frage. _ Sa viele theoreti- 
{che Kenntniffe-er hatte, mäfste er fich doch 


nicht an, feinen Plan felbst in Ausführung zu 


bringen; + Er ‘wollte im Gegentheile, dafs 


Männer zu Rathe gezogen würden, die durch 
cigne Erfahrung und durch praktifche Uebung 


im Wallerbau mehr als er im Stande wären, 
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fein vorgefchlagenes Werk auszuführen, 
Hätte man feinem Rathe gefolgt, fo-würde 
es viclleicht ganz unterblieben feyn; und be- 
stand man darauf, dafs er auch ausführen 
follte, was er entworfen hatte, fo kann ihm 
das Unglück der Stadt fchwerlich mit Recht 
zur Last gelegt werden. 

Ich gehe nun zu einer Klage über, die in 
fo fern mit den vorhergehenden in Verbin- 
dung‘ steht, als fie auch die Verminderung 
des Stadtvermögens zum Grunde hat, und 
fich ebenfalls auf die Schiffahrt bezieht, Un- 


ter der pohlnifchen fowohl, als unter der 
fchwedifchen Regierung, hatte die Stadt Riga 
den dritten Theil des Zolles, den die Schiffe 


und Waaren erlegen müffen, zu Bestreitung 


ihrer grofsen Ausgaben erhalten, Peter I. 
hatte fo wie andere Privilegien, auch diefes 
bestätigt, und die Kaiferin Catharina II. 
` dachte ebenfalls nicht daran, daffelbe aufzu- 
heben, Allein die Einrichtung, die fe traf, 
fetzte doch diefen Zweig der Einkünfte für 
die Stadt zu gewiffen Zeiten fast auf die Hälf- 
te herab. Sie wollte nämlich die jährliche 
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Berechnung zwifchen der Stadt und der Kro- 
ne aufheben, und der ersteneine fixe verhält- 
nismäfsige Summe auszahlen lafen, Zu dem 
Ende würde die Mittelfumme von zehn nach 
einander laufenden Jahren bestimmt. Dabey 
konnte für Riga eben fowohl Gewinn als Ver- 
lust feyn, und folglich die Sache felbst keine 
Unzufriedenheit erregen. Diefe mufste aber 
entstehen und immer gröfser werden, da die 
Krone die bestiminte Summe nicht in Alberts- 
thalern fondern in Banknoten, und zwar ei- 
nen Thaler zu 125 Kopek gerechnet; auszah- 
len ließ. Denn gleich Anfangs verlor die 
Stadt dadurch etwas Anfehnliches, und end- 
lich gegen 4öProcent, als nach und nach der 
Albersthaler im Cours auf 200 Kopek stieg. 
Nach dem grofßsen Aufwand für den Düna- 
bau,, war fo fchon die Stadt kaum mehr im 
Stande ihre Srofsen Ausgaben zu bestreiten, 
Da nün noch überdiefs ihre Einnahme fich 
immer mehr verminderte, fo gerieth ihr 
Finanzwefen in Verlegenheit. Die Regie: 
zung mifchte fich in daffelbe, und verlängte 


Verminderung der Ausgaben auf eine Art, 


— 238 — 
die mit der Gerechtigkeit nicht zu beste- 
hen fchien. 

Bey der Einziehung des alten Magistrats 
waren zugleich die Befoldungen fehr herab- 
gefetzt worden. Dawider liefs fich fo gat 
viel nicht fagen. Die Magistratsperfonen find 
Kaufleute, die im Handel ihren Unterhalt fin- 
den, Bey den Seeretairen, Protocollisten u. 
f. w. ist die Sache freylich anders, und die 
Verminderung der Einkünfte bey folchen 
Stellen hat unstreitig Nachtheile, Da fie in- 
deffen bey der Einführung der Statthalter- 
{chaftsregierung meistens mit neuen Subjek- 
ten befetzt wurden, fo wufsten diefe was fie 
zu erwarten hatten, und es fiel wenigstens 
der Gedanke einer offenbaren Ungerechtig- 
keit weg. Diefer entstand aber, als auch bey 
eingefchränkten Befoldungen die Einkünfte 
der Stadt nicht zureichten, und die Regie- 
rung den doppelten Vorfchlag that, dafs die 
Stadtmagistratsperfonen ganz unentgeldlich 
dienen, und die Subalternen künftig in Bank- 
noten nicht nach dem Courfe, fondern fo wie 


die Krone diefelben rechnete, bezahlt wer- 


den follten. Denn wenn gleich die Obrig- 


keit alle drey Jahre mit neuen Gliedern be- 
fetztı werden kann, fo hängt es doch nicht 
von den Kaufleuten ab, ob fie dienen wollen 
oder nicht; und zu leugnen ist auf keine 
Weife, dafs ihre Gefchäfte durch die Verwal. 
tung der übertragenen Aemter oft leiden, 
Bey den Subalteruen war die Ungerechtigkeit 
noch gröfser, Auch erklärte fich der Stadt- 
haupt fo ausdrücklich dagegen, dafs er zwar 
feiner Ausdrücke wegen zur Mäfsigung ver- 
wiefen wurde, aber doch in der Hauptfache 
durchdrang, Noch eheman dief Mittel vor- 
fchlug, die Ausgaben der Stadtzu vermindern, 
hatte man fie auf eine andere Weife wirklich 
vermindert, die, fo angemeffen fie der stren- 
gen Gerechtigkeit war, doch auch ihre Nach- 
theile hatte, Indem man nämlich das eigent- 
liche Stadtvermögen aufs Reine zu bringen 
fuchte, wurde den milden Stiftungen man- 
ches entzogen, was eigentlich nicht "dazu 
gehörte, aber zur Zeit des Wohlstandes darzu 
sefchlagenworden war. Den Ausfall mufsten 


nun dieBürger.durch mildeBeysteuern erfetze 


"Alles diefes Ungemach wurde allerdings 
zu der Zeit am meisten gefühlt, als die Statt- 
halterfchaftsregierung eingeführt wär, kam 
aber gar nicht von diefer her, und ward ihr 
mit Unrecht zur Last gelegt. Denn theils ist 
der Grund darzu wirklich fehon von der neuen 
Einrichtung gelegt worden, theils hätte er 
Statt gefunden, wenn auch nie etwas in der 
&hemaligen Regierung geändert worden wäre. 
Eben fo ist es auch mit den mancherley Be- 
{chwerden über das Zollwefen, mit denen ich 
Sie jetzt bekannt machen will, wenn Sie nicht 
{chen damit bekannt find, r 

Die erste Hauptbefchwerde betrift aller- 


dings, fo wie überall die Gröfse des Zolls. 


ich bin weit entfernt, jede Klage darüber gut 
zu heifsen: Im Gegentheile halte ich diefe 
Art von Abgaben, in fo fern fie auf Dinge ge- 
legt wird, die nur der Wohlhabende'bedarf, 
für fehr zweckmäfsig. Es kann aber bezwei- 
felt werden, dafs das Mafs der Abgabe 
fich immer nach der Entbehrlichkeit richte, 
Wenigstens läfst fich die Behauptung einer 


; E fo 
folchen Angemeffenheit gewifs nicht mit 


Wenigem rechtfertigen, als Herr Hupel thun 
zu können glaubt.#) Nicht einzelneArtikel 
mitillen ausgehoben, fondern alle genau, und 
zwar in Beziehung auf Rußland betrachtet 
werden. Und dann möchten fich manche 
finden, die nach der Lage der Dinge zu hoch 
impostirt find, und andere, die gar nichts 
bezahlen, ob fie gleich viel bezahlen follten. 
Alles was man dabey zur Entfehuldigung an- 
führen kann, besteht in der Schwierigkeit, 
den Zoll fo einzurichten, daß er, wenigstens 
im Ganzen, nach Verhältnifs des Vermögens 
oder doch des Luxus bezahlt wird, Wenn 
endlich diefe-Angemeflenheit noch einiger- 
mafsen Statt findet, foist doch zu bedenken, 
dafs die Verfuchung zum Betrüge in Verhälts 
nifs der Höhe des Zolls steigt, und Mafsre= 
geln nothwendig macht; welche -nicht nur 
allgemein drückend, fondern gerade für den- 
jenigen am drückendsten Andfowelcher mit 
der meisten Schonung behandelt zu werden: 


verdient. -Die daher entstehenden Placke 


*) S, Verfuch d, St, v, R. D, THU. 5, 54 


Q 


n erregen inRufsland das meiste Mifsver- 


Sie find auch in der That, auf den 


reyë 
gnügen. 
Grenzen gröfser als in andern Ländern, und 


e da am gröfsten, wo man fonst am we- 


gerad 
nigsten davon wufste — in Riga, Es mufs 


der Regel.nach nicht nur jeder Koffer auf das 
Zollhaus ‚gefehaft und Stick für Stück aus- 
gepackt, fondern.bey zu verzollenden Sachen 
noch vor dem Auspacken bestimmt 
angegeben werden, worin fie bestehen, Fin- 
det man ein Stück mehr, oder. ein anderes, 
als angegeben ist, fo wirds confiscirt. Ein 
Verfehen des Commillionärs im Auslande, oder 
ein Gedächtnifsfehler kann fonach theuer zu 
stehen kommen. Ferner wird, wie ich fchon 
angeführt habe, bey vielen Sachen der Zoll 
nach dem angegebenen Preife, bestimmt, und 
finden die Zollbedienten denfelben zu niedrig, 
fo haben fie das Recht, die Waaren mit einer 
Vergütung von’zwanzig Procent für fich zu 
behalten. Dief ist für den Kaufmann der 
Jästigste Punkt unter allen. Er fetzt ihn in 
eine Abhängigkeit von den Zollbeamten, die 
man nirgends eben fo großs findet, Bey stark 
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belegten Waa z 
legten Waaren kann man als ausgemacht 
annehmen, dafs die weni € 
, dafs die we ns 
nigstens Kaufleute den 


Ar: 4 A a 
Willen haben, den wahren Preis anzugeben 
. m ~ e 7 
und die übrigen rechtfchaffenern, welche ihn 
gern angäben, müffen entweder auf folche 
t Ich 
Artikel ganz Verzi 
= £ nz Verzicht-thun, oder dem Bey- 
iele der ander ei ist. ú 
pi der andern folgen. Es ist überdiefs 
wie ich i ende t ; 
ich im Folgenden befonders anführen 
werde, die Berechnung des Zolls von de 
r 
Art, dafs es is i 
„ dafs es unausgemacht bleibt, ob mat 
unredlich handelt, wenn man nicht den’wah 
ren Preis angiebt.  Thut man aber dieß, fo 
- . 
ist man-in der Gewalt der Zollbeamten und 
kann ohne Begünsti i i 
mie begunstigung-von ihrer Seite nicht 
ortkommen. Daher à 
3 nehmen fie ei 
m en fie ein oft em- 
pörendesBetragen an, und leben bey fehrei 
P s „ z 
gefchränkten Einkünften von Rechts wese 
egen 
auf einem Fufse i oai 
= > der einen grofsen Zufchußs 
o 
n Unrechts wegen vorausfetzt, Auch läßt 
fich denfelb i i 
»felben fe r inh 
hwerlich Einhalt thum, Denn 


man kann nicht fagen, dafs eigentliche B 
Jea 


stechimgen vorgehen, Wenn fie zu gewift: 
it t en 
Zeiten wirklich Geld empfangen, fo gefehic h 
ne 


diefs immer nur, weil fe fich bemi 
€ uch beruhen, dia 


Vifitirung der Waaren zu befchleunigen; und 
wenn fe Waaren auf Rechnung nehmen, ohne 
fie zu bezahlen, wie können fie der Beste- 

chung befchuldigt werden? So drückend das 


Letzte oft-für den Kaufmann ist, fo muß er 


doch ‘gewöhnlich fchweigen, Alles was- er 


thun kann, ist, dafs er. Waaren, die zu’viel 
Liebhaber unter den Zollbeamten finden, gar 
nicht mehr verfchreibt.‘ So machte es einer; 
der von einem Transport franzöfifcher Con- 
fituren nur den vierten Theil aus dem Zoll- 
haufe zurück erhielt; und fo wagt es man- 
cher nicht, Austern kommen zu laffen, weil 
fie da allgemeines Gut zu:werden fcheinen. 
Die Gewohnheit  Waaren zu nehmen, 
ohne fie zu bezahlen, ist fo stark, dafs man- 
cher. Zollbeamte jedes Entgegenstreben als 
eine Läfion anfieht, die er zu vergelteu fu- 
chen muß, Er ist bitter und böfe, dafs man 
Zahlung verlangt, und verweigert, wenn er 
kein ‘anderes Mittel der Rache hat, fein Amt 
zu rechter Zeit zu verwalten. Diefem Mittel 
kann.auch nur in feltnen Fällen entgegen ge- 


arbeitet werden, Wer kann immer wiffen, 


ob nicht die Gefchäfte iberhäuft fnd, und 
einen Auffchub von einem oder ımehrern Ta: 
gen in der CT nothwendig machen? 
Ueberhaupt, {o streng tiber Ordnung g gehalten 
werden folk, fo-fchlecht wird fie. doch be- 


obachtet. 


ckereyen, verbunden mit der 
geben vorzüglich in Liefland 
fung zu, starken Klagen;, -Weder die 
noch die andern kannte man chedem da, 
` Zoil war niedri die Ve Ze zum 
11 A 
Betruge daher 
der Beamte wil 
jetzt,. ‚Ueberd 
in Rückficht “auf deu, Zoll, 
7 En PART r. 
Jenn erstiich muls fe 
klingender Miinze 
hat fie einen Theil ibres Handels 
oha 7 1 PPR ES = N, H 
hohen Zoll verloren. Wie das Erste drü- 


ckend, und das Zweyte entstanden fey, mufs 


ich befonders "auseinander fetzen, weil hier- 
uber manche Irrthümer felbst in guten Sct rif- 


ten herrfchen. 
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Die Stadt Riga mıufs den Zoll in Alberts- 


thalerır erlegen; aber, fagt Herr Hupel, diefs 


Geld ist auch das gewöhnliche dort. Da, 


follte man nun glauben, es wäre nichts na- 
türlicher, als die Abgaben in der gangbaren 
Münze zu entrichten. Allein abgerechnet, 
dafs in der That, jetzt wenigstens, eben fo 
viel Papiergeld, als klingende Münze in Riga 
ist, fo darf man das ganze Verfahren bey 
Berechnung des Zolls, nur in feinem wahren 
Lichte zeigen, um ein ganz anderes Urtheil 
zu veraulaflen. Die Angabe der Waaren näm- 
lich, mufs in Rubeln gefchehen, der Zoll wird 
dann auch nach Rubeln bestimmt, und erst 
nach diefer Bestimmung der Werth von 125 
Kopek einem Albertsthaler gleich gerechnet.*) 


*) Einem Gerüchte zu Folge foll nach dem neuen 
Zolltarif unter der jerzigen.Regierung, der 


3 
Thaler zu 140 Kopeck gerechnet wörden: 
Das ist ohnstreitig eine Erleichterung, Da- 
her ich gar nicht begreife, warum diefe Be- 
stimmung in einem Briefe aus Mierau ($. den 
teutfchen Merkur, 98, St, IL S 342.) mit 
Gegenständen zufammengestellt ist, die auf 
das Gegentheil von Erleichterung fchliefsen 


apm 
laffen, 


— DAT mu 
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Danun, wie ieh oft gefagt habe, der Werth ei- 
nes Thalers bis zu zwey Rubeln gestiegen ist, 
fo foll der rigifche Kaufmann unstreitig drey 
Achtel mehr als der Kaufmann an andern Or- 
ten bezahlen. - Diefe Berechnung ist es, von 
der ich oben fagte, dafs fie die Unredlichkeit 
bey der falfchen Angabe des Waarenpreifes 
zweifelhaft macht. Wenn die Krone einen 
Albertsthaler nur zu 125 Kopek rechnet, ist 
man nicht verfucht zu glauben, dafs fie fich 
von den Kaufleuten bey einem und eben dem- 
felben. Gefchäfte eine gleiche Berechnung ge- 
fallen lafen werde? Gleichwohl haben dis 
Zollbeamten das Recht, die Waaren nach dem 
fingirtem Werthe eines Albertsthalers in Bank- 
noten zu bezahlen; und dam find die 20 Pro- 


cent, welche zum angegebenen Preife gefchla- 


gen werden, ‚bey weitem nicht hinlänglich, 


das Deficit des wahren zu decken. 
Ueberdieß' nimmt das Zollamt nur neue 
Thaler, und diefe find oft fehr fchwer zu er- 
halten. Daher die Kaufmannfchaft vor kur- 
zem bath, daß Zollamt möchte wenigstens 


angewiefen werden, Banknöten als Pfand 


anzunehmen. Der Generalgouyerneur, Fürst 
Repnin willigte ein, und bestimmte 250 Ru- 
bel in Banknoten. als Pfand für 100 "Thaler, 
Dabey war wirklich der Caineralhof gar nicht 
gefährdet. Deflen ungeachtet wollte er von 
einem folchen Pfande nichts wiflen, und ver- 
langte, dafs die Sache an den Senat berichtet 
werde. ObderBerichtabgegangen fey, weifs 
ich nicht; doch zweifle ich daran,- Bey dem 
fo bestimmten Werthe der Albertsthaler konn- 
te der Kaufmannfchaft wenig an der gefuch- 
ten Befugnißs gelegen’ feyn. Vielleicht hätte 
fie wenigstens einige Erleichterung erhalten, 
wenn fie nur gebeten hätte, statt der neuen 

‘haler alte erlegen zu dürfen. Man be- 
greift in der That gar nicht, warum die Kro- 


ne keine alten annehmen follte, da am Ende 


die Berechnung des Zolls nach Pfunden ge- 


macht wird, und felbst die Neuheit -der Tha- 
ler nichts ‚helfen würde, wenn nicht ihrer 
vierzehn ein Pfund wögen, Kommt es aufs 
Gewicht an, warum follte dief denn nicht 
auch durch alte Thaler zu erhalten feyn? — 


Nicht die Krone, fondern nur das Perfonale 
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des Zollamts würde bey einer Aenderung vers 
lieren, Denn. vierzehn neue Thaler wiegen 
etwas mehr als ein Pfund, und diefer Ueber- 
fchuß, der im.Ganzen etwas Anfehnliches 
ausmacht, ist ein Gewinn für die Zollbeamten, 

Wenn man die Klagen über hohen Zoll 
zu nichte machen will, fo stellt man fie im- 
mer {o vor, als kämen fie hauptfächlich von 
der Gewinufucht der Krämer; und will man 
fagen, dafs um ihrentwillen das Ganze nicht 
nachgefetzt werden könne, fo hat man wohl 
nicht Unrecht. -Aber die Vorfpiegelung, al 
ob nur die Kaufleute unzufrieden wären, hat 
meistentheils gar wenig Grund, 
die Abgaben auf die Waare; und fetzen fie 


um des hohen Preifes willen wenig 


Verlust für das ganze Publicum fehr oft noch 
gröfser ist,.als für"die Kaufleute, Nur unter 
gewiflen Umständen leiden diefe vorzüglich, 
und folche Umstände fanden gerade für Riga 
Statt. ` Als der Zoll niedrig war, nahmen die 
Pohlen, ‚welche ihre Produkte über Riga aus- 


[chiffen liefsen, gewöhnlich für einen großen 


Theil ihrer zu ziehenden Summen Waaren 
zurück. Es war diefs bequem und nicht 
nachtheilig für fie. Als: fie aber nach Erhö- 
hung des Zolls die Waaren im Durchfehnitte 
um ein Viertel theurer bezahlen mufsten, als 
in Mietau, fo war es natürlich, daß fie die- 
fer Stadt den Vorzüg gaben. Um demfelben 
zuvor zu kommen, war zwar festgefetzt, dafs 
für die in fremde Länder gehenden Waaren 
der Zoll wieder vergütet werden follte. Allein 
erstlich fand diefe Vergütung nür bey einer 
gewiflen Summe Statt, und zweyteus war fie 
mit fo viel Umständlichkeit verbunden, dafs 
man fie gröfstentheils lieber ganz aufgab, So 
verlor Riga einen anfehnlichen Theil des 
Handels; und diefer Verlust traf nicht blofs 
die Kaufleute, fondern zugleich das Land, 
Er wurde dadurch noch anfehnlicher, dafs 
man aus Mictau eine fehr grofse Menge Waa- 
ren nach Riga und nach Liefland überhaupt 
brachte, wobey auch der Zoll unmittelbare 
Beeinträchtigungen litt. Um folcher Unter- 
fchleif zu verhüthen, hat man zwar {ehr stren- 


ge Mafsregelu genommen, und nicht nur 


vielex Zollreiter angestellt, fondern auch 
viele Wege fchlechterdings verboten. Dem 
Unterfchleife wird aber dadurch wenig Ein- 
halt gethan, und es entsteht aus den Mafsre: 
geln doch fehr viel Nachtheiliges. "So steht 
drey Meilen von Riga ein ganzer Wald unbe- 
nutzt, weil der kurze Weg aus dem nächsten 
Gute dahin ganz verboten, und der er- 
laubte wenigstens viermal länger ist. _Doch 
diefs im Vorbeygehen, Ich komme auf den 
Hauptgegenstand zurück. Die Plackereyen 
beym Zollwefen, und der Verlust des Handels 
find die Hauptgegenstände des Misvergnügens 
bey diefem Theile der rufüfchen Regierung; 
es haben fich aber dazu noch manche befon- 
dere Unannehmlichkeiten’ gefellt, woran die 
Krone zum Theil ganz unfchuldig ist. Ich 
will nur eine anführen, die mir charakteri- 
stifch fcheint. 

Als das. Zollwefen "auf einen neuen Fußs 
gebracht werden follte, fetzte die Monarchin 


eine. befondere Commiflion nieder, wozu auch 


die Kaufmannfehaft-in Riga gezogen wurde. 


Nach manchen Debatten zwifchen diefer und 
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den Kronscommiffarien kam der Entwurf zu 
Stande, und -wurde der Kaiferin vorgelegt. 
Diefe-nahm ihn, ihrer Verfcherung nach, 
ganz fo an, wie er ihr war vorgelegt wor- 
den, gleichwohl waren in der deshalb aus- 
gefertigten. Verordnung eine Menge Punkte, 
zu welchen die Kaufmännfchaft gar nicht ge- 
stimmt hatte, Wie:konnte fie alfo anders 
denken, als dafs. das Haupt der Kronscommif- 
fion, durch welches die ganze Sache betrie- 
ben.worden war, diefe Punkte eigenmächtig 
eingefchoben, und die Kaiferin hintergangen 
habe? Unter diefer Vorausfetzung fafsten ei- 
nige hundert Kaufleute den Entfchlufs, an die 
Kaiferin ein Supplik gelangen zu laflen , das 
von ihnen allen unterfchrieben war. Diefer 
Schritt wurde aber fehr übel aufgenommen, 
Die Kaiferin fehickte das Supplik an den Ge- 
neralgouverneur mit dem Befehle, der Kauf- 
mannfchaft nachdrücklich zu verweifen, dais 
fie ohne feine Zustimmung eine Vorstellung 
gegen ‚eine. Senatsukafe eingereicht habe, 
Und diefer gab auch den nachdrücklichen 


e 
i 


Verweis auf eine nachdrückliche Art, Er 


liefs die. vornehmsten Kaufleute zu fich be- 
fcheiden, machte es ihnen zum Vorwurf, 
dafs fie in Verbindung mit Apothekern (fo 
heißen in Riga bisweilen auch die kleinen 
Krämer) fich -deñ Kfönsbefehlen widerfetz. 
ten, zerrifs darauf ihr Supplik, und warf ih- 
nen die Stücke’vor die Füße. *) 

Inder That hatten die Kaufleute bey ih- 
ren: Maßsregeln ein Gefetz- übertreten, über 
das strenge gehalten’ wird, wie Sie aus mei- 


nem vorigen Briefe “wien. Zu entfehuldi- 


gen waren fieaber freylich. Die Vermittelung 


*) Diefen Vorfall erzählt auch Herr Spell in fei- 
ner Befchreibung .der ruffifchen Provinzen 
an der Ostfee (S; 29.) mir vielen'andern stara 
ken und fchwer.zu.beweifenden :Aeufserun- 
gen über den Gouverneur, der jene Bitt- 
fchrift zerrifs, ohne feinen Namen zu nen- 
nen; und nach einem andern Orte, wo er 
ihn nennt, follte man glauben, er habe eine 
uneingefchränkte -Achtung für ihn, Wie 
verträgt fich ein folcher Widerfpruch mit 
der Wahrheit, die, nach der Vorrede, feinen 
Nachrichten im höchsten Grade eigen 
feyn follen, Uebrigens ist jener Vorfall 
felbst, nach dem, was ich davon gehört habe, 
nicht ganz richtig von ihm erzählt, 
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des Generalgouverneurs -konnten fie nicht 
nachfüuchen... ‚Sie fetzt die Zustimmung def- 
felben voraus, und zu diefer hatte man keine 
Hoffnung. -Er war der grofse Gönner des 
Mannes, ‚gegen welchen hauptfächlich -das 
Supplik gerichtet wurde,.den Etatsrath D. * 
Die Sache blieb alfo wie fie war, und ver- 
wehrte den Haß, den-man fo fchon auf-die- 
fen geworfen hatte, und der bis an feinen Tod 
währte. ‚Ihm wurde hauptfächlich dieSchuld 
beygelegt, dafs Riga um feine Zollfreyheit 
gekommen, undımit ganz Rufsland auf glei- 
chen Fufs gefetzt worden war, In Riickächt 
diefes Schritts ist er allerdings zu Entfchuldi- 
gen. -Denn wenn er auch feine Privatleiden- 


fchaften "dabey mit wirken liefs, wie man 


ihm vorwirft, fo hat er doch zugleich für 


das- Beste” des Ganzen geforgt: Mit der 
Gleichmachung desZolls wurde zugleich der- 
jenige aufgehoben, welcher zuvor auch von 
den inländifchen Produkten bezahlt werden 
mufste, wenn fie in Provinzen verfandt wur- 
den, die einen ungleichen Tarif hatten; und 


zugleich fiel auch für die ausländifchen Waa- 


BE 


ren aller Nachfchuß von einer Provinz zur 
andern weg. Die daher entstandene unge- 
hinderte Communication im ganzen rufifchen 
Reiche hat nicht nur-grofsen Vortheil- für 
den Handel, fondern auch. für die Moralität, 
wenn es-erlaubt ist, diefe bey der Politik in 
Anfchlag zu bringen. - Auch würden die ver- 
ständigern Bürger von Riga, wenigstens mit 
der Zeit, ihren eigenen Verlust, den fe um 
des allgemeinen Besten willen erlitten, ver- 
fchmerzt, und den Hafs gegen den Urheber 
deflelben aufgegeben haben, wenn jener in 
die Grenzen der Nothwendigkeit eingefchlof. 
fen geblieben, und diefer nicht aus dem Gea 
danken an Hinterlist entfprungen wäre, 
Ueberdiefs fehlte es nicht an Gelegenheiten 
zur Erneuerung des Haffes, Der Herr Etats. 
rath führte fie felbst herhey, Er bot z. B 


der Stadt fein Haus um einen Preis an, der 


+ 


wenigstens fünf bis fechs taufend Thaler zu 
hoch war, und fie kaufte es, ob fie es gleich 
gar nicht brauchte, bloß um ihn nicht zu 
erbittern. Noch kurz vor feinem Tode that 


er einen Schritt, der an feinen Charakter 


stark erinnerte, wenn gleich die Stadt felbst 
nicht däbey litt. Diefe hatte nämlich von 
alten’ Zeiten her der Gärnifon in Riga einen 
großen Heufchlag von ihrem Gebiethe über- 
lafen — under bath.die Monarchin, fie möch- 
te, da die Garnifon des Heues nicht bedürfe, 
der Stadt befehlen, ihm den Heufchlag auf Le- 
benszeit zuüberlaffen. - Dabey mufs man wif- 
fen, dafs er ein Mann ohne Kinder war, und 
mehr hatte, als er brauchte, die Garnifonof- 
ficiere hingegen oft Kaum dürftigen Lebens- 
unterhalt haben, und einen jährlichen Ver- 
lust von einigen Thalern fchmerzlich fühlen. 
Die Sache war eben zu Stande gebracht, als 
er in Riga starb. DerHafs nach feinem Tode 
4eigte fich auf mancherley Weile — und. der 
Prediger, der feine Leichenrede hielt, wählte, 
den "Gefinnungen des Publicums gemäß, zum 
Texte die Wortes. Niemand känn zweyen 


Herren dienen u. f w. Diefer Text war fehr 


paffend; auch gab er zu manchen Betrachtun- 
gen Anlafs, welche den Hauptpunkt der An- 


klage in ein günstigeres Licht fetzten, als er 


zuvor ‚erfchienen war. Wer-fich aber zur 
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allgemeinen Vertheidigung jenes Mannes vér: 
stehen wollte, der imüfste auch die befondern 
Klagpunkte anhören, und dan einen fehwe- 
ten Ständ haben, Sonderbar wars, dafs felbst 
der Generalgouverneur den Mann, auf den er 
im Leben fo viel gehalten zu haben fchien, 
häch dem Tode verliefs. Als ieh die Ver- 
wandten deffelbei über die mäncherley Ver- 
unglimpfungen befchwerten, die ihin fogar 
von den Straßenjungen widerfuhren; fo et- 


hielten fie zur Antwort blofs deñ beruhigen= 


den Vorwurf, warum fie auch fo viel Umstinde 


mit dem Verstorbenen machten, ünd nicht 
eilten, ihn ünter die Erde zu briigen? — 

Von den Urfachen des Misverginigens 
über die rufifche Regierüng überhaüpt, follte 
ich nun zu denjenigen übergehen, welche die 
Statthalterfchaftsregierung insbefoudere tref- 
fen. Allein es ist Zeit, dafs ich diefen Brief 
fehliefse; in dem nächsten hohle ich nach; 


was diefen zü lang machen-würde, 


1 a + ı 
1 h habe mich. anheifchig gemacht, Ihnen 
gcn nade RC ani 58 


j ter zu Setzen; warum 
die Gründe -auseinander zu fetzens- W 


Eine 
} t mit-der neuen Eiı 
Lisfland noch jetzt nicht m 

E : l 
Um nun auch hier 


ermeid ich die 
alle Verwirrung zu vermeid 


ee: = 
See egrertung 


jeden Hauptstand 


fchaft befonders’betrach 


ex 


ç nnen ? 
die Baucrfohaft-gewonnetr 
michts — fein Verjusi 


Y timo 
geutung. ; 
Wenn in Rufslandfo viele Bauern- dutch 
; ufsla 
"a Statthälterfchaftsregierung zu-Bürgern er 
die Statt! 

dip forhat in Liefland.a 

hoben wurden, io.hat in Liei 
ei einziger das Glück gehabt. 
find da- wenig. nene 


or daz 10m- 
theils -hat man nicht Landgüter dazu geno 


e Städte angelegt worden, 


€ 


{ la 
U n -Wari tet, ob fich an den zu 
men, JonL lern abge 


ten Plätzen nicht von felbst 
Städten bestimmten. Plätzen nicht y 
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fteye-Leite anfiedelten; Sollen -feruer in 
den für die“Bauerfchaft. be minten-Gerich- 
ten-Beyfitzer 'aus ihrer Mitte feyn, forhaben 

Wie 


gerichtlichen Ausfprüche. Es ist gene 


doch diefe wenig‘oder keinen Einfluß aide 


ganz falfch, wem man glaubt, dafs der Bauer 
dadurch-än Stand eferzt werde, Recht gegen 
feinen harten Herrn-zu erhal n- -Hater fol- 
che- Klagen anzubringen, {fo müfs er fich 
an die Regierung, toder in wirklichen 
Criminalfällen an Gerichte wenden, wo er 
nicht einmal Sitz, gefghweige Stimme. hat, 
Was in.diefer RückGcht zum Besten des Lejb- 
eigeuen;gethan wördenzfaber fast ohn& allen 
guten Erfolg geblieben ist, fchreibe fich von 
dem Anfänge der Regierung der Kaiferin Ca- 
tharina IL, s Auch kann man nicht fa gen, 
dafs der liberale Geist, welcher'in der neuen 
haftsordnung herrfcht, einen gün- 
stigen Einflufs auf das Schickfal der Leibei. 
genen iu Licfland gehabt habe, Die Haus. 
zucht über. diefelben wird im Ganzen von den 
Herren noch, wie gi oft mit einer em- 


pörenden Gefühlloßeke;i sgeührs vn) En 
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5 en 
gegen ist keine Hülfe, fo lange die Prügel, 
fie. mögen noch fo ungerecht feyn, nieht die 
Gefundheit zerstören, oder gar das Leben be- 
dröhen. Ja felbst in dem letzten Falle ver- 
fährt man gegen den Edelmann viel zu gelin- 
de. Ver kurzem wurde der Major P... der 
durch feine harte Behandlung mehrere Men- 
fchen getödtet hat, zu einer blofsen Geld- 


strafe verurteilt... Diefs erinnert an die bar- 


barifchen Zeiten, wo das Leben eine &ewifle 
"Taxe hatte, Freylich konnte in dem vorlie-- 
genden Falle die Größe der Schuld nur bey 


deni letzten Morde ausgemittelt, und der Wille 
dazu dem Beklagten nicht -beygemeflen-wer- 
den.‘ Allein er hatte doch Gewaltthätigkei- 


u : r 
ten begangen, die Zuchthausstrafe verdienen.*) 


*) Nach dem was Herr Merkel fagt (S, die Let- 
ten. S. 160.) har der Major P. .., zur Strafe 
die Verwaltung feiner Gürer verloren, Auch 
will ich ihm nicht widerfprechen, Ich habe 
zwart das, was ich anführe, von dem Präfi- 
denten des Criminalhofs felbst gehört; aber 
bald nach diefem Urtheilsfpruche Riga vere 
laffen, Er.kann nach nieiner Abreife abge- 


ändert worden feyt 
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Bey Bedrückungen überhaupt ist der Aus 
fpruch ebenfalls gar nicht der Gerechtigkeit 
gemäß. Erkennt auch die Regierung den 
Grund der, Klage an, fo fcheut fie fich doch, 
den Bauern diefs zu gestehen, und verfährt 
dabey auf eine Weife, welche die Klagen, fo 
gegründet fie feyn “mögen, felten machen 
muß. Im Jähre 93. wurde ein Edelmann 
gřofser Bedrückungen wegen verklagt, Die 
Regierung erkannte fie als gegründet, ver- 
wies fie aber nur im Geheim ohne Vorwiffen 
der Bauern, und liefs den Advocaten derfel- 
ben über die Grenze bringen , weil er in fei- 
nem Supplik hatte einfliefsen laffen, dafs die 
Leibeigenfchaft nicht im Natur- fondern nur 
im Völkerrechte gegründet fey.*) 
+) Wenn man diefe, Art, die Gerechtigkeit zu 
verwalten, felbst bey der Starthalterfchafts- 
vegierung, bemerkt hat, fo. mufs man die Be- 
forgnifs, welche man hie und daäufsern hört, 
und in. den Briefen des Herrn Seume über 


die jerzige Regierung/finder, dafs nach der 
neuen Umwandlung der Dinge in Liefland un- 


mz 


ter Paul I, der Baner wieder in die drückendste 
Sclaverey gerathen werde, für ganz unge- 


Nur die. Kronsbaue aben fich -felten 


über-Mangel-an Hülfe -bey-Bedrückungen zu 
befchweren; - Sie stehen "fast durchaus inter 
Pacht, und-wenn der Pachter fich anmafst, 
mehr Dienste zu’ verlangen, als er dem Rech- 
te,nach:verlangen darf, fo wird er gewöhn- 
lich durch den Cameralhof bey Strafe bedem- 
tet,»von feinem Vorhaben abzustehen. Des» 
wegen fäümen die Kronsbauern nie ihre-Kla- 
gen anzubringen, Auch haben: fierinder 
Tharallein noch den Nutzen, der unmittel- 
bar aus-der neuen Einrichtung- fliefsen kann. 
Nur fie werden zu Beyfitzern in den Gerich- 
ten genommen,  wenn“man ja Bauern dazu 
nimintz- und nicht andere Leute, - die man 
blof deswegen, -wW fie von einer Nation 


find, mitihnen in eineKlafle Setzt. Gieich- 
gründet halten. -. Die'Sfätthälterfchaftstegie- 
rung hat fie ht et -- "und viel 
leicht thut der Sri ville der Edellente 
mehr, áls d r 
gethan haber j 
feyn, dafs diefe nicht 
dern nur, dafs fie 
fie bisher ; 


wohl ist diefer Vortheil'bey weitem nicht 

kinreichend, die" neten Auflagen gut zu ma- 

chen, die um feinetwillen angeordnet fchei- 

nen, Mit der Umwälzung der gerichtlichen 
aflung in Liefland wurde 

lich da zugleich die Kopfsteuer für di 


eingeführt,  Diefe-Al 


keit, da fie”in gleicher 


gebornen Knaben "eben fowohl, als für den 
erwerbenden-Mann, und von’dem Inhaber 
eines Bauerhofs auch für’ den Knecht und fei- 
ne männlichen Kinder dir oder indirecte 
bezahlt werden foll. Da nun=fchon zuvor 
der Bauer gröfstentheils in traurigen Umstän- 
den wär, fo.übernahmen viele Edelleute die 
Bezahlung der-Kopfsteuer, So 

fich ist, fo entsteht doch ein grofse 

theil darausi Denn nun können-die Bauern 
fich über ungemeffene Dienste, die fie in 
mancher Rückficht nicht zu leisten brauchen, 
weniger beklagen, Diefe werden 

Art von Vergütung für die 

steuer angefehen; und wenn fie auch mehr 


als Vergütung ‚wären, fo nöthigt doch die 


Schwierigkeit baares Geld zu erwerben zum 


Tragen des Uebermafses. Eine folche Com- 
penfation ist auf den Kronsgütern nicht ein- 
mal möglich. Da mufs der Bauer ohne Aus- 
nahme die Kopfsteuer felbst bezahlen, und 
wird nicht felten dadurch ins äufserste Elend 
an den Orten verfetzt, wa er das Holz für 
baares Geld kaufen. muß, und, der Entlegen» 
heit der Städte wegen, die Produkte fchwer 
zu verfilbern find, Sehr fchlimm ist es da- 
her, dafs bey der Einführung jener neuen 


Abgabe gar keine Rückficht auf die ver- 


fchiedene Lage’ der Bayern genommen- wot- 
den ist, 

So wenigder größste Theil von diefen, Vors 
theile für fich aus der Statthalterfchaftsregie- 
rung flieffen fah, eben fo wenig konnten die 
Edelleute damit zufrieden feyn. Ichrede nicht 
von denjenigen, welche nichts für gut halten, 
was ihren Leidenfehaften entgegen ist, fon- 
dern nur vop denen, welche eine Verfaffung 
von Seitendes allgemeinen Besten anfchen und 
ihre Privatseizungen blois in fo fern der Scho- 


nung würdig-halten, als fie. demfelben keinen 
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Eintrag thun, und von wohl begründeten 
Rechten begünstiget werden. Da nun der 
Bauer durch die neue Einrichtung wenig oder 
nichts gewann, ja im Ganzen gewiß einbüfs- 
te, fo konnte der Adel den Verlust, den er 
litt, nur durch den Gewinn aufwiegen laffen, 
der ihm entweder felbst oder dem Ganzen 
zugleich zu Theil wurde, Ob fich ein fol- 
ches Gleichgewicht finde, mögen Sie aus fol- 
genden Betrachtungen beurtheilen., 

Der liefländifche Adel war ehedem stolz 
auf feine Reinheit, und. nahm nicht leicht 
jemand unter fich auf, der ihm nicht durch 
die Menge feiner Ahnen Ehre machte, Da. 
her war nicht nur der neue Edelmann, fòn- 
dern auch fast jeder aus Rußland von der 
liefändifchen- Ritterfchaft _ ausgefchlofsen, 
Unstreitig gieng diefer Eigenfinn viel zu weit, 
und man konnte fich wohl gewiffermafßsen 
frenen,.als er gebrochen, und durch die Statt- 
halterfchaftsregierung verordnet wurde, dafs 
jeder Edelmann ohne Ausnahme in Liefland 
Güter beftzem könne, "und Sitz: und Stimme 


auf den Landtages haben folle, Wenn aber 
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der Nachkomme der deutfch 

was für Schaden dus feinen vorigm ausfchlüfs 
lichen Rechte 'entstehe, fo wird ihm, diefer 
fchwerlich anders mit Wahrheit gezeigt wer- 
den können, als dafs man ihm aufdie Listig- 
keit und Unrechtmäfsigkeit-jedes Monopols 
führt, das nicht auf irgend eine Weife den 
Schaden wieder vergütet; und fährt er dann 
fort einzuwenden, dafs fonach auch-der Adel 
überhaupt kein ausfehliefsendes Recht“ haben 
follte;" das Land zu befitzen, fo wird man 
fchweigen oder deraifonniren müffen, um 
das Monopol des Adels überhaupt gegen 
das Monopol eines befondern zu verthei- 
digen. Diefs wird noch nothwendiger wer- 
den, wenn er hinzufetzt: Ist es nicht lächer- 
lich, daß der Adel allein Güter "befitzen foll, 
und dafs fich doch jeder Bürgerliche für eini- 
ge hundert Thaler den Adel erkaufen kann, 
er wende fich nun nach Wien, um von.da ein 
Diplom zu hohlen, oder an die Machthaber 
bey den Gardereginientern, ut 


geant einige Jahre-eingefchriebenz und dann 


. OF . 7 m. Adale ge 
als Capitain mit den Rechten des Adels ent 
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laffen zu werden? Weberdiefs darf fan nicht 
denken, als ob die-Ritrerfchaft durch das 
anfgehobene Monopol im-Güterbefitz-blofß 
an der veingebildeten» Ehre verloren. hätte, 
Er wurde ihm. auch, dürch die Coneurrenz 
fchwerer gemacht, und diefe Schwierigkeit 
zog'einen fehr reellen Verlust nach fich, 
Eine zweyte Befchwerde bezieht fich auf 
den“ Verlust. der gemeinfchaftlichen Güter. 
Sie" wurden eingezogen, . weil, wie es hiefs, 
aus denfelben bisher die’Administration des 
Landes bestritten worden wäre, unddic Kai- 
ferin nun felbst die Kosten davon triige. Der 
angegebene Grund hatte einigen Schein, man 
mufste" aber, um ihn wahr zu finden, 
dabey .vergeffen, daß die neue Kopf. 
steuer, und manche andere zugleich einge- 
führte: Abgabe fchon die neuen Ausgaben 
decken, dafs nicht nur die ganze Ritterfchaft 
fondern auch einzelne Edelleute, welchen die 
Güter "um einen mäßigen: Pacht überlaffen 
wurden, Nutzen davon zogen, und daß die 
Gefammtheit zu mancherley übrig gebliebe. 


nen Ausgaben einen Fond brauchte. Hat man 
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in Rückficht auf den zweyten Punkt gefagt, 
dafs die Güter nicht nach Billigkeit den ver- 
armten Edelleuten, fondern folchen in Pacht 
gegeben "worden wären; die keiner Unter- 
stützung bedurften, fo ist die Frage: werden 


fie denn jetzt blofs jenen oder doch folchen 


gegeben, die fich um das Vaterland verdient 
. 


gemacht haben? Wie mancher Mann erhält 
auch jetzt, ohne Verdienste, oder bey fchon 
grofsem Vermögen, ein Kronsgut um einen 
geringen Pacht, oder gar erhlich! Auch hat 
die Krone, als fie die Güter einzog, nicht 
den fchlechten Gebrauch als Grund angege- 
ben, fondern zuerst den oben angeführten; 
und, wie ich höre, diefelben nachher der Rit- 
’ terfchaft Togar zurück geben wollen, wenn 
diefe die Rechtmäfsigkeit ihres Beßitzes 
ausführen könnte. Sie übergab darauf eine 
Deduction ihrer Rechte mit den dazu ge- 
hörigen Belegen, zu weiterer Beförderung 
der Regierung in. Riga, und fchmeichel- 
te fich mit einer günstigen Antwort, erhielt 
aber statt derfelben einen Verweis, dafs fie 


es gewagt habe, fichaui Urkunden zu bezie 


hei, die doch nicht beygefügt wären, Sie 
erstatte, erkundigte fich.bey dem Gouver- 
neur über die Möglichkeit einer folchen Ant- 
wort; mufste dann hörten, dafs der Secretair 
die Belege vergeflen habe —' und ihre Rechte 
aufgeben. 

Ich erzähle Ihnen dem Gang der Sache, 
wie-ich fie durch einen ehemaligen Landrath 
erfahren habe, -derfie allerdings: wiffen konn- 
te, fetze’aber hinzu, dafs andere Perfonen, 
die ebenfalls davon unterrichtet hätten feyn 
könnten, in- ihren -Adufserungent nicht mit 
demfelben übereinstimmten. "Gefetzt aber, 
dafs jener Hergang wirklich: nieht gegründet 
wäre; fo machten doch andere Umstände, 
dieses tinstreitig find, die Einziehung noch 
fehmerzlicher, als fie immer an fich feyn 
müfste, Die Einkünfte von den Gütern dien- 
ten allerdings Zur Bestreitung der Kosten, 
welche durch die neie Einrichtung‘ unnöthig 
wurden, aber nicht allein dazu. Auch nach 
diefer hat die Ritterfchaft jeder Provinz vić- 
lerley Aufwand, trid ës hat in mancher Mühe 


genug gekostet, ehe er unter den verfchiede- 
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nen Gliedern binlänglich regulirt und beyge- 
trieben werden konnte; ‚Außerdem liegt auf 
der Ritterfehaft-in Liefland- die Last, die Po- 
sten zusverforgen, ;War he chedem nicht 
großs ‚To ist ie es doch An.den neuern Zeiten 
bey der Theurung der Fourage geworden, 
wie- ich-in- meinem ersten Briefe angeführt 


habea Wie,gut ,wäre es.gewefen, diefe,Ko- 


sten-fowöhl,;, als: jene; allgemeinen durch. (die, 


Einkünfte der Ritterfchaftsgiiter zudecken? — 
Wenn-endlich. diefe eingezogen, und.doch 
die. darauf haftenden Schulden: vonder. Krone 
nicht.übernommen wurden; fo kann.über'eiu 
{folches Verfahren. nur eine-ungetheilte Stim- 
me bey dem unpartheyifchen-Publieum feya, 
Der Adel litt bey der ,aeuen Einrichtung 
nach dem, was-ich bisher gefagt habe, ‚einen 
vierfachen “Verlust. -Er mußte, zum Theil 
wenigstens, die Kopfsteuer.der Bauern über- 
tragen,» das-Recht- des Alleinbefitzes des Laun. 
des, nebst den gemeinfchaftlichen Gütern here 
geben, “und die daraufhaftenden Schulden 
übernehmen, Zu diefem vierfachen Schaden 


wurde noch čin fünfter dadurch gefetzt, dafs 


bey jedem Verkaufe eines Grundstücks ein 
Abgabe von fünf Procent des Kaufgeld 
geführt wurde. _ Diefe Abgabe heifst Krepost, 
d, i. Befestigung, weil mit-derfelben die 
ne die Verficherung des Befitzes überninimt, 
und foll-in diefer Rückficht noch. als eine 
Wohlthat angefehen werden. Was darüber 
gefagt werden könnte, fpringt. von felbst in 
die Augen.‘ ;Ich enthalte mich. daher aller; 
Anmerkung,;und.gehe zu einem andern Thei- 
le.des Gewinns ‘über, der aus-der neuen, Ord- 
i 
nuug,der Dinge für- die Ritterfchaft Aießen 


ern 


foll, Ihr ud, fagt man, durch-die-Y 


PTT 


rung der Aemter neue Nahrungs 


öfnet worden.: Dieß ist im Allge 

wahr. Allein.erstlich find. bey weitem nicht 
alle Stellen dem liefländifchen Adel 
aufbehalten, und da-zweytens dem neuen 
eben.fogut, alsdem alten die ausfehließenden 
ertheilt werden können, fo,ist für den letzten 
der Gewinu wirklich geringe; und er wird 


noch geringer dadurch, dafs alle Aemter an 


den Aufenthalt in. den Städten binden; wel- 
F 


PER T 
cher oft. die;Kosten < ebensunterhalts um 


viel mehr vergrößert, als: der Gehalt be- 
trägt. 

"Ein dritter Vortheil, um deffen willen 
eigentlich die ganze Verfaflung umgefchmol- 
zen wurde, foll in der beffern Verwaltung 
der Gerechtigkeit bestehen. Ob er wirklich 
erhalten worden ist, oder nicht, kafn ich 
wicht. bestimrien. Dazu gehört emé lange 
Erfahrung in dem Gange der Rechtshändel 
vor und nach der neuen Einrichtung; ‚und 
diefe Erfahrung habe ich nicht, Alles, was 
ich darüber zu fagen habe, fchränkt fich auf 
die natürlichen Folgen ein, die iian mit 
Grund aus einer Einrichtung erwarten kamis 
and daraus ergiebt fich bey dem vorliegen- 
den Gegenstande kein bestimmtes Refultat. 

Man rechnet fehr oft zu den Nachtheilen; 
welche die nene Verfafling hat; auch diefs, 
dafs alle drey Jahre die Richter ünd Beamten 


aufs neue gewählt werdem Und in dër That 
macht ein steter Wechfel in den Aemtern 


und die Anstellung eines neuen Perfonale; 
den ordentlichen Gang der Gefchäfte fchwie- 


tig. Allein ein fo stärker Wechfel als imat 


lich bisweilen vorstellt, ist bisher nicht éin- 
getreten, “und wird.aıch ins künftige fchwer- 
lich eintreten, „Wer in einer Zeit von drey 
Jahren fich nicht unfähjg oder unred}ich gë- 
zeigt'hat, wird gewöhnlich wieder aufs neue 
gewählt, fo; dafs die Veränderungen richt 
vielrstärker find, als hie auch in andern Lån- 
dern dutch Avancement Statt finden, Und 
gefetzt, Ge wären etwas stärker, foist doch 
in meinen Augen der Vortheil, der fürs Gan- 
zeaus der dreyjährigeu Wahl entsteht, über- 
wiegend. Ist és nicht tratırig, went ein ein- 
tiger" Misgriff in Befetzüng einer Stelle zwan: 
zig, dreyfsig Jahre-und noch länger léine 
Schlechte Verwaltung derfelben herbesführt? 
Und ist die miögliche Uebergehung-bey einer 
neuen Wahl nicht oft hinlänglich, fehlafende 
Kräfte’ zu wecken; erfchlaffende zu stärken, 
ind! wankende: Redlichkeit zu stützen? Mir 
istes merkwürdig gewefen; dafs eine Monar- 
chin vom Throne herab, und die Repräfen- 
tanten des franzöfifchen. Volks in einem tind 
eben denifelben Jahrzehend zur Verbeflerung 

> 


der "Gerechtigkeitspfle . ; 
Gerechtigkeitspflege eine drevjährige 
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Wahl der Beamten eingeführt haben; ‚en 
diefes Zufammentreffen hat mich nicht wenig 
in meinen Glauben bestärkt. 

Ein anderes Mittel zur prompten und 
wahren Rechtspflege foll in dem Auffeher lie- 
gen, der bey jedem Gerichte unter dem Na- 
men von Procureur oder Anwald angestellt 
ist, und nicht nur darauf fehen foll, ob stets 
zu gehöriger Zeit zu Gerichte gefeflen, und 
keine Sache über die Gebühr aufgehalten 
wird, fondern auch, ob recht gerichtet wor- 
den ist: Wenn aber diefe Procucaite den 
Liefländern ein Dorn im Auge find, fo ist es 
wohl möglich, dafs fie es nicht deswegen find, 
weil fie der Ungerechtigkeit Einhalt ng 
“ gondern weil fie oft den Gang der Gerechtig: 

keit hindern, Gerade fie, die mehr ER 
auf die Gefchäfte haben können, als ein ein- 
zelher Beyfitzer, werden nicht von dem Adel 
alle drey Jahre gewählt, fondern von der 
Krone auf Zeitlebens angestellt, und find 
nicht etwa gewöhnlich Männer, welche durch 
vorzügliche Kenntnifs der Gefetze fich zu 


einem folchen Amte qualificiren, fondern ver- 


abfchiedete Officiere, Diels führt mich zu 
einem Hauptpunkte, über welchen bey der 
neuen Einrichtung der Gerechtigkeitspflege 
fo oft in Ljefland geklagt wird. 

Die Gerichtsstellen mufsten ehedem haupt- 
fächlich mit Männern befetzt werden, wel- 
che studirt hatten — und jetzt follen fie 
‚gröfßstentheils mit gewefenen Oflicieren be- 
fetzt werden, Richtet man fich nach diefer - 
Verordnung nicht genau, fo ist doch voraus 
zu fehen, dafs man künftig wenig Männer ha- 
ben wird, welche fich durch Kenntnißs der 
Gefetze hinlänglich zu einem Richteramte 
‚qualifieiten, Da der Weg durch die Armee 
zu einem adlichen Richteramte viel leichter 
und viel wohlfeiler ist, als der durch. die 


Univerfitäten; fo’ fürchtete man gleich An- 


fangs, dafs der letzte Weg. immer weniger 
eingefchlagen werden würde; und diefe 


Furcht ist nur'zu gegründet gewefen. Die 
Scheu vor dem Studiren ist feit der neuen 
Ordnung der Dinge fchon fehr groß gewor- 
den, und`geht fie in eben dem Mafse fort, fo 
werden die Gerichte einst Zchlecht befetze 
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7 REN: s 
feyn. Der Mangel einer gründlichen Rechts 
eyn. Der Mang g 

y Er zn A 
Kenntnifs ist’föhon im eigentlichen Rufsland 
sc S 


ein Uebel; erist aber ein viel gröfseres für 
Liehand, wo.das deutfehe Rechtund zur endli- 
chen Hülfe auch -das römifche gilt, Schlägt 
inan alfo atich die guten Folgen der eier 
rigen Wahlen febr hoch ‘an, = = 
es doch zweifelhaft, ‚ob die Geiechtigkeits- 
pflege durch die neue Ording der ee 
gewonne; oder verloren’ hat. Wenn übri- 
gens der General’ P. , ein guter Beobachter 
er gerader Mann, unlängst u dafs 
êr in keiner der achtzehn Provinzen Rufslands 
wo er fich aufgehalten hatte, den Gang der 
Gerechtigkeit fo gut als in Liefland gefunden 
habe, fo läfst diefer Ausfprüich vermuthen; 
dafs der herrfchende Geist in Liefland, in Bei 
tiehung auf die Gerechtigkeit, “uch vor der 
netten. Einrichtung nicht ganz fehlecht gewe? 


n feyn miis. * y" Der Geist‘ läfst fich durch 


e 
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#) Diefs fcheint der obigen Aeufserung üb 
das Yeifähren der Gerichte bey den Klagen 
i iderfpre- 

der Bauern gegen- ihre Henn „zu widerfp 
chen; es fcheint aber nur fo, Leider wer- 


Tr re Fe 


eine neue Verfaflung nicht fogleich umwan- 
deln, wie fchon an. fich klar ist, und jener 
Ausfpruch. noch mit einem Beyfpiele. belegt, 

Von andern Vortheilen, welche der Adel 
im rufffchen- Reiche überhaupt durch, die 
neue Verfaflung gewonnen hat, ist für den in 
Liefland nur noch der fehon aiigeführte Vor- 
zug vor dem bürgerlichen Stande bey den 
Strafen, und das allgemeine Gëefetz zu rech- 
nen, nach welchem in keinem Falle das Ver- 
mögen confiscirt wird. Wie. hoch eine fol: 
che Milde bey Verbrechen zu- fchätzen fey, 
überlaffe ich Ihrer eignen Beurtheilung, Das 
gegen führe ich noch an, dafs überhaupt die 
Lage des ruflifchen und liefländifehen Adels 


bey der Einführung - der- neuen  Verfaffung 
den die Grundfärze der Gerechtigkeit felbst 
von Perfonen, die im Ganzen wohl denken, 
auf die Leibeignen nur unvollkommen an- 
gewandt — und diefs istnatürlich, Das erste 
Recht des Menfchen ist die perfönliche Frey- 
heit, - Ist”diefes felbst nach pofitiven Gefe- 
tzen nicht zu achten, fo ist es confequent, 
auch in andern Rechten bey den Leibeige- 
nen eine Ausnahme gelten zu laffen, 
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ganz verfchieden war. Der eine bekam neue 
Rechte, ohne etwas an feinen alten zu verlie- 
ren, und ohne belastet zu werden; der-an- 
dere wurde in den feinigen eingefchränkt und 
mußte die, welche er erhielt, mit neuen Ah- 
gaben erkaufen. An und für fich konnte da- 
her die neue Ordnung der Dinge der Ritter- 
fchaft in Liefland nicht gefallen, fondern nur 
aus dem Gefichtspunkte, dafs dem Besten des 
ganzen Reichs ein Opfer zu bringen fey, 
Und felbst bey diefem Gefichtspunkte kommt 
es darauf an Zu beweifen, dafs durch die Ein- 
heit des Ganges der Gefchäfte im ganzen ruf 
fifchen Reiche grofse Nachtheile verhütet 
werden; dafs nach der neuen Einrichtung 
wirklich Gleichheit der Abgaben im ganzen 
Reiche Statt findet; dafs das Beste deffelben 
eine folche Gleichheit nothwendig macht; 
und dafs endlich weder alte Verträge noch 


neue Verfprechungen verbindlich find, wenn 
das Beste des Ganzen darunter leidet. ‘Wie 
fchwer würde es aber feyn, nur für einen 
einzigen diefer Punkte die Zustimmung aller 


verständigen Menfchen zu erhalten? 


Ob die Städte in Liefland durch die 
neue Ordnung der Dinge gewonnen oder ver- 
loren haben, läfst fich im Allgemeinen nicht 
bestimmen. Manche hat allerdings nicht nur 
eine freyere Verfaffung, fondern auch zu ih- 
ren Ausgaben Einkünfte von der Krone er- 
halten. Nur mufs dabey nicht vergelen wer- 
den, dafs diefe auch newe Abgaben dafür cin- 
führte, die Kopfsteuer für die niedrigste 

Klaffe der Bürger, die Vermögenssteuer für 
die übrigen, und für alle, die oben angeführ- 
te Abgabe bey dem Verkaufe der liegenden 
Gründe, Was ferner Riga betrift, die 
hauptfächlich die, Aufmerkfamkeit an fich 
zicht, fo hat fie fowohl in ihren Finanzen als 
in ihren Rechten unstreitig verloren. 
Gemeingüter find ihr zwar nicht, wie 
dem Adel, entzogen, aber ihre öffentlichen 
Lasten, zum Theil wenigstens, vermehrt wor- 
den. Fällt Ihnen hierbey vielleicht der Ein- 
wurf ein, dafs doch die Befoldungen der Ma- 
gistratsperfonen herabgefetzt worden feyn, fo 
mufs ich Ihnen dagegen fagen, dafs das Per- 


fonale der Stadtbeamten um vieles vergröfsert 


ar m 
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worden ist,!befonders bey der Polizey: : Diele 
kostet der Stadt jetzt gegen: vierzig-taufend 
Albertsthaler,. d. h. zehumal mehr als fonst, 
und gleichwohl ist fe der Städtobrigkeit:fast 
gänzlich entzogen. Dafs die Polizey durch, 
diefe Vermehrung der-Ausgaben 'und..durch 
Aenderung des Perfonale wirklich gewonnen 
habe,‘ läugnen die Bürger'in Riga fchlechter- 
dings; -undin der That-find während meines 
Aufenthalts -dafelbst wnentdeekte‘ Diebstähle 
in ziemlicher Menge verübt worden. Den, 
ken Sie auch nicht etwa, als ob die öffentli- 
chen Ausgaben die einzelnen Bürger der ihri- 
gen zum Theil überhöben,-und z. B. ‘die für 
die Reinigung der Strafsen im fich begriffen 
Im Gegentheile ist diefe in Riga für jeden 
Hausbefitzer kostfpieliger, als vielleicht ir- 
gendwo. EinHaus von mäßiger Breite zieht 


in diefer Rückficht leicht einen Aufwand von 


zwänzig bis dreyßig Thalern nach fich, weni i 


wälirend des Winters viel’Schnee, und nach 
demfelben viel Eis aus-der Stadt: zu fchaffen 
ist,7 Doch dieß im Vorbeygehen. Ich kom- 


me.auf die äffentlichen Lasten zurück. Sie 
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würden -wenig -gefühlt worden feyn,- wenn 
nicht das Stadtvermögen durch den Dida 
und die verminderte: Zolleinnahme fehr ge- 
fchwächt gewefen wäre: -So -aber zogen fie 
manche Verlegenheit nach fich; und dasMis. 
vergnügen. darüber ‚wurde noch durch ver- 
fchiedene Vorfälle vergrößsert „ wovon ich 
ihrer zwey-anführen will, die zugleich den 
Verlust von Rechten beweifen, 

Es war bey der alten Stadtverfaffung Ob- 
fervanz, dafs jeder Bürger, der die Handlung 
und die Stadt verliefs, den zehnten Theil = 
nes aus der Circulation gezogenen Geldes añ 
die Stadtkaffe entrichtete, Als fich nun nach 
der neuen Einrichtung ein gewefener Kauf- 
mann über diefe Abgabe befchwerte, und die 
Sache vor den Senat kam, wurde fie dahin 
entfchieden, dafs die Stadt zwar kein Recht 
habe, eine folche Abgabe zu fordern, die Sum- 
me aber, welche einmal gegeben fey, derKro- 
ne zufallen folle. - Eine folche Entfeheidung 


würde -in jeder Stadt Misvergnügen erregt 
haben, wie viel mehr mufste fie es in der- 


jenigen, Wo È i 
jenigen, man wegen der Ausgaben in Vers 
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legenheif war, und nicht den ‚geringsten An- 
theil an den Schenkungen hatte, welche die 
Krone fo vielen Städten zur Bestreitung ihrer 
Ausgaben hatte zufliefsen laffen? — Ferner, 


die Stadt wollte das Haus’ wieder verkaufen, , 


das ihr der Etatsrath D. . . gewiffermafsen auf- 
gedrungenhatte. Sie gebrauchtees zu nichts, 
als zur-Aufnahme hoher Fremden; und gast- 
frey darf man’ doch nicht feyn, wenn mai 
den nothwendigen Bedürfniffen kaum abzu- 


helfen weifs. So dachte aber der Gouverne. 


mentsprocureur nicht. Acquiriren darf die 


Stadt wohl, fagte er, aber nicht veräußern. 
Diefer Grundfatz, der felbst für fruchttragen- 
de Güter nur mit Einfchränkung feine Rich- 
tigkeit hat, war doch gewifs nicht auf ein 
entbehrliches und kostenerregendes Grund- 
stück anzuwenden. Auch würden vor der 
neuen Einrichtung dem Stadtrathe die Hände 
in einer, fo billigen. Sache uicht gebun- 
den gewefen feyn, Er hatte zwar nicht dag 
widerfinnige Privilegium, gar keine Rech- 
nung von. der Verwaltung des Stadtvermögens 


abzulegen. Aber die Regierung mifchte fich 
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doch nicht in diefelbe unmittelbar; und die 
Deputirten der Bürgerfchaft, welchen von 
Zeit zu Zeit Rechenfchaft abgelegt werden 
mufste, würden fich wohl gehütet haben, ge- 
gen eine fo vernünftige Mafsregel Ausstellun- 
gen zu machen, Ueberhaupt ist die starke 
Einmifchung der Regierung in die Verwal. 
tung, des Stadtvermögens eine Urfache zu 
vielen Unbequemlichkeiten. Wie viel Er- 
läuterungen find nicht jetzt über Gegenstände 
nöthig, die zuvor mit einem Blicke überfe- 
hen wurden. Zu Deputirten der Bürger- 
fchaft - wurden folche Männer genommen, 
welche die Bedürfnißse der Stadt kannten, bey 
den Gliedern der Regierung hingegen wird 


‚ auf diefe Kenntnißs gar nicht gelehen. Ueber- 


diefs kommt das Intereffe der Krone mit 
dem der Stadt, zu oft in Collißon, als dafs 
es gut feyn könne, diefs doppelte Intereffe 
unter eine Oberinfpection zu fetzen, die im 
Grunde nur auf den Vortheil der’ Krone fieht, 
Der unredliche Auffeher kann leicht Chica- 
nen machen, wenner nicht wohl will, und 
der zedliche ist in Gefahr, mehr als feine 
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Pflicht thun zu wollen, und:Plüsmacher zu 
werden. Zur Belegung des letzten Punkts 
mag folgendes Beyfpiel dienen. Die, bey 
en Hanfmagazinen verordneten Feterwa- 
chen, wovon die Stadt drey Viertel der Ko- 
sten tragen mufs, waren fchon längst von 96 
auf 19 Mann reducirt; als der Vicegouver- 
neur C, . „noch dem ganzen Beytrag der Stadt 
erhob, und den Weberfehufsder Einnahme 
zum Vortheil der Krone berechnete. Wurde 
diefer Misbratich endlich abgestellt ,. fo gë- 
{chah es nur durch. Vermittelung des Geiie- 
ralgouverneurs, Fürsten Repnin, der auf die 
Einwendung- des Vicegouverneurs, dafs er 
eine Sparkafle efrichte,; um- die etwanigen 
Defekte zu decken, antwortete, die Stadt 
werde ihre Sparkaffe für fich felbstiund nicht 
für die Krone anlegen, überdiefs fey es billig, 
dafs fie eine Ausgabebeforge, wozu-fie den grö- 
fsern Theil geben müfle. Wäre er auch Plus- 
macher gewefen, fo würde dieStadt nirgends 
Hülfe gefunden haben ; und für das Vergan- 
gene hatte-fie doch keine Entfchädigung. 
Was einmal-in die Kionskaffe gefloflen ist; 


BZ 

das ist ihr nicht wieder. zu: entreiflen. __Dieß 
erfuhr die Stadt auch: bey einer‘andern Gele- 
geuheit, . $ie mußte zudem neuen Hafen- 
bau in Dünamünde den.-dsitten Theil der 
Kosten beytragen.. Als hun’ der letzte‘ Tür- 
kenkrieg ausbrach, blieb der Bau einstweilen 
liegen, die Stadt aber wurde von dem Came- 
ralhofe angehalten, immer noch zum. Baue 
die Summe;herzugeben, - die fie fonst gege- 
ben hatte; ° Sie wandte fich deswegen an den 
Senat, und wurde vonder aufgelegten; Last 
befreyt. : Unterdeffen waren fchon 25000.Al» 
bertsthaler bezahlt worden. Die Stadt for- 
derte fie..nach Austräg.der Sache zurück, 
wurde ‘aber, damit abgewiefen, daß, -die 
Kronskafle nicht wieder herausgeben Ze 
was bey ihr eingegangen fey: 

Aufser -der Vermehrung..der befondera 
und öffentlichen, Lasten, ist, :um auf den,letz- 
ten Hauptpunkt zurück zukommen, in Riga 
auch dex. Verlust des Rechts; das Stadkveriß- 


gen. ohne;Controlle von ‚Seiten der Krone zu 


verwalten, sinGegenstand des Misvergnügens. 
Hat-man es.als einfeitig vorzustellen gefucht, 
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ind gefagt: die höhere Controlle fey fehr 
nothwendig gewefen, indem die- Deputirten 
der Bürgerfchaft die Rechnungen gar nicht 
fo gut defektirt hätten, als es jetzt gefchehe ; 
fo habe ich doch nirgends diefe Behauptung 
init Thatfachen hinlänglich unterstützt ğe- 
fünden, und einfichtsvolle Männer, deren 
Redlichkeit ich auf keine Weife in Zweifel 
giehen kann, wenn ich nicht an aller Redlich- 
keit zweifeln foll, haben mir jene Einwendung 
äls dürchaus ünstatthaft vorgestellt, Nur 
èine Art von Ausgaben könnte in meinen Åu- 
gen von zweifelhafter Rechtmäßigkeit feyn, 
die nämlich, welche auf Schleichwegen um 
Abwendung fchon vorhandener, oder ge- 
fürchteter Uebel gemacht wurden, Dahin 
gehört eine grofse Summe, die unter der Re- 
gierung der Kaiferin Elifabeth bezahlt wor- 
den feyn foll, damit nicht ein Großer den 
Alleinhandel mit Leinfaamen an fich reifse. 
Solche Ausgaben können allerdings jetzt nicht 
Statt haben, aber Entfehuldigung für die ver- 
gangene Zeit müffen fie doch finden; und 
fehlimm ist es immer für die Stadt, dafs: fie 
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gar nicht in Rechnung gebracht werden dür. 


fen == wenn ei i 
ne 2 e billi i 
einmal felbst die billigsten Din- 


` ge ohne Geld nicht durchzufetzen find. 


Auch in der Gerechtigkeitspflege hat die 
Stadt ein anfehnliches Vorrecht verloren. 
Von den Ausfprüchen ihres Magistrats gieng 
ehedem gleich die Appellation an den höch- 
sten Gerichtshof, und jetzt find noch zwey 
Zwifchengerichte, von denen wenigstens -ei- 
nes nicht mit Bürgern befetzt ist.. Dadurch 
ist das Aufehen des Magistrats gar fehr herab- 
gefetzt; und diefe Herabfetzung are i 
nicht nur diejenigen übel, welche entweder 
wirklich in den Gerichten 'ützen, oder An- 
fpruch, auf eine Stelle ‘in denfelben haben 
fondern auch felbst viele'von den übrigen 
Bürgern. Jedes. Glied. einer Gemeine amal- 
gämirt fich leicht mit den obrigkeitlichen 
Perfonen,. die aus derfelben genommen wera 
den. Es wird ferner dutch die Vervielfälti- 
gung der Instanzen der Gang der Gerechtig- 
keit aufgehalten. _ Und’ kann man dagegen 
im Allgemeinen behaupten, dafs eben die 
Vervielfältigung der Gerichtsstufen eine Une 
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gerechtigkeit Ichwerer mache, fo zweifle ich 


dafs diefer Vortheil durch die” neue 


Man’ liest ' 


flir, 
Verfaffuiig erhaltet worden fey. 
gwar in nianchem Bucherdie Behauptung, dals 
der rigifehe Magistrat ehedem fehr willkühr- 
ich verfahren habent Da ich fie "aber tir- 
ridet newernszeit be? 


gende mit Beyfpie 
legt; tindin“ Riga [elbi auch niot? einen 


Matni gefunden habe, der wir die fehlenden 


Beyfpiele geliefert wire. Da ferner'm der 


Regel! ein niedres Gaicht nicht fe- leicht 
willkübrliche Ausfprüche wagt, als ein fols 
ches y da aus Manner vón höħén Range bei 
steht 5 10 miß-zehnfene-Bücherklage anf die 
Gefaht, Für einen Atistoersten ü sehen, für 
äingegrindet esklären! Daß ich" übrigens 
niipartheyifch Bin, Werde fehihnen nicht nur 
Aächher: Inch Aufführung änderer Klagen 
tiber den ehemaligen-ArfstoorschmusÄin Riga; 


fondern anch jetzt dadureh'bewähren, dafs 


ich Ihnen-hier meinem Glauben-an die Güte 


der-dreyjahrigen Wählen wiederhöle, "ob fë 


gleichvielen 


guten tinid! verständigen Män- 
werd in Riga cin Domini Auge findi Dage- 


gen mufs ich diefen beystitimen, wenn fe 
am in der neuen Verfaflung bestimmte Quə 

lität der Wahlfähigen zu’ Stadtämtern ara 
durchaus für hinlänglich halten. Sie fehliefst 
den eigentlichen Gelehrten, wenn nicht iis 

drücklich, dochder That nach, von den SiE 
ámtern aus, Nur- Bürger; die eine SE 
Vermögenssteuer bezahlen, find lbih 
und diefe Vermögenssteuer können Gelehrte. 
bey der Ungewifsheit gewahlt- zu werde : 
imd bey der geringen Befoldung, welche ei 
neuen  Magistratsgliedern verwilligt f, 
nicht wagen, Diefe Ausfchliefsung alt pi 
lehrten von den Gerichtsstellen wär befon 

ders im Anfange der neuen Verfaffung ein 
Gegenstand des Misvergnügens. Unter den 
neuen Richtern war nicht einer, der die Ge- 
fetze hinlänglich” verstanden hätte, Die 
Hauptfache beruhte nün auf den Secretären 

und felbst von diefen giengen viele ab, weil 
fie nicht tnter dem nenen Magistrate stehen 
wollten. So mufste der Gang der Rechtspfle- 
ge nothwendig leiden. Nach und nach wur- 
de erzwarordenslicher. Vielevon den Rich- 


-> 
1 
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tern erlangten durch die Routine eine gewifle 


Fertigkeit fowohl in der Anwendung der Ge- 


fetze, als in dem. Vortrage. Allein dadurch 
ist dem Mangel der Rechtsgelehrten doch 
nicht ganz abgeholfen; und überdiefs find 
mit der neuen Verfaffung noch andere Nach- 


theile verbunden, die fich immer mehr zeig- 


ten, und“ das Misvergnügen unterhielten; 
Viele Kaufleute können wohl, während fie zu 
Rathe fitzen, ihre Handelsgefchäfte. betrei- 
ben laffen, andere hingegen find durch 
ihre Abwefenheit allerdings: in Gefahr Scha- 
den zu leiden, und doch gezwungen; die an- 
getragenen Stellen anzunehmen. Wenn man 
übrigens glauben follte, dafs die Bürger in 
den Würden, die fie erhalten, oder doch in 
der Theilnahme an der Wahl zu denfelben 
Entfchidigung für ihren Verlust, und fich 
felbst gefchmeichelt finden würden: fo fieht 
man doch: wenig Spuren von diefer vermu- 
theten Wirkung der neuen Stadtordnung, und 
zwar aus mehr als einem Grunde. Ieder Bür- 
ger, wes Standes er auch fey, kann fich durch 


die bloße Vermögenssteuer, in „die höhern 
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Klaflen verfetzen, und dadurch einen gewif- 
fen Antheil au der Regierung der Stadt cra 
langen. Allein mancher Handwerker, der, in 
der Hoffnung zu den höhern Aentern, fich 
Aufangs in die Kaufmannsgilden einfchreiben 
liefs, fah fich bald in feiner Hoffnung ge- 
täufeht; und wenn der Handwerker, felbst 
als folcher, gewiffe Aemter erlangen kann 
fo erhält er dadurch nicht mehr als er a 
ehedem erhalten konnte. Sind ferner für die 
Kaufleute wirklich mehr Würden da, als zu- 
vor, fo geben fie dagegen, theils weil fie ge- 
mein, .theils weil fie nicht mehr mit den ehe. 
maligen Vorzügen verbunden find, gar nicht 
das Anfehen, das fie fonst gegeben hatten 
und worauf auch der ausgezeichnete Kauf. 
mann bey der alten Einrichtung Anfpruch 
machen konnte. Endlich ist eine gewifle 
Gleichmachung nicht nur den Bürgern aus 
den höhern Klaffen, fondern auch denen aus 
den niedrigern zuwider. ‘Denn wenn fie hö- 
her steigen können, fo werden fie dage- 
gen in ihren Augen wirklich herabgefetzt, 


Die neue Einric 
euc Einrichtung gab auch den freyen 
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Vetten und.Ruffen das Recht, Bürger in Riga 
gu werden. Diefs ist ein Greuel für viele 
Deutfche.. Auch nach einer Unterwinfigkeit 
unter dem: rufifchen Scepter von beynabe 
achtzig Jahren, fcheinen die Deutfchen noch 
lebhaft an jene Zeit zu denken, wo in dem 
fchwedifchein Landrechte fchlechterdings ver- 
boten war,-Moscoviten zu dulden; und die 
Letten werden fogar von den niedern Stäus 
den, fast wie die Juden bey uns, als ein ver- 
worfenes Volk angefeben. - Der Aufruhr‘ der 


Handwerksgefellen im Jahre gı. hatte feinen 


Urfprung darin, dafs die Mauerergefellen ei» 


hen Genoffen nicht unter fich leiden wollten; 
weil er eine leibeigneLettin geheirathet hatte. 
1a felbst diejenigen Letten, weiche der Frey- 
heit genießen, theilen gewiffermafsen den 
Charakter der Sclaverey, die über den gröfs- 
ten Theil ihrer Landsleute verhängt worden 
ist. Als einst die Tochter eines freyen Let 
ten einen Arzt heirathete;-fo wurde diefem 
die Wahl fehr verdacht.: ‚Sie ist zwar fehr 
hübfch, hat Verstand, Talente, auch einiges 


Vermögen; und ist immer in guten Rufe ge- 


welfen, hörte, ich"eine fonst verständige uml 
gute Perfon Sagen: — äber fie ist dochseine 
bettin, und Unterfebied der Stände muß 
feyn, - Bey diefem Hange Ruffen und Letten 
im Gauzen geriüg.zu fchätzen, war-es natür- 
lich, dafs die deutfeben Bürger-diefelben. un- 
gern unter fich aufnahmen. -Auch: wehrten 
fie fieh-fo lange, als nur der kaiferliche Be- 
fehl zulaffen wolltes-- Es ist indemfelben fest- 
gefetzt, dafs die Handwerker keinem Ruffen 
das/Meisterrechtiwerfagen follen, der ordent- 
lich gelernt hat.. Da: nun cheden! die-Innun- 
geñin Rußland gar nicht fo eingerichtet wa- 
ren; wiebey.uns, fo fehlte es nicht an Aus 
stellungen gegen ‚die Zunftmäßigkeit jedes 
Riflen, der üch meldete, - Aber fie häben, fo 
viel ich weifs, nichts geholfen. Eben. weil 
die.Zinfte vor-der neuen Einrichtung och 
nicht-.da waren, fo, fagte die Regierung, kön- 
ne auch in den ersten-Jahren auf. die Zunft: 
mäßigkeit nicht Rückficht genommen wer: 
den, »-Und liefsen fich gegen eine folche Er- 
klärung.fehr. gegründete- Einwürfe, machen, 


da,fchwere Strafe: auf die Erweiterung eines 
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Gefetzes steht, fo war es doch vielleicht rath- 
famer; fich der Gewalt zu unterwerfen, ‘We: 
nigstens ist ‘mir nicht-bekannt, dafs in’ derm 
Falle, wo die Sache zuerst zur Sprache kam, 
das Schusterhandwerk feine Befchwerden bey 
dem Senate'anzubringen gewagt’habe, 

Bey der Kaufmannfchaft erregte die neue 
Ordnung der Dinge noch“ mehr Unwillen, 
Nach derfelben ist es gar nicht nothwendig, 
die Kaufmannfchaft gelernt zu haben, um ir- 
gend einen Zweig des Hatdels zw“ treiben, 
Wer eine gewifle Vermögenssteuer erlegt, 
mufs in jeder Gilde aufgenommen werden. 
Diels, fagt man, hat manchen Nachtheil, 
Wird der Handel zu gemein, fo giebt er 
fchwerlich allen denen, die ihn treiben, Brod» 
Veberdiefs läßst fich derjenige, welcher ent- 
weder’ keinen, oder einen nür fehrunvoll- 
kommenen Begriff von den «Handlungsge- 
fchäften hat, leicht verleiten, durch geringe 
Preife den andern, welche das Gänze: mehr 
überfehen, und deswegen: nicht fchleudern 


können, ohne einen gewiffen Ruin voraus zu 


fechen, eitien oft unerfetzlichen Schaden zuzu- 
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fügen, zumal wenn er fich, wie man von 
den Ruffen fagt, aus einem Bankrot wenig 
macht, Endlich hatten diejenigen, welche 
fehon vor der neuen Einrichtung für ‚große 
Kaufleute galten, ohne rigifehe Bürger zu 
feyn, fich dürch-ihr Benehmen bey der Stadt 
in fchlechten Credit gefetzt,- Einer von ih- 
nen hat nicht nur, wie ich fchon angeführt 
habe, die Stadt gezwungen 40,000 Alberts- 
thaler zu Erbauung der Hanfmagazine unbil- 
liger Weife herzugeben, -fondern auch die 
Schiffahrt auf der Dina erfchwert, indem er 
vorgab, fiezuefleichtern. Er hatte fich näm- 
lich anheifchig'gemacht, die Felfen zu fpren- 
gen, über welehe'nur bey hohem Waffer zu 
fahren war, -aber nur diejenigen gefprengt, 
die durch ihre Hervorragüng nicht gefährlich 
waren, und nun gefährlich wurden; gleich- 
wohl für diefe fehädliche Operation ein Zoll- 
recht an jenen gefährlichen Stellen erhalten. 
Eben derfelbe hat mit einem andera, der dia 
Fabrication des Kunzifchen Balfams an fich 
tifs, bey- dëm Dünabau die Stadt in großer 


Schaden gebracht, Unter diefen Umständen 


war es nicht, zu verwundern, wenn. die rigi- 
{che ‚Kaufmannfchaft ungern _Ruffen unter 
fich aufnahm... Auch hat fich -die Furcht 
vor denfelben-fchon gewiffermafsen bestätigt, 
Ein-grofser "Theil der rufifchen Kaufleute in 
Riga treibt jetzt.&in eigenes Gewerb mit fei- 
nem Handlımgsrechte, ohnedas.geringste zu 
thum.. Da nämlich viele Bauern von ihren 
Herrn die-Erlaubuils erhalten, Gewerbe nach 
Gefallen zu treiben, und de doch, als. Leib. 
eigue,..nicht-Bürger werden können; fo.han- 
delu .he,unter dein Namen: eines andern, und 
bezahlen ihm’ für diefe Erlanbnifs jährlich 
eine gewille, Summe, - do Üitzen in-der Stadt 
oder ziehen- auf dem. Lande herum zehn, 
zwanzig Krämer, im ‚Namen eines einzigen 
faufınannsy.. der ‚es felbst. .nur.dem Namen 
nach ist, betrügen die Krone, und bringen 
um den rechtmäßigen Gewinn den Kaufmann, 
der Abgaben entrichter. 
Wenn. -endlich- die- höhern Klaffen der 
Bürger durch'die neue Stadtordnung von Lei 
besstrafen frey. find, -fo ist dagegen für die 


niedern ‚die ‚Stockstrafe eingeführt, welche 


man.chedem in Riga’ fo wenig. als atvieleg 
Orten Deutfchlands kannte, Ich weiß wohl, 
dafs diefe Strafart von verständigen Män 
nern in ‚Schutz genommen wird; ~nd = 
läfst fich auch manches zuf Rechsfertigung 
derfelben fagen, Aber fo-viel ist doch, wg, 
nigstens gewißs , dafs he-für diejenigen, ‚weh, 
che nicht daran gewöhnt-waren , immer eine 
empfindliche Herabfetzung-bleiben wird, {md 
dafs man ‚auf alle Fälle fparfam damit feya 
muls; wennman das fo wohlthätige Ehr- uud 
Freyheitsgefühl nicht zerknicken-will, Auch 
weifs.ich-in.der That kein Beyfpiel. in Riga 
von Verletzung deflelben nach richterli. 
chen Ausfprüchen, "Das aber, was ich 
von dem Verfahren des Generalgouyerneurs 


gegen die,Ueberfetzer angeführt habe, ist ih 


meinen» Augen eine Folge von jener- neuen 
Einrichtung, = Ist einmal-der Stock fir die 
Bürger eingeführt, fo ist es nicht zu verwun- 
dern, wenn ein Gouverneur, .der.als General 
fo leicht über die Rücken der Soldaten ge; 


bietet, sein gleiches Recht über die Rücken 
den Bürger ausüben zu können glaubt. Und 


u 268 = 
bey Tolchen Gelegenheiten ninß man wohl 
eine Verfaflung zurückwünfchen, wo er auch 
nicht einmal einen Schein von Recht zu 
einer Tolchen Behändlung gelrabt hätte, 

Ich habe Ihnen, theurer Freund, die Grün- 
de’angegeben, warum man mit der neuen 
Ordnung der Dinge in Riga nicht ganz zufrie- 
den ist, und nicht zufrieden feyn kann, So- 
wohl die Gefamtheit der Stadt als jed&'Klaffe 
der Bürger ‘verlor änfehnliche' Rechte und 
Freybeiten, und miste überdieß'neue Aus- 
gaben bestreiten, eis Abgaben erlegen. Da- 
her'ich nicht begreife, wie mancher Schrift- 
steller behaupten kann, die anfängliche Un- 
zufriedenheit über die neuc Ordnung der 
Dinge fey im Ganzen verfchwunden, und 
fchränke fich nur avf die kleinen’Cirkel der 
Aristocraten "ein. Auflerdem‘ möchte ich 
wöhl wiffen, was denn die Befchuldigung des 
Aristöcrafismus in den Augen der Männer 
fager wolle, welche Rufslands Verfaffung un- 
bedingt-loben? Ist denn diefe democratifch? 
Hat micht der rußifche Adel noch folche'Vor- 
rechte, die erdeit Gefetze nach in wenigen 
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Staaten hat? Kommt es nicht bey der Wahl. 
fähigkeit zu Aemtefu in den Städten gröf 
tentheils’auf Geld! an? Erlaubt denn dis Leib. 
eigenfchaft der Bauiega. den Gedanken-an@ine 
democratifche Verfäflußg? Und’ist es'zu ver 
wundern, dafs, weni &hmal große Vorrech- 
te für gewiffe Stände bestimmt find, keiner 
fich diejenigen will-rauben laffen; die er feit 
langer Zeit befeflen, und-vom Throne herab 
bestätigt erhalten hat? — Wenn Sie übrigens 
aus der vorigen Darstellung der hauptfäich- 
lichsten Klagpunkte der Stadt Riga auf der 
einen‘ Seite hinlänglich gefehenr haben’ wer- 
den, dafs fie nicht alle aristocratifcher Art 
find, fo werden Sie mir auch auf der andern 
Seite Zufrauen, dafs ich fie nicht alle billige. 
Schon der Toon, mit dem ich von der Ver. 
achtung der freyen Leiten gefprochen habe» 
mufs Sie überzeugt haben, dafs fie mir in 
hohem Grade zuwider ist; und in Rückficht 
auf die Ruffen fetze ich noch hinzu, dafs ich 
die Aufnahme derfelben unter die rigifchen 
Bürger {chr billig fnde. Kein Staatsbürger 


mufs deswegen, weil er zu diefer oder jener 


Nation-gehört, verhindert werden, ein Stadt- 
bürger, zu werden; aben-gewiflen Bedingun- 
gen kann die Aufnahme unter denfelben:un- 


terworfen ‚werden. Yud- wenn dureh-die 


neue. Ördnung-im eigentlichen Rufsland Hands 


werksinnungen eing&führtwurden ‚- fo, fche 
ich:iy der. That nicht, warum die Kramerin- 


nung, die in Riga. vorhanden war „‚aufgeho- 


ger.Kenntniffe zur ordentlichen Handlung als 
zum. Schusterhandwerke erfordert -werder-%) 

Nun habe ich noch die; Vorwürfe-au-be- 
rühren, .die man dem alten Magistrate- macht, 
Dalser inden- neuer. Zeiten unrechtigerich- 
tet, oder das- Vermögen der Stadt in: feinen 


Nutzen verwandt habe, davon ist-mir kein 


+) Vor der neuen Stadrordnung waren im eigent- 
lichen Rufsland keine Handwerksinnungen, 
Die- Einführung. derfelben lobt Herr, Hupel 
ÇS: Verf, d,St. Th. 1,$.490,) Warum fol- 
len es denn nur Aristocraten feyn die nach 
$, 488; über die neuen Einrichtungen kld- 
gen ‚..da doch. durch diefe. für-die Kaufleute 
gerade die Ordnung ‚abgefchaft worden ist, 
die'er’für die Handwerker als weile preist? 
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Beyfpiel bekannt worden. - Ia ich habe dar. 
über auch nicht einmal Klagen im Allgemei- 
nengehört. Sie betrafen nur eine gewiffe Art 
von Nepotismus, und einen ziemlichen Grad 
von Stolz, Auch mögen fie wohl ihren gu- 
ten'Grund gehabt haben. Die Gunst bey den 
Wahlen ist zu natürlich, als-dafs fie in Riga 
nicht.eben fo gut als an andern Orten follte 
Statt gefunden haben. Eben deswegen: bin 
ich für die freyern und dreyjährigen 
Wahlen, die in der neuen ‚Ordnung be» 
stimmt find. Der Vorwurf des Stolzes kann 
wohl ebenfalls nicht ganz abgelehnt werden. 
Man führt zum Beweife mehrere Züge an, 
die allerdings stark find, und die ich Ihnen 
mittheilen.will, dimit fie meine Unparthey« 
lichkeit fehen, 

Die Bürgermeister und Rathsherren hat- 
ten keinen von der Regierung bestimmten 
Rang, fetzten aber doch denfelben fehr hoch 
an, indem fie ihn nach dem Einfluße in die 
Gefchäfte mafsen. Daher einst ein Bürgermei- 
ster bey einem Begräbniffe dem Collegienra- 


the D; ... den Rang streitig gemacht, und das 


durch .diefen bewogen haben foll, bey der 


nachherigen Einrichtung des Zollwefens ge- 


a 
gen die Stadt nicht nur ohne Schonung, fon- 


dern fogar mit Erbitterung zu verfahren, 
Willman das Betragen eines einzelnen Man- 
nes nicht als Regel gelten laffen, fo mufs man 
die allgemeine Behauptung hören, dafs ehe- 
dem ‘alle niedern und mittlern Kronsbeamte 
unter einer Art von Verdammung "gefeufzt 
hätten, und für halb unehrlich gehalten wor- 
den wären., Sind diele Ausdrücke zu stark, 
fo ist doch nach dem Tone zu urtheilen, den 
ich felbst-noch bisweilen gefunden habe, al- 
lerdings zu glauben, dafs die Stadrämter für 
weit anfehnlicher gehalten wurden, als die 
meisten Kronsämter.. Diefer Stolz, fagt man 
ferner, verleitete nicht felten theils die 
Machthaber , gegen die Untergebenen zu ei- 
nem Betragen, das man fich jetzt vicht gern 
mchr vor einem fehr großen Herrn gefallen 
lift, theils die Untergebenen zu einer un- 
leidlichen Kriecherey. Die Lehrer.an dem 
Stadtgymnafium follen von manchem Bürger- 


meister mit- Er -tractirt worden feyn, und 
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die Geistlichen -eine niedrige Aufmerkfäm- 
keit auf den Unterfchied des Standes da be- 
zeigt haben, wo keiner gelten kann. Wurde 
bey der Communion das Lied gefüngen z 
Schmücke dich, o liebe Seele etc. fo konnte 
man ficher rechnen, dafs ein Glied des Ma- 
gistrats fo fanft zum Tifche des Herrn einge- 
laden wurde — denn fonst hiefs es gewöhn- 
lich: Kommt verdammte Adamskinder etc, 
Diefer Beleg zu der Kriecherey der Geistlich- 
keit und,dem Stolze der Obern, mag wohl nur 
von einem lustigen Kopfe erfunden worden 
feyu; aber die angeführte Behandlung der 
Schullehrer habe ich von zu ficherer Hand, 
als dafs ich daran zweifeln könnte; und fie 
ist in der That fehr abstechend, gegen das 
Betragen des Gouverneurs Bechlufchef, der 
die Lehrer nicht felten, vom untersten’ bis 
zum obersten, zu Tifche bath, Ia felbst ge- 
gen Handwerker bewies er grofseHumanität, 
wenigstens im Aeufsern. Als derfelbe einst 
bey den Wahlen einen Bäcker fragte, wer Er 
wäre, und diefer meinte, dafs er wohl nicht 


von der Kaiferin zum Wahlrechte berufen 
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fey, um fo benannt zu werden, lenkte der 


Gouverneur ein, mnd fagte: Sie haben 


Recht, 

oe gewiffe Demüthigung mochte wohl 
der vorige Magistrat zum Theil verdie- 
L hen, Ich fage zum Theil, denn nach der Be- 
Kanntlchaft, die ich/mit mehrern ehemaligen 
Mitgliedern des Magistrats habe, ist es mir 
gewiß, ‚dafs fich nicht alle ohne Unterfchied, 
des Stolzes fehuldig gemacht haben, _ Wäre 
čr aber auch allgemein gewelen, To’läfst i 
wohl fchwerlich begreifen, dafs deswegen 
die ganze Verfaffung habe umgefchaffen wer- 
den miiffen, oder behapten, dafs die neue 
durchaus befler als die alte fey. 


Ende der ersten Sammlung. 
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